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JUL 28i9Z4 

SZDZ. 



Dem Andenken meines lieben Vetters 

Max Schilling 

f im Kriegslazarett zu Kragujevac (Serbien) 26. 11. 1915 



„Many are fche advantages to be derived from a careful study of other 
religions, but the greatest ot all is that it teaches us to appreciat« man 
traly what we poBseas in onr own. When do w© feel tbe UeariiigB of oor 
own country more warmly and truly than when we return from abroad? 
It is t ho samp with fH*pard to rcliprion. Let u« Kec xvh«t oth<>r natinn'i hnvc 
had and ätill have in the place of religion; let u.^ examin t> the prayere, 
tha woiKhip, tha ihaology' aven of tha moat highly «dviliaad laoaa — dka 
Greeka, the Bomaiia, the Ondua, tha Feralaiia — and we ahall ihem 
underatand more thoroughly what blessings are vouchsafed to us in 
beint? allowed t<5 breathe from t)io first breath of lif«' iht> pure air of a 
land of Christian Ught and knowiedge. We are too apt to take the gre»- 
teattaleadngsaainattenof ooui8e,aQdevenre]l^otifonnanoexoeption. 
Wa Iiava dona aottttlato gaiaour own religioD, walunra aoffered so littia 
in the cause of tnith, that howcvor liiphly we prize oiir owii CIirLstianity, 
we never prize it liiglily enaug}i until we have compared it with the reli- 
gions of the rest of the world. " 

Max Müll<»r, Buddhüjm. 
(Chips from a Oerman Workshop I 1867, 182 f.) 
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Vorwort zur ersten Auflage. 

Die Grundlagen der vorliegenden üntereuchung bildeten ein Aufsatz In 
der Kuhn-Fesstachrift {„Die buddhistischen Versenkungestufen . Eine reli- 
gioDsgeschichtliche Skizze" ; Auisätze zur Kultur- und Sprachgeschichte, 
▼omehmlioh deB Orients, Ernst Kuhn zum 70. Gelnirtstage 7. II. 1916 
gewidmet, hsg. von L. Soherman und C. Bezold, S. 367 — 387), sowie ein 
Vortrag über „Die buddhistische Versenkung", gehalten am 22. II. 1918 
in der GesellBchaf t für Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte, Sek- 
tion Orient, München. Die Unt^uchung lag als Habilitationsschrift der 
philoeopMM^en Fakalt&t dco* Münohcner UniTanit&t vor und wurde von 
den Herren Professoren Emst Kulm fund Ladan Scherman begutachtet. 
Der Freundlichkeit dieser beiden Herren verdnrtke ich mehrere Ergänzun- 
gen und l^easerungen. Die vorliep;ende Sclirift bildet eine Ergänzung zu 
meinem in diesem Jahre veroffentiicliten größeren Werk: „Das Gebet. 
Säne religionsgesohichtliohe und religionspsychologischeUnteEBuelumg.** 

Wallerstein, August 1918. 



Vorwort zur zweiten Auflage. 

Seit Ende 1 91 9 ist die Torliegfiode Schrift veigriff en . Der Vetfasaer be- 
absichtigte sie zu einer umfassenden Darstellung des Buddhipmus zu er- 
weitem. Die Bindung meiner Kräfte durch die Hlichten des theologischen 
Lehrberufes hinderte mich bisher an der Ausführung dieses Planes. Dem 
Wunsche meines Verlegers gemäß, gebe ich nunmehr die Monographie in 
ihrer ursprünglichen Form horan.^. An vielen Stollen im Text und r#den 
Anmerkimgen habe ich Ergänzungen und Besserungen ajigebracht. Neu 
hinzugekommen ist das Emleitungskapitel, ganz neu bearbeitet ist dw 
Absoluiitt über das Ninrina. Aalkr einem Penonen- imd SaohyeneiofaniB' 
ist ein Veneichnis aUer fiemdspiaohliohaa Tennini mit Übefsetsong bei- 
gegeben wordPTi. 

Für freund liehe Hin weine bni leli Herrn Prof. Dt. R. 0. ranke in 
Königöbeig zu besondeieia Dank verpflichtet. 

Harburg, Pfingsten 1921. 

Der Verfasser. 
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Einleitung. 

fSx oriaUe iuxV Dieser verhafinngsToUe Ruf kennzeichnet die reli- 
möseLago der ausgehenden Antike. Irre geworden an den religiösen Tra- 
ditionen der Hennat, unbefriedigt von der altehrwürdigen Gottesver- 
ehrung der Väter, griff die griechUch-römische Welt gierig nach den ge- 
heimiiisToUea Kidten dee Cmtenfl. Isis tmd OsiiiB, Kjbele und Attis, fii- 
thras und AtargatiB hielten ihren Einzug in den Städten des Imperiums. 
Ägyptische und kleinasiatische Mysterienriten, syrische und persische Ge- 
heimliturgien, chaldäische Sternweisheit und manichäische Askese, jüdi« 
sehe Eingottverehrung und Gesetzestreue fanden Anhängerscharen im 
römischen Weltreich. Sehnsüchtig harrte das müde Ai^e der leuchtenden 
Sonne, die im Oäteii aufging. Und sie ging auf und leuchtete mit hellen 
Strahlen hinein in die Dämmerung einer sterbenden Kultur — sol inmctus, 
die unbesiegbare Sonne. Doch nicht Mithras, der diesen stolzen Namen 
trug, war .das lioht Tom Osten', sondern Ghristns. „(TAtmAw vinpü, 
Chnttuß rejfnat, CkrUtUB impmU" so erscholl der Jubelruf seiner Beken- 
ner, als vor seinem Glänze alle andern Götterbilder verblichen 

Jahrhunderte hindurch strahlte diese Sonne leuchtend und wärmend 
am Himmel den abendländischen Geisteslebens. Aber muß nicht auch sie 
einmal untergehen t Ist sie nicht schon untergegangen für die Herzen von 
Tausenden ? Und warten nicht viele auf einen neuen Sonnenaufgang im 
Osten ? Unsere Zeit gleicht in verblüffender Weise der ausgehenden An- 
tike, gerade in reli^öser Hinsicht. Ein riesenhafter Zersetzimgsprozeß hat 
die alten christlichen Kirchen ergriffen, und dennoch hat der Zweifel an 
' der Wahrheit der christlichen Ülärlief erong die religiöse Sehnsucht nicht 
matter gemacht, sondern brennender imd leidenschaftlicher. Man schaut 
aus nach einem Neuen, Andern, nach „Religion von ferne her". Wiederum 
ertönt der hoffnimgsf rohe Ruf : Ex orienU lux 1 Birgt nicht das alte Wun- 
derland Indien geheimnisvolle religidse Sehfttse, in denen die zermürbte 
imd ermattete Kulturwelt des Abendlandes Rettung und Trost zu finden 
vermfig? Kann nicht von jenem heihgen Mutterboden mystischer Er- 
lösungsreligion ein Strom tiefer und reiner Frömmigkeit herüberfließen 
in die nach Wahrlieit, Heil und Leben dürstende Weit des Westens ? 

Ein einsamer Grübler des 1 9. Jahrhunderte war der erste, der in der alt- 
indischen Mystik Lösung aller Rätsel, Friede und Erlösung fand, Arthur' 
Schopenhauer. Jene« tiefe Wei^^hpit-bnch der I"^panishadpn, das der Aben- 
teurer Anquetil Duperron in persischer über.setzung entdeckt und in la- 
teinischem Gewände der abendländischen Greisteswelt vermittelt hattet 
wurde Schopenhauers Andachtsbttch. In ihm erkennt er ,,die Ausgeburt 
hächster menschlicher Webheit"*. Er kann sich nicht genug tun im über* 

8aMldMlKli*V«n«lDiag. 1 
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schwänglichen Preise dieses heiligen Buches. „Wie wird der, dem durch 
fleißiges Lesen das persische Latein dieses unvergleichlichen Buches ge- 
laufig geworden, von jeoem Geist im Lmeratea ergriffen f . . . 0 wie wird 
hier der Geist rein geWMohfln vcm allem früh eingeimpften jüdischen Aber- 
glauben und aller diesem fröhnenden Philosophie ! Eb ist die belohnendst^ 
imd erhebendste Lektüre, die (den Urtext ausgenommen) auf der Welt 
möglich ist; sie ist der Trost meines Lebens gewesen und wird der meines 
Sterbens sein*." . 

Was für Sdiopenbauer die üpanishaden waren, das wurde für Wilhelm 
von Himiboldt die Bhagavadgita, jenes innige mystisch-agkctiRchp Er- 
bauungsbuch, das in der indischen Frömmigkeitswelt dieselbe hohe Be- 
deutung und wdte Verbreitung hat wie die JmUcUio ChristV in der Chri- 
stenheit. Er sieht in ihm „das Tiefste und Erhabenste, das die Welt auf- 
zuweisen hat". Sein Herz ist erfüllt von „ständigem Dank gegen das Ge- 
schick, das ihn hat erleben lassen, dieses Werk noch kennöi zu lernen"*. 

Üpanishaden und Bhagavadgita haben manchen suchenden Geistern 
des Abendlandes den Weg mm HeÜ imd EHeden gewiesen ; manehen ein- 
samen Herzen sind sie eine Quelle tiefer Andacht und Erbauung gewor- 
den. Dorh eine imgleich tiefere Wirkung auf das abendländische Geistes- 
leben gm^ VOM der großen Heilslehre des Buddha aus. Schon Richard 
Wagner hatiiui als ,den Weisesten' gepriesen und seine Lehreais eine ,Welt^ 
ansieht* gerühmt, , ,gegen die wohl jedes andere Dogma kleinlioh imd bor- 
niert erscheinen muß"^. Noch in den letzten Tagen seines Lebens beschäf- 
tigte ihn die geheimnißvolle Gestalt dieses indischen Genhis*. Wie für 
Schopenhauer dieMjmtik der Üpanishaden , so wurde für ihn die Erlösungs- 
weisheit des Buddha zum Trost in der Sterbestunde. Aber es sind heute 
niehtnnreinielne Einsame,diein GotamaSiddharthiHlenHeiland schauen, 
sondern ganze Gemeinden haben sich im Abendlande um seine Persön- 
lichkeit geschart, und die Zahl derer, die ihn als den Überwinder und Be- 
freier grüßen, ist in stetem Wachsen. Gewiß ist die Sympathie für den 
Buddhismus cum Teil bloBe Modesaohe; wie Theosophie und Gnosis, Ok- 
kultismus und Spiritismus, so übt auch der Buddhismus auf haltlose, an- 
gekränkelte Geister einen prickelnden Reiz aus. Der ,Salonbuddhismus* 
gehört zu den typischen Dekadenzeracheinmigen unseres großstädtischen 
Geisteslebens. Doch es gibt auch ganz tiefe, aufrichtig suchende Men- 
schen, die im Buddbismus das Heil ihrer Seele su finden glauben. Wih- 
rend für jene weltmüden und entnervten Geister die Nurvanamysidk nur 
vorübergehender ä«thetij?eher Gennß ist, gehen diese mit entschloBsenem 
Emst den heroischen Heiinpfad des Buddha; währtmd jene nur sejüe 
flüchtigen Bewimderer, sind diese seine wahren Jünger und Nachfolger, 
die den Gang in die Heimatlosigkeit wagen. Auch in Europa finden sich 
bereits weltabgeschiedene vihdra (Klöster), in denen Jünger Gotamas ein 
Leben der strengen Selbstzucht und stillen Versenkung führen, in der 
Nähe von Lausanne sind solche buddhistische Eremitagen, schmucklose 
kleine Häuser, eniehtet worden, die heilsbefüssenen Nachfolgern des 
Buddha die voUe Loslösung vom Welljgetriebe ermöglichen. Neben sol- 
ohen stillen Jüngem stehen die Missionare und Bcediger, welche die Heils^ 
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botßchaft des großen Meisters der Mitwelt verkünden, als Bedeutendster 
unter ihnen Georg Grimm, dessen Buch , Die Lehre des Buddha, die Reli- 
gion der Vernunft' einen gewaltigen Leserkreis gefunden hat. Was ihn von 
alldem Icinainnigen und gelebrtan Dohnetsohem der boddliiBtÜKshen 
Heilslehre, dem Ehepaar Rhys Davids, einem K. E. Neumann, Schulze, 
Scidcnstnckpr, Ny&natiloka unterscheidet, ist die eindringliche Kraft und 
vollendete Hingabe, mit der er die Erlösungsweisheit Buddhas als die 
absolute religiöse Wahrheit verkündet. Um diese nüssionierenden Bud- 
dhajünger Saiopas schart dch eine große Zahl roa upäMba (.LaienTer- 
ehrer*)^ die nicht restk» die Heibwahrheit dakyamunis bejahe können, 
die aber vor seiner Persönlichkeit mit aufrichtiger und tiefer Ehrfurcht 
stehen und in seinem Evangelium Andacht, Erbauung und Seelentroet 
finden. In ihren Wohnungen nimmt die Statue des in tiefste Versenkung 
sitsenden Buddha jenen Ehrenplatz ein, der in den Wohnr&amen frommer 
Christen dem Bilde des gekreuzigten Heilands zukommt. 

So hat der große indische Lehrer auch in der abendländischen Bildungs- 
veit eine Gremeinde gefunden, d^en Ausdehnung nicht unterschätzt ww- 
deo darf. Jener Königssohn ana dem Magadhalande ist in der Tat ein Ri- 
vale des Zimmennannasohns aus Galiläa. Er iatder größte religiöse Genina 
des fernen Ostens, „Aliens Leuchte". Kann er nicht auch die Leuchte 
Europas werden, der rettende Heiland im ,Untergang des Abendlandes'? 
Kann er nicht der Lehrer und Erlöser der vielen werden, die irre geworden 
aind an den ehriatliehen Ktichen. an der Bibel, an Jeans f Kann nicht das 
Bild des meditierenden Buddha aen Grucifizus verdrängen ? Fordert nicht 
dieses Antlitz voll Milde und Friede, Güte und Innigkeit den Vorzug vor 
dem Caput crumtatum, dem bleichen, schmerzzerwüihlten, angstgepeinig- 
ten Angesicht des sterbenden Nazareners ? Können wir nicht dieae un- 
dogmatische Religion der .vier heiligen Wahrheiten*, die durch ihr agno- 
stisches Prinzip dem Konflikt mit dem philosophierenden Verstand ent- 
hoben ist, leichter bejahen als die Dogmenreligion des Christentums, die 
ständig den Widerspruch des rationalen Denkens herausfordert? Der 
Bnddhiamna verlangt keinen Glanben an einen pendnlichen Gott, kennt 
keine göttiiohe Olfenbanmg, keine unfehlbare Kirchenautorität; das Rie- 
aenproblem der Thc0di7.ee, da« anf den ehriptliehen Denkern la^^tet, be- 
steht für ihn nicht; überdies ist die liehre des Buddha die Kehgion der 
Toleranz. Buddha hat nicht das entzweiende Schwert, sondern den Frie- 
den gebracht; niemals aind in seinem Namen Soheiteriiaiifen enichtet, 
niemals Andersdenkende vergewaltigt worden. Eäidlich ist der Buddhis- 
mus eine völlig geistige, von jeder sakramentalen Dinglichkeit freie Er- 
lÖBungareliffion, deren innerster Kern eine sublime Mystik von wimd^- 
eamer Zartheit bildet. Sollte nicht diese Heilslehre, die so viele imbestreit> 
bare Vorzüge besitzt, zur Religion aller d&cet werden, die mit ganaer 
Seele nach Heil, Erlösung und Seligkeit verlangen, aber in den vAw- 
lieferten Formen des Christentums sie nicht find^ können ? 

Die christliche Theologie hat die Anziehungskraft erkannt, die der liud- 
dhiamna auf die abendlandjachen Gcdater aoaftbt und künftig in noch weol- 
tetem Umfang «uaüben wird. Sie fnhlt, da6 ihr in ihm ein gefahrlicher 



Digitized by Google 



4 



1. Eaaleltang 



Gegner erwach^^en ist : nher sie glaubt sich seiner exitiecügen zu können, 
indem öie ihn dua .Atiieii^muä und »NildliBmuö' bezichtigt und ilui aus 
dem HeUigtum der Religion hinansweist. Die ohamkteristisdieD äußeFen 
Merkmale der Religion : der Glaube an höhere, das Schicksal des Men- 
schen bestinimendo Wosen, der Umgang mit ihnen in Klüt, Opfer und 
Gebet, fehlen ja dem Buddliiäuius vollständig. So beftitzt demi die christ- 
liche Apologetik eine sichere Handhabe, den Buddhismus aus dem Um- 
kreis des ReligiÖ8en in das Gebiet des Philosophisohen und MoraUsdieii 
abzuschieben. Der Jesuit Joseph Dahhnann hat zuerst den irreligiösen 
Charakter des Buddliismiir^ ausführlich zu erweisen g^ucht, indem er 
seinem .Nihihsmufl' die religiöse Heiisweisheit der Upaoishaden g^en über- 
stellte. In seiner Schrift ist allenthalben die Tendenz spürbar, Bud^Uuss 
Persönlichkeit und Lehre herabzusetzen und ihr dadurch die Anziehungs- 
kraft zu rauben. Mißverständnis des Buddhismus, das hier seinen ein- 
seitigsten Ausdruck fuiul , beherrscht bis heute den größten Teil der katho- 
lischen wie evangeiiächen Theologen^. Es redet auch auü den Schriften 
eines liberalen Theologen wie Bertholet*. Neuefdings hat der kathcdisdie 
Theologe €^rg Wimderle das alte Vorurteil in klarar Formnliening aus- 
gesprochen: „Der Buddhismus ist ein Erlösungssystem ohne Gott und 
verdient wegen dieser .Gottlosigkeit* auch nichtden Namen 
einer Beligion.'- ,,In seiner Selteterlösung spielt das Gottliche weder 
als Ziel noch als Hilfe auf dem Weg irgendwelche Rolle. Deshalb ist der 
Buddhismus bloß Lebensphilosophie oder im besten Falle ein 
Versuch, die Religion zu ersetzen , abei- keine ReÜgion ; 
ihm fehlt jeder innere Zusammenhang mit dem Göttlichen^^** Diese theo- 
logische Mifidentung der buddhistischen Heilslehre ist freilich in gewisser 
Hinsicht entschuldbar, insofern sie auch von Neubuddhisten geteilt wild. 
So kennzeichnet beispielsweise H. H. Tilbe (Professor f iir Pali in Ranpoon ) 
den Buddhismus als .atheistische Moralphilosopliie'*^ Auch bedeu{«>iule 
Indologen wie Monnier WilUams^^ und Barth^^ äind Opfer dieses uef- 
gehenden llEißventindnisses geworden. 

Diese an der OberflSche und am Augenschein haftende Betrachtungs- 
weise wurde von einer tiefer bohrenden religionswissenschaftlichen 
Forschung als irrig erwiesen. Schon der Vater der vergleichenden B«li- 
gionsgeschichte, der weitund schaif bückende Max MlOler, hatte nie daran 
geaweifelt, daß der Buddhismus auch in seiner Urform eine echte Reli- 
gion sei^*. Da ahcr das SiiUft-pifukarn, der wichtigste Teil des reylonesi- 
Bchen Knnons, ilim noch nicht vollständig zugänglich war, konnte er die 
rehgiUfie Eigenart des Buddhismus nicht in voller ivlariieit aufhellen. Die 
Bet^ilionsforschung der jüngsten Zeit ist, von Tersohiedcnen Gesichts- 
punkten ausgehend, zu der Gewißheit gelangt, daß der Buddhismus Reli- 
gion«im Voll'^^inn dc^ Wortes i^^t Es ist von besonderer Wichtigkeit, daß 
fünf verscliiedene i'orächer, miabliängig voneinander, in fast gleichzeitig 
erscliienenen Werken seineu rehgiösen Charakter erhärtet haben. 

I. Nathan Sdderblom hat in seinem weit ausholenden und tief- 
schürfenden Werk ,,Das Werden des Gottesglaubens" (Untersuchungen 
über die Anfange der Religion [1916]) an der primitiven Religion geaeig^ 
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daß die Ueiligkeiüiidee da» Kjriteriimi der wirklichen Keiigiun eei. Diese 
SSnaidit läßt den Buddhismus in neuem lichte encheinai und räumt mit 
einem Schlage eile herkömmlichen Vorarteile «eg> 

,,.So ?rirhtt£r nurh rlnr fJottr ■^plmsb« nebst dfT Gotlesverohrung ist, 80 gibt es doch 
ein noch bedeutungsvolleres Knierium für das Wesen der ReUgion, nämlich den 
Untersidüedswifichen «heilig* und ,profan' ...£>< kann wirkliche Frömmigkeit geben 
ohne einen auBgebildeten Gottesglauben und Kult. Aber es gibt keine Frömmigkeit 
ohnf: die V'orstellumg vom Heiligen . . . Der mangelnde Blick für die HeUigkeiteideo 
ist in der KeliKion.s\vif*enschaft nicht ohne .schlinmie Folgen geblieben. Man trennt 
von der Religion Erscheinungen, die für das unvoreingenommene GefUhl zu ihr ge- 
hören, und cwar sowobl im primitiivieii Stadium ab in den höheren Formen der 
Keligion." „Der Buddhismus ist dss MaSBiflche Beispiel. Inl er eine Beligion? Diese 
abgedroschene Schulfrage kam dsdurch auf, daß man auf den Atheismus des Sid- 
dhartha starrte . . . und daß man das Empfinden für die (mverkennbare Religion 
verlor, die in den Dialotcen imd Vorschriften des Meister* rntape trif t. Daß er in den 
Wüsten des L«bcnh Ou*«'a entdeckt hat, die sicli von dem Elend und den Schmerzen 
des Daseins scheiden, wie das Heilige mit seinem reichen Inhalt von dem Profanen 
absticht. Zu den drei Zuüuchten wies der Meister den« der nach Erlösung verlangte, 
und hinter des Daseins unglilekseHger Kette von Vissidis nndlUgen liegt der ewige 
Frieden des Nirvfi.na'»." 

2 Dieselbe These, die Söderblom auf breit<»r religionsgcschichtlicher 
Basis begründet, verficht Rudolf Otto in seinem klassischen Werke .Das 
Heilige' mit den ÄlitLeüi feinster psychologischer Analyse. Das religiöse 
Grund* und Uigef fihi ist Mmt aeineni gegenatandlichen Konelat mit 
meisterhafter Sicherheit herausgearbeitet. Der einseitig personalistische 
Religionsbegriff , der die tiefste Ursache für die Verkcnnimg des Religiöseu 
im Buddhismus bildet, wird entwurzelt. Die einzelnen Momente des ,Hei- 
ligen*, das des ^umtnonunS JFaacinosum* und .myslerivm tremendum* 
lassen sich sSmtUch im Heilsgut des Buddhismus, im Nirväna aufweisen 
(wie Otto hervorhebt, jedoch nicht bis ins Einzelne ausführt)^*. Damit ist 
das Endziel des buddhistischen Sfrcbens als religiöses ,summum bonum*' 
im eminenten Sinne des Wortes erwiesen und der buddlüs tische ,Athei8- 
nras* ab trügender Sohein alwetan. 

3. Neben der allgemeinen Religionswissenachalt hat die neueste indo- 
logische Forschung das Ihrige dazu beiiTctrnt^en imi dem Zweifel an dem 
religiösen Charakter des Buddlüsmus jeden Boden zu entziehen. Der Alt- 
meister der indischen Religionsgeschichte, Hermann Oldenberg, hat 
in sdnem Werke JMe Lehre der Upanishaden und die Anfänge des Bud- 
dhismus' (1916) den innigen Zusammenhang der buddhistischen Heils- 
lehre mit der Titman-Brahman-My^^tik der Upanishaden anfjrezeigt. Der 
tid religiöse Gehalt dieser Mystik ist nie bestritten worden ; sogar der 
Jesuit Dahlmann, der den Buddhismus nicht tief genug herabaetsen kann, 
findet Worte der Anerkennung und des Fkeises für den religidseu Idealist 
mua der Titman- Brahman-l^hxB T>ip sorgsame Herausstellung der engen 
Beziehung, die zwischen den Grmitigcdnnkt i der buddhistischen Heils- 
walirheiten und den zentralen Ideen der bruixiiiamschen Mystik besteht, 
ist 1^ ein weiterer unwiderleglioher Beweis dafür, daß der Buddlüsmus 
wirkliche, volle Religion ist. 

4. Noch schärfer als Oldenberg und alle anderen Indologen hat Her- 
mann B e c k h die religiöse Eigeuart des Buddhismus herausgestellt. Seine 
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beiden Bindchen über Buddha und seine Lehre (1916, 2. Aufl. 1920) sind 

(trotz einer gewissen Abhängigkeit von den verdienstvollen Untersuchun- 
gen R. O. Frankes*') die verständniötiefste Darstellung des Buddhis- 
mus durch einen abendländischen Religionsforscher. BecJdi hat (im An- 
aelihiB an den genannten Foneher) den mystisefaen HeO^ad, den Bud- . 
dha lehrte, in seinem Stufongang aufgezeigt; er hat das mystische Innen- 
leben der Buddhajüiiger, Meditation, Kontemplation und Gnosis, hell be- 
leuchtet; er hat das hohe Heilsziel das Nirvana aib uiiausaprechliohes 
religiöses Geheinmis gewürdigt; er iiat schließlich die Spiegelung diee^ 
Hurtea Mjnntik in der f arbenreiofaen BoddhalMende erfaßt. Seine vertiefte 
Eäcontnis der Persönlichkeit und Lehre des Buddha drängt ihn Ton selbet 
daau, den religiösen Charakter des Buddhismus scharf hervorzuheben. 

„Buddh» war kein Philosoph, sondern der Lehrer eines Pfades . . . S;elt«n ist 
einer der (geistigen Führer der Menschheit aller philosophischün Spekulation so 
durchaus a'ljlj hm tkI j^cniüx r^'t st anden wie Buddha." ,,In seiner Hinwendung zur 
überainnlichien ErlLenntnis und zum «heiligen Leben' zeigt der BuddbiBmafl deot- 
Iteh den Oharakter und die SÜmmtDig dner BeHglon, jedes Wort des Buddha Ist 
von P^r rolifrinnm Stinununp:, diesem rellgiö^m Hauche durchweht Es liandelt 
sich aläo darum, mciit mit einem vorgefaßten Begriffe von »Religion* an den Bud- 
dhiBmus heranzutreten, sondern bei dar BUdung des D e gii ltea «BdlgioD* den Bad* 
dhismua mit zu berückjsiclitigen**." 

6. Während Beckh die buddhistische Erlösungpreligion Tind Mystik für 
sich behandelt, ohne Ausblick auf au ßerbuddius tische Parallelen, hat 
der Verfasser in. seinem An&atz „Die baddhialäBchen Versenkungs* 
stufen"^* die übermschenden ÄhnlichlraiteD aufgede^t, die zwischen der 
Rtnfenförmitjen bnddfiiatischen Meditation und Kontemplation und dem 
gleichfalls gestaffelten .inneren Gebet' der christlichen Mystiicer bestehen. 
Biese bis in die unscheinbarsten Einzelheiten festgestellte Übereinstim- 
mnng bnddhlstisoher nsd christlicher Hystflc bildet einesi unwiderl^« 
liehen Beweis dafür, daß der Buddhismus echte und reine Hochfrömmig- 
keitist und darum einen Ehrenplatz in der Geschichte der Religion verdien t. 

So schließt sich der Ring*". Sowohl die philologisch-historische Kinzel- 
unterouchung wie die umfassende Rel^onsvergleichung und tiefschür- 
fmd» ReÜgionspsychologie sind zu einer und deraelben Beurteilung des 
Buddhismus gelangt. Daß der buddhistische Heilspfad Religion im Voll- 
sinne des Wortes iM^ nicht bloße Halbreligion oder klimm erlicher Reli- 
gionaersatz, kann nach den religionswissenschaftlichen Erkenntnissen 
nicht mehr bestritten werden. JDie Jdrchliche Apologetik, die durch den 
PkffaUeUamus anBerdnistüchcr und christlicher Mystik sich unangenehm 
berülirt fühlt, str&ubt sich zwar lebhaft gegen solche Einsichteii. Aber 
immer mehr bricht sich die schon in der Apostelireschirhteansgesprochene 
Wahrheit Bahn, daß „auch über die Heiden die Gabe dea Heiligen Geistes 
ausgegossen ist'' (xcu ini tä idvij ^ dcDQeä tov äylov nvev^uio^ ixnixvtcu 
Ap.G. 10m). Buddha war kein grübelnder Metaphysiker und nttehtemer 
Morallehrer, sondern ein religiöser Genius, der etwas vom letzten €re- 
heimnis der göttlichen Wirklichkeit erschaute, der keine andere Sehn- 
sucht kannte, als daß alle Menschen in dieser göttlichen Wirklichkeit 
Friede und Seligkeit, Heil und Eildsung erlangten. 
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2. Der Buddhismus als mystische Erlösungsreiigion. 

Religiöse Ocnien und große Theologon, ReligionshiBtoriker und Reli- 

fionsphilosophon stimmen in dem GedanJven uberein, daß das Gebet das 
i^z und der Mittelpunkt aller Religion , der PuLiSciüa&; und die Seele aller , 
Fir&nmigkflit ist. ,3eten ist eines Christen Handwerk/* hat Luther ge* 
sagt'^. „Fromm sein und Bet^ ist eines und dasselbe," äußerte sieh 
Sfhleiermachcr^'. Tiele, einer der bahnbrechenden Forscher auf dem Ge- 
biete der vergleichenden Religionsgeschichte, sagt; „Wo das Gebet gänz- 
lich verstummt ist, ist es um ^e Religion selbst gescheheD**/* Und Feuer- 
bach, der kühnste aller ReI^;ionskritiker, urteilt: ,J)a8 ti^ste Wesen der 
Religi(»i offenbart der einfachste Akt der Religion —'das Gebet**/* 

Treten wir mit dief<em Oedanken an den Buddhismufl heran, so sind wir 
zunächst versucht, ihm das Prädikat .Religion' abzusprechen und ihn 
einer anderen Kategorie des Geisteslebens einzureihen. I>enn der alte 
Buddhismus, die Le^ des Buddha und die Lehre des P&likanons, kennt 
kein Gebet'*. Der Satz, daß das Grebet das Elriterium aller Religion ist, 
scheint darum eine Stütze für jene weitverbreitete Theorie zu bieten, nach 
welcher der ursprüngliche Buddhismus nichts anderes ist als eine ,athe- 
JstfaKih« MonliuakMophie*. Wenn wir aber tiefer eindringen in das Leben 
nnd die Gedankenwelt des Buddha und der buddhistisehcn Bettel- 
mönrhe. und vrmn wir uns nach Parallelen in der Geschichte der ■Reli- 
gion umsehen, dann zwingt sich uns die Emsicht auf, daß der Hiiddhis- 
mus nicht PMlosopliie ist, weder Metaphysik nocii Etiuk, sondern my- 
stiaehe EriSsungsreligiGfn. Wohl kennt dm alte Baddhismns keinen Glau- 
ben an GiOtt als eine leiste Quelle alles Seins und aller Werte, als eine 
höchste, heilige Macht, vor welcher der Mensch zitternd und anbetend in 
den Staub sinkt und zu der er hofiend und vertrauend wieder empor- 
blickt; wohl kennt er keinen Glauben an eine rettende und erlösende 
Gnade als eine den ohnmächtigen Menschen auf wanderbare Weise zu 
Gott emporziehende Kraft; wohl kennt er kein Gebet im Ursinne des 
Wortes, als ein ,,Sirhwenden des persönlichen Greistes an einen persön- 
lichen Geist"'^, als einem lebendigen Verkehr des endlichen Maischen mit 
dem uneodlichen Gott. Und trota alledem iat der Bnddhismns nicht Hdlo* 
Sophie oder Mnrallelire, sondern Religion, aber Religion nicht im primitiv- 
vulgären Sinn, sondern geistige Heüslehre, m^^tische ErlÖ8ung«ireligion. 

Die seelische Wurzel aller mystischen Erlösungsreligion ist der Pessi- 
mismus, die Erkrankung des gesundoi Lebensgefühls, die Gebrochenheit 
der naiven Daseinsfireiide. Erschüttert von dem Gedanken an die Nichtig- 
keit imd Vergänglichkeit alles Irdischen**, kehrt der Mystiker der Welt, 
der Gesellschaft, der Kultur den Rücken und flüchtet sich in das eigene 
Innere; er .verschließt' — das ist die Be<leutiing des griechischen Stamm- 
wortes ftveiv — die Pforten der Sinne und äuciil in angestrengtem Ringen 
alle in seinem Hersen sich reoaiden Lebenstendensen som aUmShlichcn 
Absterben zu bringen, er tracntet den gesunden und starken Willen zum 
Leben zu entwurzeln, er müht sieh, die in der Seele sich tummelnden Ge- 
fühle, Affekte und Triebregungen zu ertöten ; so gelangt er nach hactem 
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Kampf zum stOleii Hencnafaiedcn und snr weltübcrlcgcncn inneren VnL- 
heit, zum en tsagungsstarkcn kühlen Oleichmut und zur ruhe- und wonne- 
vollen Seligkeit; nachdem er dem Endlichen entronnen ist, strahlt ihm 
ein Unendliches auf ; so findet er das Heil der Seele, die Erlösung**. Dieses 
geistige Heilsstreben, dieses innerliche Sichsehnen und Ringen nach Er- 
fitonng scheint mit der psimitiTen Kultröligion, dem Opfer- und* Beini-' 
gungswesen, dem Beschwönuigs- und Weiheritual nichts gemein zu haben ; 
aber ^ ist doch religiös im reinsten Sinne des Wortes, ein Sichlösen vom 
Vergänglichen und ein Emporsteigen zum Unvergänglichen, die Abkehr 
▼on der simüiohen Welt und die &hebiuig in eine ÜMirsinnliohe Sphäre, 
der Aufstieg der Seele mm .höchsten Guv, hk diesem Sinne ist auch der 
Buddhismus Religion, mystische Erlösungsreligion wie die Tao-J^hre 
Laotscs, wie die Ji/man-Mystik der Upanishaden, wie der Neupiatonis- 
mus der sterbenden Antike, wie der Siifismus im Islam und wie die christ- 
liche Mystik aller Jehrhnnderte. 

Das Beten und Bitten um Leben und Glück, wie es uns in der Volks- 
frömmi^^keit aller Länder und Zeiten begegnet, ist der Mj^tik fremd. Wo 
sie ein wirkliches Beten keimt, da betrachtet sie dieses nur als Vorstufe 
des höheren mystischen Gebets, des stillen Meditierens und Kontemplie- 
lens, des schweigenden Betrachtens und Versunkenseins. Üeses mystuohe 
Beten ist kein schlichtes .Sichausschütten', keine Aussprache, kein Gebets- 
a k t , sondern ein Gebets z u s t a n d , in dem die Seele lange Zeit un- 
verrückt und ungestört weilt, in dem sie einsinkt und untergeht in der 
göttlichen XJnen^chkeit. Die Mystikernennen dieses ihr Gebet, das nichts 
zu tun hat mit gesprochenen Worten und g^chriebenen Formeln, das 
.innere', .inwendige' Grebet, das .wortlose Grebet des Herzens', die oratio 
mentalis, Ttfmifvyrj Tivevfianxy). voeQci, xa(>()tani^^^. Eine solche ,or€Uio men- 
tcUis' kennt auch der Buddiiismus ; denn die .Versenkung' {mtnädhi, jftdtia) 
hat im Buddhismus dieselbe Funktion, die dem «Gebet des Henens' in 
der abendländischen Mystik zukommt. H. Oldenberg hat dies richtig er- 
kannt, wenn er in fioinem klassischen Werke über Buddha schrieb: ..Was 
für andere Religionen das Gebet ist, das ist für den Buddhismus die An- 
dacht der Versenkimg'^." Und Hermann Bcckh, einer der feinfühligsten 
abendlSndischen Interpreten des Buddhismus, urteilt: ,JMI]ui kann das 
Wasen des Buddhismus als einer Religion und zugleich seinen Unter- 
schied von anderen Religionen auf keinem anderen Wege richtiger er- 
fassen, als wenn man auf di^e Bedeutung der Meditation hinweist und 
sie Tevgleicht mit der Bolle, die in anderen Religionen das Gebet spielt. 
Wie für andere Religionen das Gebet den Nerv des religiösen Lebens bil- 
det, so ist für den Buddhisten dieser Nerv des reUgiösen Lebens die Medi- 
tation, die meditative Versenkung in das tieistige. Übersinnliche, in das- 
jenige, was dem modernen abendländischen Empfinden zunächst als ein 
Nichts ecscheinf*.** Man hat das Christentum als ,die Religion des Ge- 
bets' bezeichnet (s. Das Gebet* 236); den Buddhismus kann man als 
,die Religion der Ver^enkimg* charakterisieren. Das Wort des genialen 
englischen Baptistenpredigers Bunyan: „Du bist kein Ohrist, wenn du 
kern Beter bist*"/' kann man im HinbUck auf den Buddhismus varüeren : 
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, Jht Inst kein Buddhist, wenn du nicht in der VerBenkung heimisoh hist** 
Es gibt heute nicht wenige Gebildete, weldke schwärmeriadie Sympathie 

für den Buddhismus hegen oder die gar in ihm die Idealreligion, Europas 
Zukunf tsreligion , erblicken, weil sie von ihm die Lösimg aller Welträteel 
und aller Kulturprobleme erhoffen. Aber wenige von den modernen Bud- 
dhaverelirem sind sieh darüber klar, welch jMwaltige ethisch-religiSee For- 
donrngen Buddha an seine Jünger stellt. Buddhismus ist nicht, wie viele 
Abendländer glauben , herber Weltschmerz, wehmütiges Mitleid gegen alle 
Wesen und schmftf hteiuie Nirvanasehnsnoht, sondern ein ange^^panntes 
Bingen nach dorn Heil, nach der reinen Leidenschaftelosigkeit und der 
befrcieiideD Erkenntnis, ein Ruuran in unennudlicher Selbstsudit und 
Selbstertötung, in angestrengter Meditatton und Versenkung. Der, wd« 
eher emstUch nach der Erlösung verlangt, muß entschlossen den aslfe- 
tisch-mystischen Heilsweg betreten, „aus der Häuälichkeit in die Uaus- 
losigkeit** wandern, wie em oft gebrauchtes buddhistisches Wort lautet; 
er muß die Brücken mit der Welt mit derselben radikalen Rücksichts- 
losigkeit abbrechen, mit der ein Antonius in die ägyptische Wüste eilte 
und Anachoret wurde, und mit der im Mittelalter zahkeiche [ipistig hoch- 
stehende Manner und Frauen hinter Klostennauem sich zuriickzogen, um 
ihr ganzes Leben der Buße md Pflege der Innerüdikeit sn weihai. Und 
wie die abendländischen Mystiker ein stetes Gebetsleben lebten und das 
.Gebet ohne Unterlaß' zu verwirklichen suchten'**, nmß der Nachfolger 
Buddhas sich ganz derVersenkmig widmen . ,,Bu(IdliaH .Jüngersind allzeit 
wachsam, und Tag und Nacht erfreut sich ihr Gemüt an der Meditation,'* 
heißt es in der alten Vcrsaammlnng des Dhammapada (301). Die abend- 
ISndisohe Askese und Mystik bringt uns der fremdartigen Gedanken- und 
Stimmungswelt des Buddhismus viel näher als die p^simistische Philo- 
sophie Schopenhauers und E. v. Hartmanns . Die Vertrautheit mit dem Be> 
. toachtungs- und Gebetsleben der christlichen Mystiker ermöglicht uns Kin- 
dern des Abendlandes und der Neoieit dasVerständnis der uns zunächst so 
seltsam anmutendcDVersenlningsprazisder buddhistischen Bettelmönohe. 

3. Die Stufen des Heiipfades. 

Das Ziel, dem die ehristliche wie die neu platonische, jüdische imd 
süfistische Mystik nachtrachtet, ist die beseligende Einigung der Seele mit 
ihrem höchsten Gut, mit Gott {ivoMJis, unio, ^achdüih. tauhul); das Ziel, 
dem die buddhistische Heilssehnsucht nachstrebt, ist Nirvaiia, die Sehg- 
keit nnd Ruhe, für die es weder Bilder noch Begriffe gibt. Dieses hohe Er- 
löeungssiel l&ßtsich nicht wie das HeUsideal dee bibUschen Christentums 
durch einen einmaligen Aktder rencvollen Bekehrung, der gläubigen Hin- 
gabe und festen Zuversicht verwiridichen, nur schrittweise vermag die 
heilsdürstende Seele diesem hehren Ideal sich zu nähern, mühsam muß 
sie sich von Staffel an Staffel zum Gipfel der Vollendung emporarbeiten. 
Die Wonne der mystischen Einigung oder des Nirvana läßt sich nur um 
den Preis der Ertötung des naiven Lebenswillens, der gewaltsamen Unter- 
bindung des gesunden Affekt- und Trieblebens erkaufen. Dieser lang- 
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wierige seetische ProMß - die Nenpiatoniker beieiohiMn ihn aU ästlo»mg<t 
^Ver^ifachung*, die deutschen Mystiker als ,Entwerd«ii' oder ,EiitmeD- 

gchen', die indischen wie die ahcndländisohen M^^tiker nennen ihn auch 
gerne »Vernichtung* {nnodha, annihüatio^") — wird im Orient und Okzi- 
dent als ein in Etappen gegliederter Pfad vorgestellt. Die Neuplatoniker 
unt««ohadea drei He'dsBtiueii : JMEj!ta^i&% iXlapupig^ §va>atg; ihnen folgen 
die christlichen Mystiker, wenn sie den Heilspfad als ,via purgativa\ ,via 
iUuminaiiva\ ,via unitiva^ staffeln^^. Buddha verkündete in der Predigt 
von Benaree den »achtfachen vornehmen Weg' : „rechter Glaube, rechtes 
SiefaeDteoUieSen, reehtea Wort, rechte Tat, leehtes Leben, reehtes Stre- 
ben, rechtes Gedenken, rechtes Sich versenke". Diese aditgliederige For- 
mel ist jedoch nur eine unvollständigo und urtj^enane populär-poetischo 
Fassung des buddhistischen llci 1 s pf a de-^ . Das eif^ontiiche Heilspfadschema, 
das uns m den buddhistischen Lehrsciinften immer wieder b^egnet, ent- 
hält vier OHeder: tUa (Znoht), Mmddki (Versenkung), paürid, seltener 
üd^am (Erkenntnis), vimiUti (Erlösung*'). 

Das Fundament alles Hei kstrebens ist Ät/'7 , die ethisch asketische Selbst- 
zucht. Das sittliche Wollen und Tun ist für die Mystik kein Selbstwert, 
sondern ein Mittel zur Erlangung des höher stehenden reUgiÖsen Er- 
Idsnngsideals; es hat nur negative, vorbereitende Bedeutung als Morti- 
fizierung der Sinnlichkeit, als Unterdrückimg der Affekte und Begierden, 
knr7 als sukzessive xadtt^aig. „Schritt um Schritt, Stück für Stück, 
Stunde für Stunde soll der Weise sein Selbst vom Unreinen läutern , 
so wieder Silberschmieddas Silber l&ntert,*' lehrt das Bhammapada (239). 
Alles ethische Wollen und Handeln strebt der heUigen LeidensohaftB- 
losigkeit, der d:id(heia [virnqn) zu. 

Srla^^ ist :^tTnäGh8t die lluliung der alten ethischen Gebote des Brah- 
mamsmus ui Tut, Rede und Gesiimung : ahiniad, das ,Nicht8chaden', d. h. 
die Schonung der Lebewesen nnd die Freiheit von Ha8, aauya, daa 
yiNichtstdilen', die Achtung fremden Eigentums und das Nichtbegehren 
nach fremdem Out, bmhma-cariya, der .heilige', d. h. zölibatäre Wandel 
und die Unterdrückung aller sexuellen Phantasien und Wünsche^', aacca 
(Sanskrit satjfa), die absolute , Wahrhaftigkeit', femer das Meiden be- 
rauschender Getränke und der Verzicht auf Vergnügungen aller Art, auf 
Luxus, BequemUchkeit und Besitz. Zu der Haltung der brahmanischen 
Lebensregeln in Gedanken, Worten und Werken tritt hinzu die straffste 
(Zügelung der Sume' {indriya-mmvara)*'^; die Sinnesempiindungen, welche 
immer wieder die ungestüme Begierde nach den Bingen der Außenwelt 
aufsteigen lassen, müssen der schärfsten Kontrolle unterworfen werden ; 
der heilsbeflissenc Mönch .bewacht die Pforten der Sinnesorgane* (ivdri- 
yemi gutlad vdro hott*^), ein treffendes Bild, das uns in ähnUcher Form auch 
bei abeudläudischen Mystikern begegnet. Die ganze Willen8en«:gie muß 
nach innen konientriert werden, in .vollem Bewußtsein* {eaÜ'sampafaMa) 
schaut der Erloeungshimgrige nach dem Heilsziel^*. Von besonderer Wich* 
tigkeit für das geistliche Treben ist schUeßlich die Beseitigung der ,fünf 
Hindemisse' {panca nimrane^) : WeltUebe, Böswilligkeit und Schaden- 
freude, Trägheit und Schlaffheit, Angst und Unruhe, Zweifekuoht. Die 
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sttousohen Affdcte, welche die Seele immer wieder in Unrohe Tenetaen, 

müssen ebenso überwunden werden wie die Energielosigkeit und Willens« 
schwächr>, damit der Geist, gel&utort und gefestigt, fäh^ wiid, die Koiist 
der Versenkung zu üben. 

Sila, die ethisch-Aeketiaohe Zucht, bildet nur die Vöistnfefür die iweite 
Sprosse der Heilsskala : samddhi, die Versenkung, wörtlich die Zusammen- 
stellung, Zusammenfassung aller seelischen Kräfte^*. Am nächsten kommt 
diesem Sannkritterminus das deutsche Wort .Sammlung das mit be- 
sonderer Vorlidbe auf das geistliche Leben angewendet wird. Das fran- 
sSeisehe Wort jntmeUtmtint wird Ton der Myetik des 16. und 17. Jahr^ 
hunderte faat genau in demselben Sinne gebraucht wie der buddhistische 
Terminus »nmddhi. Die Versenkung vollendet den psychologischen Pro- 
zeß, den die Askese eingeleitet, den Prozeß des .Entwerdens', des anu- 
pubba-nirodha*^, der sukzessiven Selbstvernichtung. Hatte die groben 
Affekte and Triebe gedimpf t, so soll mmädhi, die peinliche Innen IronsBen- 
tamtion, die feineren seelischen Regungen, die zarten Gefühle und weichen 
Stimmungen, die farbigen Phantasievorstellungen und schüchternen Wil- 
lenstendenzen allmählich bes^tigen und damit auch die im Unterbewußt- 
sein schlummernden ,6ildelarSfte*, die aaniMira (Sanskrit ßtuwhära), die 
verborgenen Prädispositionen^', zum Absterben bringen. Die Versenkung 
ist nach einem Worte K oeppens ,. Abstraktion, Rückzug aus der Welt der 
Erscheinung, Reinigung de« Herzens vom Verlangen, Lossagung von jeder 
Bestimmtheit des Willens, der Vorsteliimg und des Denkois, die zuletzt 
snr ToUkommenen Leerheit und Apathie, snm Kiehtwollen, Nichtemp- 
finden, Niehtdenken hinauftr&gt"**. Das gesunde Seelenlel;en - in jedem 
gebunden und lebensstarken Menschen schwingt das Gefühl, lodert der 
Affekt, drängt der Wille, blüht die Phantasie, entfalten sich die Anlagen 
— wird durch die Versenkungsarbeit an der Wurzel getötet. Aber aamädhi 
hat nicht bloß eine neoatiTe Funktion als Vereinfadrang und Bntleerong 
des normalen Seelenl^iena, sondern auch eine positive Seite als Konzra- 
tration aller geistigen Bjräftenach innen . Die Versenkung überragt darum 
die vorausgehende Stufe des Heilspfades an innerer jBedeutung. ,rAUe 
guten Zostinde**, heißt es im MUimda-itertShaa, ,4iaben scrnddhi als Haupt, 
gründen in aamädhi, streben samddhi zu, bergen sich in samädhi." 

Samddhi ist die wichtigste Etappe des ganzen buddhistischen Heils- 
weges; aber ist nicht das Heilsziel, sondern nur das Heilsmittcl Es 
schafft jenen seelischen Zustand, in dem die befreiende übersinnhche Er- 
kenntnis möglich ist. Wenn die heilsbeflissene Seele von der äußeren Welt 
loqgelSstund von allen konkreten Inhalten entblößt ist, dann ist die Vor- 
aussetzung für die dritt« Stufe der Heilsskala gegeben : für fynnfid, die 
religiöse Weisheit, die kontemplative Erkenntnis. Kur der völJig Ver- 
sunkene {aamähito) ist imstande, die vier heiligen Wahrheiten zu schauen, 
die dem Buddha unter dem heiligen Bodhi-lE^xune aufgingen : das Leid, 
seine Ursache, die Zerstörung dieser Ursache, den W^, der zu ihrer Zer- 
störung führt. Das heilige Wissen, das Erkennen des vielversrhlnngenen 
Ui tiachenzuBammenhanges imd seiner Aufhebung, ist die erlöseude Macht; 
wer es erlangt hat, der ist für immer befreit yom leidvollen Krdalauf der 
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Geburten, er geht ein in die selige Ruhe des Nirvatia er hat die Ihld- 
stÄtion des großen Heils weges erreicht, vimufit, die Befreiung, Erlösung. 

So ist die Versenkung nur eine Sprosse der Heilsskala, eine Etappc des 
Erlösungsweges. Sie ist ebenso wie die sittliche Zucht, die ihr vorausgeht, 
nur ein Tbrläufiges, VorlMreitflDdes, nieht ein Xbdgültiges. Anoli die 
^atio mentalis' der abendlandischen Mystik stellt nur eine Voistufe der 
mystischen Einigung dar. Proclus, der neuplatonische Gebetstheoretiker, 
sagt: „Das ist das eigentliche Ziel des Gebets, daß es die Vereinigung mit 
dem Bixheponkte herstelle, alles, was aus der göttlichen Einheit entsprun- 
gen ist, wieder in das Eme hineinsetze^^" Die Versenkung ist also wie das 
inwendig© Gebet des Mystikers ein unentbehrliches Glied in dem fest- 
gefügten Aufbau des Heilswirkens, in dem ein Glied das andere trägt und 
hält. Nach der Uberlieferung hat noch der sterbende Buddha diesen inne- 
ren Zusammenhang der HeUsstnfen seinen Jüi^gem wiederholt einge- 
schärft: „S^ensreich undfruchtharist die Versenkung, wenn sie auf der 
rechten Z n c h t beruht, segensreich und fruchtbar ist die Erkenntnis, 
wenn sie auf der rechten Versenkung beruht, und von solcher Er- 
kenntnis .durchdrungen, wird die Seele frei von allem Wahn der 
Weltenlust, des Weltenseins und der Unwissenheit'^/* 

4. Die Vorbereitung zur Versenkung. 

Die Versenkung ist keine leichte Arbeit. Luther hat das Gebet ,das 
allerschwerstc Werk', ,cine Arbeit über alle Arbeit' genannt -^^ T)rLs pl\t 
in ähnlicher Weise für die Versenkung der buddhistischen Bettelnionche. 
Sie erfordert eine ungeheure geistige Konzentration, die straffste Willens- 
uiepannung, einen jahrelangen jinskimg of wut. Nur der, wdcher Ma er- 
langthat(5i7a-samponno, Ang.I p. 221 ), welcher in harter asketischer Arbeit 
die drängenden Leidenschaften und Begierden des Herzens überwunden 
hat, welcher der Welt und sich selbst abgestorben ist, ist zur Vei-senkung 
geschickt. Wer die Versenkung üben will, in dessen inneren muB es ganz 
still geworden sein. Aber auch von außen darf kein Lärm die kontempla- 
tivo ,\jidacht stören. Ein Kirchenvater, Joannes Daraascenus, nennt die 
Euisamkeit ,die Mutter des Gebets'^^; die Einsamkeit ist auch für 
die buddiii8 tische Versenkung die uneiläßhche Vorbedingung. Der Asket, 
welcher der Versenkung sich widmen will, sieht sich in ein menschenleeres 
Haus suriksk oder er eilt hinaus in d«i weltfernen Wald, in die öde Wildnis 
oder an eirie von den Menschen gemiedene Leichenstätte; er läßt sich 
nieder an einem stillen, traulichen Uferplatz oder unter einem mächtige 
Baume oder er wählt eine einsame Gebirgshöhle, eine wilde Schlucht, euie 
ragende Bergeshöhe zur Stätte liciliger Betrachtung**. Die Thera-gdthd 
und Theri-gäthd, die Psalmen der Mönche und Xonnen, diese Perlen der 
buddhistischen Literatur, bc^-inc^cn immer v. ie<ier die stille Schönheit der 
Katiu:, die den Moncii und die Aonne zu frommer Meditation einlädt. 

„Wenn die Doimenrolke die Tromm«! rührt* 
Auf dt-r Vögel Pfaden der Kegen rauscht» 
. Und in stiller Bei^esgrotte der Möndi 
Ber Versftnlnang pflegt, kein Qlflck wie die«. 
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Wenn amUfer des Stromes, von Blumen umblübfc. 
Die der WtMtit honte Krone krinst^ 

Er in MpHt^rr Rii>i der Veraenkung pflegt. 

Kein Glück mag ihm werden, das diesem gleicht**." 

Die in der Berg- und Waldeinsamkeit meditierenden buddhistischen 
Bettehiiönche erinnern uns an den Porerello von A-isisi, der, wenn er den 
inneren Drang zum Beten spürte, hiaauseilte in die Wälder und Hulüen 
dee Alyemergebirges, um dort mystisohe Gebetaswiespraohe mit seinem 
Heiland zu pfl^en. 

Affektlose innere Ruhe und ungestörte Einsamkeit sind die ersten Vor- 
aussetzungen für die Übung der Versenkung. Eine weitere Voraussetzung • 
bildet die unbewegliche, ruhige Körperhaltung. Der Bhikkhu 
nimmt die kontemplative Hockerstellung ein. In den Lehrschriftcai des 
buddhistischen Kanons wird die Beschreibung der Versenkimg häufig mit 
folgendem Satze eingeleit^^t : Da sitzt ein BettelmÖnch im Walde oder 
an der Wurzel eines hohen Bamnes oder in einem menschenleereti Haus, 
die Beine fiberainaiideigeschlagen {paUahka), den Körper gerade aufge- 
richtet, vadien Geistes vor sich hinblickend^*.*' Diese Hockerhalttmg ist 
eine uralte Gebets- und Adoratirinshiltung, die uns, zumal in der An- 
rufung der chthonischen Maclite, bei den verschiedensten Völkern der 
Erde b^^net^^. Die brahmaniäche und buddlüs tische HeUslehre über- 
nahm diese alte Gebetshaltung («Smiui, Sttaen) als HeditationBhaltung; 
denn sie bietet die beste äußere Grundlage für ein langandauemdes Medi- 
tieren und Weilen in .übersinnlichen Sphären**. Nach der Legende hat 
Buddha in di^er Stellung schon als Kind unter dem Bosenapfelbaum 
meditiert, in derseJben Stellung erlangte er unter dem Bodhibaum die Er- 
leuchtung**. Schon die Gandhdra -Kunst pflegt den Buddha am häufig- 
sten in d]o^o^ Haltung abzubilden Im Gegensatz zur Schule des Halha- 
yoga (.gewaltsamen Yoga'), welche ein kompliziertes System von künst- 
lichen Meditationsstellungen und -gesten ausgebildet hat°^, l^t der Bud- 
dhismus auf AuOerlichkeiten bei der Meditation k^en Wert; er weist ^ 
(wie auch der Bdja-yoga) jeden rein körperlichen Training, alle imponie- 
rendcf^ Tum- imd Jongleurkunst« t (icke, wie sie die heutigen Votrin und 
Fakire Indiens vorführen, entschieden ab. Die Veraeukmig ist eine rein 
geistige Tätigkeit ; der hockenden Körperhaltung kommtnur eine dienende 
Bedeutung zu ; sie hat nur den einen Zweck» dto Körperbewegungen auf- 
Buheben und eine andauernde geistige Konzentration zu ermöglichen. 

Eire weitere Vorbereitung zur Versenkimg ist die A t e m r e g u 1 i e - 
r u n g. Der Atem gilt im Buddiusmus wie im Yoga als der kaya-aankh&raf 
• die yerborgene Bldebaft des Körpers, wShfend di« im Unterbewußten 
schlummernden seelischen Anlagen und Triebe die Bildekräfte des bewuß- 
ten Seelenlebens {ciUa^aahlchdra) i^ind^' . Dieser Bildekraft des Körpers gilt 
es beizukommen; dies geschieht jedo. Ii ii' cht, wie im Yoga, durch künst- 
liches Anhalten d^ Atems {'prd^ydma)^-^ — nach der Überlieferung hat 
Buddha selbst in der Zeit seines Suchens diese gewaltsame Atnnhemmung > 
geübt, aber dann als nicht der Erlösung dienlich verworfen*^ — ; dies ge- 
schilt vielmehr durch die geistige Kontrolle und Beherrschung des Atems 
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in .besonnenem Bewußtf^Hn* {scUi-gafnpajanna) ; die Atemreguliening heißt 
geradezu die , besonnene Beachtimg Ein- und Ausatm ens' {dndpäiia- 
sati oder dn&päwi-aati-^mddhi*^ tyl^er Mönch", so lautet die oft wieder- 
kehrende Formel der LehxBchrif ton, »^tme( bewußt ein, er atmet bewnBt 
aus ; wenn er lang einatmet, erkennt er : ich atme lang ein ; wenn er lang 
ausatmet, erkennt er : ich atme lang aus ; wenn er kurz einatmet, erkennt 
er: ich atme kurz ein, wenn er kurz ausatmet, erkennt er: ich atme kurz 
aus**.** So begleitet der eich sur Meditatioii vorbereitende Asket einen 
jeden Atemzug, er sei nmi obetflidilioh oder ti^, mit ToIlbewuBter Acht- 
samkeit Es handelt sich also nicht um die ktinstliche Atemunter 
drüekujig, sondern um die Erhebung der Atemtätigkeit in die Sphäre des 
klaren Bewuütäeinü. (Die scheinbar völlige Aufhebung des Atems erfolgt 
▼on selbst auf einer hSliereD Stufe der Verseiikung*^.) Buddha hat, der 
^Dradition zufolge, diese Art der Atemi^gruliemiig als .treffliche und freu- 
denreiehe' gepriesen. Seine Jünger wi^ er an, mif die Frage, wie er die 
Regenzeit zugebracht habe, zu antworten : „VerHeukt in die bewußte Be- 
achtung des Ein- und Ausatmens, pflegte der Erhabene während der 
Bqgenaeit su TerweUcn**.** 

Die vier Stufen des jhäna. 

Der Asket hat seine Affekte gedünpf t, seine Triebe gebändigt, er hat 
durch die unbewegliche Körperhaltung und die bewußte R^^erung des 
Atems die physische Aktivität auf ein Minimum reduziert; jetzt ist er 
gesoliickt, sdne ganze geistage Energie dem Übersinnlichen zuzuwenden. 

Er beginnt mit der Übmig der geistigen Versenkung, des jhdna (= Sans- 
krit dhydna^^). Der Tei niinus- /^•an^z'^^ wird Ton den abendländisohfln 
lehrten sehr verschieden wiedergegeben. 

Eugene Burnouf, einer der bahnbrechenden Erforscher des Buddhismus, der zu- 
' rst in Eiux>pa eine Abhandlung über die bu J lhist ische V'ci"sonkunK schrieb, zer- 
brach sich schon den Kopf darüber, ob er jh&oa mit «Meditation* oder Kontempla- 
tion' ttbemetnm solle, tuod entschied «ich fttr ,Koiitemplation**S woiiii Ihm IVm- 
caux^* lind Senart'* folgten. T. W. Rhys Da\nds faßt es als ,raptiire'^*, alsellfcFlOlVt- 
günHt^en-, Entrückt-, EntzUcktwerdeu ; seine gelehrte Oattin Caroline umschreibt 
es ähnlich als ,rapt meditation*, ,rapt contemplation*. ,rapt musing', als ,rapt, 
absorbed, concentratcd musing'*'; Edmund Hardy übersetzt es mit .Verzückung*"; 
Oltramare erklärt es als ,un phönomene compicxe d'exalta.tion psychiqiie, de 
trance*"; Barth^lemy Saint Hilaire", De la Vall^ Poussin'», Oldenbtrg'*" und 
Dutoit*^ lassen jh&na als »Ekstase* } Waxren tibenetat eajnit »tcance* (BewußUoeig- 
kelt, Scheintod) und erlditt es nlher als ,self-h3rpno(fam* **; Ekhind, swei ErkUrun* 
gen kombinierend, glaubt jh&na In der Terminologie der Mystik als «Ekstase*, in der 
Terminologie der modernen Psychologie ala «tranco* wiedergeben zu dürfen*'. Koep- 
pen findet in ,Beschau|ing* ein Äquivalent**, Edmund B^tfdy redet in seiner frühe- 
ren Schrift von ficr .tiefen Meditation* ••; K. E. Neumann übersetzte es zuerst mit 
„Transzendental rni ditation', spätor mit .Behauung'**; H. Beckh übersetzt .Be- 
schauung* oder ,SirjTi( n'»'; Seidcnstücker überträgt .Vertiefung***, Nyänatiloka 
«Selbstvertiefung'**, B. O. Franke , Versenkung'*^, Hackmann ,Versenkung' oder 
, Sinnen'*'. Der bestehenden Übersetzungs^chwierigkeiten war dch schon Ohildefs 
wohl bewußt, wenn er in «einem g^ndlegenden PAÜ-Dictionary (p. 169) jbäna mit 
einer ganzen Beihe von Termini umschreibt: «meditation, contemplation, religioua 
uieditaUoncrahBtrsetioiiQltliemind.myBticoraliBtraefeiB^ 

Die mebtcn der erwähnten ÜbersetBongen sind teils ungenan» teüs tct- 
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fehlen sie den psychologischen Charakter des jhdna. Dhyäria*^ (von dhyä, 
idenken', ,BiimeD') bedeutet ursprünglich nichts anderes als das religiöse 
NadidcidDiBn, Sinnen, die ^Andadit' ; letsterer Aoadrock Terdient denVor- 
zug, weil er in unserem Sprachgebrauch eine spezifisch-religi^ FSarbung 
hat und in gleicher Weise auf das Gebet wie die Betrachtung angewendet 
wird. i)A|/(Mia ist das andächtige Sinnen über eine religiöse Wahrheit, über 
dlBMHi und brakma in der ▼edlntis^ai Mystik, über das Iieid und seine 
üraadien im Buddhismus. Dhffäha bedeutet aber nieht bloB den Akt 
des angestrengten Meditierens, Betrachtens, Erwägens, sondern auch das 
Resultat der Meditatjon, die ti^er^ Andachts zustände ,*die Zu- 
stände der Veröimkeiiheit, in welche die Meditation übergeht. 

Der Terminus dhyäna seigt eine gewisse Verwandtschaft mit dem schon erwähn» 
t<;n Wort samddhi, das di*^ zwr^itf' Stufe des Heilspfaden bezeichnet nnrl .innere Kon- 
aentration', ,ZusÄmmenfa»aung ailer g&istigen Kräfte' bedeutet. Samddhi und jh&na 
werden \\e\ verwechselt und identifikiert, selbst von den buddhistischen Dogma« 
tikem **, fallen aber keineswegs zusammen. 8am&d3ii ist der weitere, generelle, jkAnn 
der engere, »perfeU« Begriff StmMM ist die .vAllgemeinbeseichnung für daus Oe- 
samtgebiet der geistigen Kunzontratioii iiml Meditation im WL-ittst^n Sinne"", der 
,gieistige Habitus* des Buddhajüngers**; jhdna iiingegen bezeichnet eine spezieile 
Versenkiuignnetbode, der axidere (dtte spiter su ertetornden appemaflAä und Orwppa ) 
2ur Seite stehen. iSavn4dAt umschließt das ^Adna in -^oiripn Stufen; rs ist schon vor- 
handen, wenn der Mönch, innerlich gefestigt, die 7Aärui-übung b>cginnt; es vertieft 
und steiget sieh in ihrem Verlauf und erlangt durch sie seine Vollendung*^. Von dem 
Heilsbeflissenen, der sich zur Übung des ersten jhdna vorbereitet, heißt es, dafi «r 
,£ur Sammlung gelangt' {aamädhiycUi, das Denominativ von «ornddAi**), der Zu-' 
Ktand des zweiten jhäna gilt als ,aus der Sammlung geboren' (samädhi-ja**), der 
Geist de« arhai (Heiligen), der sur Höhe des vierten fMMa emporgeklommen ist, wird 
•laamidlkito (gmaammelt, vmnmkeik) becdduiei^**. Samäähi fat somit ▼cwwiiwcitawmg 
und Zäel des jhäna zugleich*'*. 

Jhdna ißt ebenso wie der ganze Heilspfad keine einheitliche Größe, son- 
dern stellt selbst wieder eine Stufenleiter dar ; die andächtige Ver- 
senkung wird nach psychologischen Kationen gestaffelte^. Solehekfinst* 
liehe Klassifikationen, die eine lM>he Begabung zu psychologischer Selbst- 
beobachtung voraussetzen, begegnen uns in der Mystik aller Zeiten und 
Lander, in der neuplatonischen und $üiis tischen Mystik wie in der christ- 
lidien Mystik des Ifititelalteni nnd der nteeren Mt. überall dort, wo die 
Mystik Reflektiert wild und cur psychologischen Analyse und Beschrei- 
bung der mystische Seelenzimtände fortschreitet, treffen wir kunstvolle 
Koji.si ruktionen von Gebets- oder Veraenkimgsleitcrn^"^. Der Neuplato- 
niker Jamblich unteracheidet drei eid^ (JLdeen') des myuliHchen Ge- 
hete^M ptoolns gUedert es in f&if ÖQot (, Begriff e)'»«»*; Algaz&U spricht in 
sehr feinsininger Weise Tan den dm .Hüllen des Gdbets'^**; der Fort- 
echritt wird hier nicht von unten nach oben, sondern von außen nach 
innen gedacht ; der mittelalterliche Franziskanermystiker David von Augs- 
burg schrieb einen Traktat ,de eeptem gradibus orcUionie*; ein Eckhart- 
jünger gab ihn in übeNurbeiteter Vcami deutsch heraus unter dem Titel: 
.Die Rieben Staffeln des Gebets***'; der spanische Mystiker Johann vom 
Kreuz kennt drei Stufen des Gebets*"^ ; seine geistige Freundin, die Kar- 
meliterin Teresa, beechrdbt mit erstaunlicher peycholQgischer Sicherheit 
die vier $tnf en des inneren Gebets***. Nahem swei Jalvtansende vor ihr 
hat Bnddhahsw, seine Jfingenehaft die vierfache Stuf enleiter des jXdnage- 
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schaffen, diean unzählicren Stellen dc^ Snfta-'pifnka, d. i. der Lehrschriften 
des buddhistischen Palikanons, mit stets den gleichen formelhaften Wor- 
ten wiederkehrt^^". Wir treffen sie in derselben Fassung auch im LcUiUi 
FmAm«, einem (in seinen Grundlagen alten) legendären Baddhaleben, das 
als der heiligste Text der ifaAayano-Buddhisten gilt^^^. 

Die Be^rlireihiin? dos vierfältigen jhdna wie der später zu besprechen- 
den parallelen Verticukungsskalen erfolgt in den kanonischea Texten mit 
stete denselben stereotypen WeDdnngen. Das VerstSndnis dieser Be- 
schreibung wird nach einem Worte Oldenbergs^^' „durch das schola tische 
Beiwerk Tinbestimmter oder imaginärer psychologischer Kategorien in 
ihrer Klarheit nicht unwasentlich beeinträchtigt". Die anschaulichen Ver- 

Sleiche, welche an manchen Stellen der formelhaften Beschreibung folgen, 
eilen manches Dunkel auf; dagegen tragen die näheren Erklärungen 
der Ahhidhamma-lAteTB.iMv'^^^ imd der außerkanonischen scholastischen 
Werke^^^ nicht fill7u viel zur richtigen Interpretation der formel- 
haften Termini bei. Diese Konmientare sind meist nicht wie die altehr- 
würdigen Formeln des Kanons der Vorsuch einer psychologischen Be- 
schrdDUng des peradnUeh Erlebten, sondern spitzfindige, ermüdende Er- 
örterungen über diese dogmatisch hingenommenen Formeln, mehr philo- 
logischer wie psychologischer Natur. Alf die lebendige Versenkungspraxis 
erstarrt war, trat an die Stelle der seelisch läuternden und erhebenden An- 
dacht eine seelenlose Grfibelei über die traditionellen Formeln, einedoktri^ 
näre Psychologie suchte Ersate zu bieten für die verloren g^iangeneMystik. 
Die zahllosen Klassifikatiniu n , die ,,willküj]icli go -haffene und banale 
Kationen'' bis ziun Überdruß aufzählen, wie die unwissenschaftlichen" 
Definitionen , die „sich nur in einer endlosen Aneinanderreihung von Syno- 
nymen bewegen""^, sind bisweilen geeignet, unsmehrso verwirren als zu 
belehren, ja sie können uns geradezu irreführen . Erleichtert wird das Ver- 
ständnis der hiiddhistischen Versenkungsstufen durch einen Vergleich mit 
der abetid landischen Mystik, die ims auf Schritt und Tritt Parallelen zur Me- 
ditations- mid Kon templations weise der buddliis tischen 6/»7;^/*u auf weist. 

DieFormeldes vierfachen wird häufig mitfolgenden Worten ei^^ 
leitet: „Sobaldnun der &Aiij(;Auerkennt , daßdiefünf Hindernisse (s.o. S. 10) 
in seinem Innern beseitigt sind, erwacht in ihm Befriedigimg und Lust, der 
Körper kommt zur Ruhe, im Besitz dieser Kuhef ühlter Glück, und wenn er 
Glückf ühlt,gelangtaein Geistzur Sammlung^* "EineandereEinleitmiss* 
fonnel lautet: „Idi war standhaft und entschlossen, bei klarem Bewußt^ 
sein, unbetört, beruhigten Körpers, ohne Regung, gesammelten, konzen- 
trierten Geistee^^'.'' ^uu folgt die Beschreibung der ersten «/^no-Stnfe^^^: 

Soviioicc'^^* eva kdmehi Sich absondernd von den Lüstt-n, 

«•vieoo lüntadUhi dhanmeki sich absondernd von ailea unreinen Za> 



pa^hmna-ifhänam upaaaippaija 
vOutraH. 




verbundene, 



aua der Abgeschiedenheit gebomie**^» 

freudonreichf!, lustvolle'" 



erste jbana erlangend, 
varweilt er. 
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Der Mönch sammelt sich, er wendet sif h von der zerstreuenden Mannig- 
faltigkeit äußerer Wahmehmungeii und innerer Vorstellungozi ab, dämmt 
die Falle der Gestalten surüok, Inmioatfiert seine Aufiaaerksamkeit in wU- 
lentlicher Wahl auf einen bestimmten Q^gsnstand und beginnt ihn zu 
betrachten und über ihn zu «innen Von diesem Gegenstand der 
Betrachtung verrät die knappe, formelhafte Charakteristik des 
ersten jhdna nichts. Andeutungen geben uns verschiedene Steilen der 
•tten Venwammlnng des SnUa-niptai wie bestimmte Anlsähbingen ctes 
DSgha- und Anguüara^nikdya}*^. ^n umfassendes und anschauliches Bild 
von der ,materia medita-ndi''' vermittelt uns das Sati-]m(ihdna-8uUa, das 
Sütra von den Meditationsobjekten, das dem Digha-mkdya (XXII) an- 
gehdrt und im Majjhima^nimffa wiederkehrt; es ist das Betrachtungs- 
büchlein, wenn man so sagen will, das Exerzitien büchlein des bnddliisti- 
sehen Mönches. Eine kiirze Ziiaammenfassung der Betrachtungspimkte 
gibt die Liste der vierzig kamma-tihäna, die im V isuddhi-magga dos Bud- 
dhaghosa enthalten ist^^. Ausgearbeitete Medi^tions texte, wie sie auch 
die abendl&pdiaohen Betraohtungsbüeher darbieten, finden sich in jünge- 
ren außerkanonischen Schriften, so im ceylonesischen Kommentar zum 
Visuddht-ma<jga (,Wcg der Reinigung') und in der siamesiaohea Schrift 
über .Die sieben Wege zum Nirvana'^^s 

Den zentralen Gegenstand der buddiuä tischen Meditation bilden die 
grofien Wahrheiten tou der Ktee nnd Vergänglichiceit des Lebens 
(anicca), der Nichtigkeit und Wesenlosig^eit des Daseins (anaUä) nnd vom 
universellen Leid {dukkham^^^), dieselben wuchtigen Wahrheiten, die in 
allen neueren christlichen Betrachtungsbiichem an der Spitze der Medi- 
tatiooaobjekte stehen. ]>iese drei Betrachtimgegi heißen „die Pforten, 
welche zur Stadt des Niryfina führen"^*^. Schon im MVoMit^dia findet die 
schwere und herbe Stimmung der buddhistischen Betrachtung Ausdruck. 

..Unbemerkt und unerkannt ist das I^ben der Sterblichen hienieden, kummer- 
voll, verg&ngUch und mit Leid verbunden. Es gibt keinen Ausweg, auf dem die Ge- 
borenen dem Tode entrinnen könnten; ist daB Alter erreicht, da naht der Tod, so 
ist das Gesetz aller Lebewesen. Wie für unreife SMIchte achon frühe die Qeiabr des 
AbMleiui besMit, so becrtoht fOr die SterbHeluni die Oefahr An Stetlwns. Wie allein 
vom Töpfer gefertigten Tongefäßen dos Ende des Zcrbrechens bestimmt ist, so 
auch dem Leben der Sterblichen. Die Jungen und die Großen, die Toren und die 
Weisen, alle gelangen in die GJewalt des Todes, aller Ende ist der Tod. Von denen, 
die vom Tod überwältigt, in das Jenseits gegangen sind — nicht rettet dor Vater 
den Sohn, noch auch die Verwandte die Angehörigen. Sieh, während die Ver- 
wandten zusehen und laut wehUagen, wird einer der Sterblichen nach dem anderen 
hinweggeführt wie das zum Tode bestimmte Bind. AJao ist die Wdt mit Tod und 
Altem behaftet«*«.** 

Nach der Anweisung des ceylonesieoiien K<»nmentarB som Vituddhi* 

magga soll der Meditierende durch Vergleiche und Bilder die ernsten 
Grundwahrheiten von der Vergänglichkeit, Nichtigkeit und Tom Leid su 
phantasiemäßiger Anschaulichkeit bringen. 

„Die Gestalt des Körpers", so soll er denken, „gleicht den Wogen des Meeree, * 
die sich für einen Augenblick erheben imd ebenso rasch wieder verschwinden ; die 
Empfindung entsteht wie der Schaum, welcher von den aufeinander stoßenden 
Wog«n spritzt; der Oedanko geht ebeiwo •ehneU vorttber wie der BUts; die Vor- 
atellung ist aller inneren Kiutb bar wie der Stemm Bananei die Wahrnehmung 
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der äuOcrcn Gegenstände durch unsere Simieaorgane verdient nicht mehr Verirauea 
wie die Worte eines QpackaalbMg . . . Alle Weeen dieser Welt sind der VergängUch- 
keit unterworfen und schwanken tautufhSrHch hin und her, wie eine Planlce auf den 

Wellen de8 Meeres dahintn ibt"*." ,,Der ili t xistiert nur einen Augcul Ii. k ; kaum 
ist er geboren, wird er zerstört ; er ist wie die flamme des Blitzes, wenn sie den Him- 
mel durdunickt, wie der Schaum, wie das Salskora, das ins Wasser geworfen wird, 

oder wie Feuer bei trockenem Stroh oder wie eine Welle des Sees oder eine Flamme, 
die im Winde zittert, oder wie der Tau auf dem Gras." „Der Leib ist unwirklich 
genau so wie die Luftspiegelung, die im Sonnenschein sich zeigt, oder ein gemaltes 
Bild oder eint« Speise, die man im Traum schaut, oder ein Bütz, der am Himmel 
tanzt, oder der Ijuxif eines Pfeiles, der vom Bogen abgeschossen Lst." Durch dio 
stete Wiederholung von Geburt und Tod ist das fühlende Wesen Gegenstand steton 
Leidens} es ist wie ein Wnrm inmiti-an Ain^B AiT>Ai«u>wnf>i^»Agj wie eine Bideclise in einer 
Bamlnuuidtile, die an briden Enden brennt, wie ein noch lebende« Gerippe, bemwibt 
von Händen und Füßfü um:! in Jfti Main! p;f'wnrfon; wie v'ni Kind, das, w>'i1 rs nicht 
geboren wi iii* n kaiui, stuckweise au^» tlcm Mutt. rU ibe In rausgeschnitten wird*".** 

WäluGud der ceylonesische Kommentar und die siamesische Schrift, 
denen diese aiuchaalichen Ueditatknistezte entnommen sind, den Be- 
trachtangutoff nach den. allgemeinen Gesichtspunkten : anicca, anaüä, 
ä/ukhham ordnen, gliedert ihn das Sati-paiiMna-Sutia^^^ mit derselben 
straffen Systematiii, mit der €Ue ,Exercüia apiritwalia' des Ignatius von 
Loyola die ^vMUeria medUBmäi* darbieten. Es imifaßt vier Abschnitte : die 
Betraohtung des Körpers {häfa), des niederen Seelenlebens {vedanä), des 
höheren Seelenlebens (ciUa) und der auf das Heilsleben bezüglichen Er- 
scheinungen und Wahrheiten, der .Ordnungen' (dhamma). Der Mönch be- 
ginnt mit der Beobachtimg der Ein- und Ausatmimg (s.o. S. 13f .), dann 
durohliliift er im Geiste die veneldedenen Kdrperstelluigen (Geben, 
Steilen, Sitzen, Liegen), weiter überbliidit er die allta^ohen Handhmgen 
und Beschäftigungen: Fortgehen und ^^'^iederkommen, Hinblicken und 
Wogblicken, Armbeugen und Arm-^trocken , das Tragen des Mantels, der 
Aimüäcnschale und der Kleider; Essen und Trinköi, Kauen und Tasten, 
Kot- und XTrinaussohetdung, Sc^üafen imd Wachen, Reden und Schwei^ 
gen. Die erschreckende Monotonie der Alltagsbeschäf tigungen soll im Be- 
tracht«ndöi das quälende Gref ühl der Hinfälligkeit alles Daseins erw'e<'ken. 
Die folgende Betrachtung des anatomiüchen Menschenleibes soll dazu 
dienen, einen ungestümen Ekel an allem Leiblichen im Meditier^den her- 
vorzurufen. „Der Körper**, so erwagt der Asket, „ist umgeben von Haut 
und angefüllt mit allerlei Unreinheit: es gibt in diesem Leib Haupthaare 
und Körperhaare, Nägei imd Zähne, Haut, Fleisch, Sehnen, Knochen, 
Knochenmark, Nieren, Herz, Leber, Rippenfell, Milz, Lungen, Eingeweide, 
Gekröse, Hagen , Kot, Galle, Schleim, Xäter, Blut, Schweiß, F^tt, Trinen, 
Lymphe, Speichel, Serum, Rotz, Gelenksohmiere, Uiin.** Ijn gansen sind 
es 32 Bestandteile und Absonderungen des menschlichen Körpers — .Un- 
reinherten' nennt sie der Buddhist — , die der betrachtende Mönch mit 
dem Gief ülil tiefster Abscheu an sich vorüberziehen läßt. JB'ür wie wichtig 
« diese Betrachtung der 32 .Unreinheiten im Buddhismus galt, geht daraus 
herVOT, daß sie in die Khiiddaka-pätha, die ,kurzen Rezitationen',* auf- 
genommen ist, die das buddliistische No^izenbüchlein darstellen'^"^. Sie 
kehrt auch in etwas abweichender Fassung in dem alten Dichtwerk des 
ßutta^ipdhi meder^*". Mit ^er an Perversität grenzenden I7nnat6rlidi- 
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keit illustriert die mehrfach erwilmte oeylnneusche Schrift die Betrach- 

tmig der 32 Körperteile. 

ttDer Mönch", heißt es, ,,aiuß erwägen, daß der L<eib uuh ^2 L'oreinheiten zu- 
mnineiigesetzt iHt, daß, wie der Wurm im Misthaufen erzexigi, er im Mutterleib 
empfangen wird, daß er der Beh&lter des Kotes ist wie der Abort, daß ekelerregende 
Sekrete st&ndig aus seinen neun Öffnungen henrorgehen, daß er wie der Graben, 
in den alle Ai t vim Abfall ^Tow orfen wird, < iucn liblon Geruch ausscrulet." ,, Indem 
er seine Augen auf den Leib richtet« muß er hundert- mid tausendmal an seine An- 
■tCfliglcelt denken; daß er wie ein mit Wind gefüllter Bemtdi tefe, ehw Miom Unieln- 
heit, und daß keine von seinen Unreinheiten in die Hand genommen werden kann*"." 

Eine nordbuddhistische Schrift gibt dem Meditierenden die Anweisung, 
zuerst einen Teil des eigenen Körpern , dann den ganzen Körper, weiter die 
«mze Umgebung und Bohließlich die ganze Welt wiedne Eiterbeule, eine 
Oeschwulst, einen Knochen anzusehen^"^. Hat der bhikkhu an der Ana- 
tomie des menschlichen Leibes seine Häßlichkeit und Unreinheit erschaut, 
dann sinnt er über die chemische Zusammensetzung des Körpers : „In die- 
8^ Leib ist Erde, Wass^, Feuer und Luft/' Der Gcdanice, daß der 
moDeehHolie Körper sich in chemisohe Bestandteile «nfldBcn ISfit, soll dm > 
ernsten Eindruck von seiner Vergänglichkeit best&rken. 

Von der Betrachtiing des lebenden Körpers geht der Mönch über zur 
erschütternden Me<]itation über das Schicksal des Leichnams, Neun 
(manchmal auch zelm) dütitcxe Grabgeeichter ikßi er an seinem Auge vor» 
fibeniehen. In den anechaufiehen Fluuitauebildeni eines Terweseoden 
Leudinams erschaut er das Los seines eigenen Leibes; ein geUendes ,iiie- 
mento moH' rüttelt sein Innerstes auf. 

»(Wenn er", sagt das Meditationsrezept deaSaU-ptiUffAna-euUa, „an einer Grab- 
stitte den verweMuden litichnam daes vor dnem, sürai oder drei Tagen Verstor- 
benen sieht, angeschwollen, dunkel verfärbt, voll eiternder FiitünLs, vergleicht or 
seinen eigene);^ Leib damit und spricht : ,Pürwahr, das ist auch meine» Loibe» ^atur 
und Schicksal; nicht gibt es eine Ausnahme'." Das BUd des verwesenden Leich- 
nams wird in der kranken PhantÄsie des Mönchs Immer entsetzlicher. Er schaut 
eine Leiche, „von wilden Heren oder liaub vögeln zerfressen", ein Skelett, ,,an dem 
noch Fleisch, Blut und Sehnen", ein Skelett, „seines Fleisches beraubt, aber noch 
Mutig gefftrbt und «eine aeluilBen VeriiinduDgen besitzend", ein Skelett» ,4teiaclJoB, 
btutlos, aber noch Ton den Sehnen svuNumxnengehalten", „einen wrw i ttB wu i den Leloh- 
nam, sRen Gebeine unverbunden un<l in alle Kichtungei^ t>f reut sind", ..demsen 
Gebeine so weiß sind wie eine Muschelscliale", „dessen Oebeine in Haufen gestreut 
und durch jiduelange Begengdase «OBgewaMdion**, ttdeoMO Ctebelne Tetfanlt sind 
und in Asche zerfallen". 

Bei jeder dieser unheimlichen Leichen Visionen lautet der düstere Re- 
fcain : „Bas ist auch meines Leibes Natur und Schicksal, nicht gibt es eine 
Ausnahme^*." Unser gesundes abendländisches Lebensgefuhl enchauert 
vor diesen grauenvollen Phantasiebildern der betrachtenden buddhisti- 
schen ßettelmönche. Und donh kelirtdiase Betrachtung des , Unschönen*, 
.Unreinen*, ^Häßlichen', die asiiöha-bhdvand — so heißt der buddiüfitische 
tenninos teehnicus^*' — fast wörtlich wieder in manchen Schriften neue- 
rer christlicher Asketen und Mjmtiker, ja sogar in weitverbreiteten Er- 
bauungsbüchem. So enthält beispielsweif-c ein von einem Jesuiten ver- 
faßtes und in zahlreichen Auflagen erscluenenes Betrachtungsbuch eine 
düstere Leichen betrachtuiig, die in wirkungsvoller Rhetorik mit dem Bild 
des lebenafaiBchen Kfiipecs üontrMtiert wird. ,,Heate in blähender Sohdn- 
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heit, duftend, geschm^kt, holdselig, besaubemd — moigea stumm, 

fajauBmd, entstdlt, übeürieohend, geflohen, verabeeheut. Heute frische 
Jünrrlingsgefltalt — moi^en welke, gealterte Leiche, verzerrtes Todeabüd, 
unheimliches Gerippe . . . Blaß, entstellt, kalt, regiingslo», wird der Leich- 
nam in wenigen Wochen nur noch in Gebeinresten bestehen. GebeinreBte 
und ein Totoischadel^/* Die herben und schweren Stimmungen, welche 
Jalirhunderte vor Christus in die Herzen einsamer buddhistischer Asketen 
sich senkten, finden noch heute ein Echo in asketisch angelegten christ- 
lichen Seelen. — Die Betrachtung des verwesenden Leichnams, wie sie 
das 8aii-paPfhdna^8uaa empfiehlt, ist meutgeutig-phantasiemfißig. Aber 
schon die Thera-gdihd bezeugen, daß buddhistischeMönche bisweilen eine 
wirkliche Leiche aufsuchen, um bei ihrem Grauen erweckenden ATil)!i( k 
die amibha-hhdvand zu üben. Die Lieder der Mönche Kulla wie Bajadatta 
b^innen mit den Worten : 

„Zur Leiclienstätte stieg ein Mönch, 

Er Bah ein Weib verwesen doft^ 

VerUseen liegen im Gestein, 

Von Würmern durch und durch aorwühlt"'." 

Auch christUche Asketen fühlen das Bedürfnis, bei der Meditation über 
Tod und Vergänglichkeit ein die Sinne erregendes Büd des verwesenden 

Leichnams anzuschauen ; darum bettaditoti sie den von SidUaiigen mn- 
kreisten grinsenden Totenschädel. 

In der Meditationsanleitung des Satt'pa^^häna-svUa folgt auf die Be- 
trachtung des lebenden und toten Körpers die Meditation Uber das nk- 

dere Seelenleben ; der Mönch sinnt über die elementaren Lust-, ünlust- 
tind Indifferenzgefülile, über egoistische und anegoist js{ Iie Grefühle. Daran 
schiiolH sich die bereits von ethischen Gesichtspimkten b^timmto Be- 
trachtung des höheren Seelenlebens; in trockener schematischer Weise 
wird hier die affektive Seele der affektlosen, die hafierfüllte der haOfreien, 
die törichte der weisen, die konzentrierte der zerstreuten, die hochgemute 
der niedrig gesinnten usw. gegen überpcH teilt. Die Betrachtung der letzten 
Gruppe, der , Ordnungen' (dhamma) beginnt mit den fünf ILndermsson 
des geistlichen Lebens (s. o. S. 10); es folgen die einzelnen Sinnesorgane 
und die ihnen entsprechenden objektiven Qualitilten (dyiUßna), die fünf 
.Gruppen* oder , Seinselemente* (skandha), d. h. die vergänglichen mid 
wesenlosen (anaUd) Bestandteile der menschlichen Persönlichkeit {rüpa, 
körperüche Form, vedand, Empfindung bzw. Gefühl, aannd, Bewußtsein, 
sankhdra, die unterbewußten ,Bildekr8fte*, Pr&dispositionen, Phantasie- 
yorstellungen, viAHd^a, die Erkenntnis); hierauf kommen die sieben 
,Merkmale der Krlouchtung* {hojjh-anga] T]in^icht, Erforschung der reli- 
mösen Wahrheit, Energie, Befrifxliguiig, Kuhe, Sammlung, Gleichmut. 
Die systematische Meditation gipfelt in der Erwägung der Tier großen 
Heilswahrheiten, die Buddha unter dem heiligen A»m-Baume ersohaute : 
des Leidens, der Leidensursache, dem Zerstörung und des Weges zu 
ihrer Zerstörung. Die umständliche Bctraehtung des Körpers imd Geistes, 
das angestrengte Aufsuchen alles Nichtigen, Häßlichen, Ekelerregenden 
hatte nur den einen Zweck, das Gefühl des universellen Weltleids in seiner 
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ganzen SchmerzUohkeitundniedearschmetternden Kraft lebendig werden 
zu lassen*^. 

Das «rate ßdna heißt in der steoreotypen Fonnel ,init Überlegung und 

Erwägung verbunden'. Wir wissen jetzt, worin dies^ ,Überlegen und Er- 
wägen* besteht. Er ist kein wissenschaftliches Forschen, kein kritisches 
F^en, kein kühlos üäsonnierezi, sondern ein gefühisgesättigtes, stim- 
mungsschweMB SidiTmenken in die eine groBe Wahrheit von der Flüch- 
tigkeit, Nichtigkeit und Leidensfülle des Daseins, vom absoluten Unwert 
alles Irdischen. Die spi elende Phantasie mit ihren farbenges^ätt igten Bil- 
dern steht ganz ini Dienste des einen überwältigenden Gefühls, der dump- 
fen religiösen Melancholie'*^. Uas Weltbild dea meditierenden Bettel- 
mdnchsistin TerblMeoder Webevereinfacht; die ganse Welt ist nur noeh 
das bedeutungsschwere l^ymbol des universellen metaphysischen Leids, 
die Wirklichkeit hat sich in ein Truggebilde aufgelöst. Tiefe Wehmut 
durchzittert den Betrachtenden, herbe Weltverachtung erfüllt ihn, alles 
auf diese vergängliche, wesenlose, leidvoUe Welt gerichtete B^ehr^ und 
Wünschen erstirbt. Die letsten Bande, die den Asketen no<m an diese 
Welt fesselten, zerspringen; ,,und alle Fesseln fielen ab," singt Thera 
• • Räjadatta von der aattbha-bhdvanä (Thcra-gatha 319). In der Meditation 
des Häßlichen vollzieht sich die endgültige innere Ixislösung von der dem 
* Tod und Unheil Terfallenen Welt. , J)er edle J&igei , lautet ein angeb- 
liches Buddhawort, „empfindet Ekel vor dem Gesicht, Ekel vor dem Ge- 
hör, Ekel vor dem Geschmack, Ekel vor dem Körper, Ekel vor dem Denk- 
« orpan ; und indem er Ekel empfindet, wird er leidenschaf ts- 
lüb, und durch die J-ieidenscliaf kslosigkeit wird er erlös t^^*." 

Eben diese innere Losldsung bewirkt einen radikalen Ümsohlag in der • 
seeÜisohen Stimmung. An die Stelle der tiefen inneren Erschütteruung, des f 
Bebens und Grauens vor dem Nichtigen und Verabscheuenswerten tritt 
eine nachhaltige, sanft dahinströmende Stimmung der Lust und Befrie- 
digung {püi-8ukham), welche die kanonische Formel als die ,au8 der Ab- 
Msohiedenheit geborene* bezeichnet. Die Unluststimmung, die suerst den 
Betrachter erfüllt hatte, wirft höchstens noch leichte Schatten in das tiefe 
Glücksgefühl, an dem der Loßgelöste sieh sättigt. Wir können wenigstens 
vermuten, daß der ,süße Schmerz*, den christliche Mystiker bei der Be- 
tzaohtung bisweflen fühlten, den das amMO'fpiäHa übenden buddhisti- 
sehenMonchennicfatunbekannt war, wenn auch die knappe Charakteristik 
des ersten Vers enkungsgra dos nichts davon erwälmt. Welch tiefe und 
nachhaltige Luststimmimg über die von der Weit den Vergänglichen ab- 
geschiedene Seele und selbst auf den Körper dea Meditierenden sich aus- 
breitet, deutet der etwas seltsame Vergleich tm, der im SdmaH/ila-phakh 
auüa der Beschreibung des ersten "jhdna folgt: ,,Wie wenn ein tüchtiger 
Bader oder Badergeselle in ein Metallgefäß Waschpulver tut, es mitWasser 
fortgesetzt anfeuchtet und knetet, und wie der so entstandene zum Baden 
benutste Teig mit Feuchtigkeit gans durchdrungen, gesättigt, innen und 
außen voUgesogen ist, ohne zu tropfen, gerade so tränkt ein solcher 
bhikkhu diesen seinen leiblichen Körper, über- rhüttet ihn vollständig, er- 
füllt ihn gam: und durchdringt ihn von allen Seiten mit dem aus der Ab- 
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ajjhattam sampcudätuu^^** 
ceta»o ekodibhävam^** 
avUakkam avicäram 



geschiotlonheit geborenen l'rcuden- und Lustgefühl, so daß kein oinziges- 
Winkelchen desselben undurciidrimgen bleibt**-/' Diese aus der ernsten 
Uaditation heranswaohsende frohe Stiiiimung bUdet dsn Übergang zum 
cwelUn jhdna. Die Formel fährt fort: 

Puna ca pararn hMMu Und nmiinehr der BhUddra» 

nach dorn Zumihekommen TOB Übe^ 

leg\mg und Erwägung, 
den tiefen inneren Frieden***, 
das Eänswerden des Geistes***, 
das Ton Überlegung und Erwägung freie, 
aus der Sammlung gebomme* franide- 

voUe* luBtvoUe 
I walte jhiaa «daDgend, 
TarwBÜt ciF* 

Die krsmpfluilte A ufm< rkn a T n k< i i tM|MimMing erlalimt, die angestrengte 

Tätigkeit des Sinnens und Meditierens kommt zw Riihe, das rege Spiel 
der Phantasievorstellungen endet, tritt innere .Meeresstille' ein^**. An 
die Stelle der aufwühlenden Erregung, in der sich der über die Nichtig- 
keit und dae Leidsinnende Asket befand, tritt det selige Friede, die womie- 
volle Ruhe, die tasle Zufriedenheit, die innere Klarheit und Gewißheit, 
das frohe Getrostsein. Die sanfte Luststimmung, die ans der Erhebung 
über die Welt des Vergängliche hervorgeströmt war, erlangt die Allein- 
herrschaft; die konkreten Objekte der Meditation, mit denen sich der 
Mdnefa snentintensiv besehfiftigt hatte, sind dem BcnniOtsein entschwun- 
den oder stehen nur als dunkle, schattenhafte Erinnernn^bilder im Hin- 
tergrund des geistigen Blickfeldes ; die frohe Stimmung allein ist goT)Iie- 
ben. Der Betrachtende ist ganz in sich gekehrt, ruht in sich selbst, findet 
sein Glück in der tiefen Versunkeuheit und inneren Einheit. Er gleicht, 
wie ein Bchdnes BUd im Sdmailiia-ftkahhsuila sagt, „einem Teiche, der T«m 
einer Quelle in ihm selbst gespeist wird, von außen aber keinen Zufluß 
hat, weder auf der Ost-, noch auf der We^t-, Nord- oder Südseite, imd 
in den es auch nicht von Zeit zu Zeit einmal tüchtig regnet. Diesen Teich 
speist der in ihm selbst quellende kühle Wassers trom mit kOhlem Wasser, 
durchströmt, erfüllt und umflutet ihn ganz damit, so daB kein einziges 
Winkelchen dos Teiches vom kühlen Wasser undurrhr!nino;en bleibt. 
Gorado so tränkt ein solcher bhikkhu seinen leiblichen Körper, über- 
schüttet ihn vollständig, erfüllt ihn ganz \ind durchdringt ihn von allen 
Seiten mit dem aus der Versunkenheit geborenen V^den- und Lust- 
gefühl, so daß kein einziges Winkelchen davon undurchdrungen bleibt'*^^. 

Die wonnevolle Ruhe und der selige Friede des zweiten jndva bedeutet 
noch lange nicht die ersehnte Erlösung vom Leid. Die Entleerung und 
Läuterung des Seelenlebens muß noch weiter fort^ichreiten. Die Formel 
ifihrtfort: 



Ptma ca param hhHMu 

upckkhako ca viharaH 
»ttio ca sarftpajOno 



Wenn dann der BhiUdra 

nach dem Verblassen '** dwl^eode 
im Gleichmut verharrt, 
einsichtig und vollbewußt, 
und die Lust im Körper empfindet - 
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ffan tarn aariyd AsiUUUmft***: 



jener Ztutaad, den die Weisen meinen, 

. wenn sie sagen: 
,der Gleichmütige, der Besonnene weilt 



,upekkhako «a<tmd**« atUcha-vihäH*^*^, 



viharati. 



im Glück' - 
das dritte ihAna eriangend« 



verweilt er. 



Die Intensität des Woan^efühls venmndert sich, die Luststimmung 
bla0t ab, wird vager, unbestimuiter ; das Seligkeitsgefühl sinkt herab warn 
heiteren Gleichmut. BteLastfirblixig dieser Stimmung ist matt, die Lust 
■wird rii( lit wie auf den vorausgehenden Stufen als tiefgehende seelische 
Befriedigung, sondern als dumpfes phj^isches WohI}>eliagen erlebt. Die 
Seele hat sich schon zur heiligen Indifferenzstuumung erhoben, aber im 
Körper strSmt nooh das weiche Lustgefühl, von dem die Seele im swolten 
fhdna erfüllt war. Das iSama^tia^pAo/a-^tfamTennsohaiilieht diese eigen' 
tümliche külile Lustempfindung in folgendem Gleichnis: „Wie in einer 
Gruppe blauer, weißer oder roter Lotosblumen manche mit allen ihren 
Tmlen, mit Wurzel, Stengel und Blüte, unterhalb der Oberflache des 
Wassers bleiben, aussohUeßUch im Wasser v^etieren und von der Wunel 
bis zur Spitze von der kühlen Feuchtigkeit getränkt, umspült, geschwellt 
imd benetzt werden, so daß auch nicht die kleinste Stelle an ihnen von 
der kühlen Feuchtigkeit unbeaetzt bleibt, gerade so tränkt ein solcher 
Mensch seinen iidimshen Küiper mit dem Lustgefühl, das jenseits der 
Freude ist (nipptlikam aukhamy^^. ' 

Die dritte ;'Ädna-Stufe bildet den Übergang von der wamien Wonne- 
stimmung d^ zweiten jhdna zur eisigkaiten IndüKerens des vierten und 
letzten jhdna. Die Formel lautet: 

Puna ca param öhikkhu Und dann wieder der Bhikkhu, 

»ukhasm ca pahdnä nach dem Verlassen des Glücks, 

dukkhaaaa ca pahänd nach dem Verlaaaen des Leids, 



Das vierte jkaiia ist nach der ph5'^sischen Seite völlige Bewegungidoeig- . 
keit; die Atemzüge sind nicht mehr wahrTu lnnhar''^'» X;u h der psychi- 
schen Seite ist das vierte /Äana die Erstorben lioit aller Empfuidungen und 
Gefühle, völlige Apathie; der Betrachtende i.st beim. Zustand der ganz- 
lidhen geistigen Leere imd Einfürmigkeit angelangt. Über Lust und Un- 
lust erhaben, fiei von tkibaimd Haß, gleichgültig gegen Freude und Leid» 
gleiehgiiltig gegen die ganze Welt, fieoren Götter imd Men«jehen. ja gegen 
sich selbst, weilt der Mönch auf der Höhe der ,aaiuUa indifjerentia', de» 
ToUendeteii Gleichmuts, an der Schwelle des Nirväna. Sein Geist ist nun, 
wie die Formel des Sdmailiia-phakhMilia und LaUta Vitkura besagt, „ge- 
sammelt, geläutert, hell, vom Dunstkreis des Irdischen frei, fleckenlos, 
empfänghch, geschmeidig, stetig, unerschütterlich"^^'. Die ümere Klar- 
heit und Beinheit, die der Mönch im vierten jkajut erlangt hat, kenn- 



pubb*€va gomaneuM- 
adukkham aaukhaj* 



nach des frUlieren LmA- 
and Unlustgefühls Untergsog, 
des leidlose, freudkiee, 
in Oleichmut imd BeeonneidMit gelln- 



vierte jliÄiva erlAngend, 
venrallter. 
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zeichnet trcffi nd ein hiiKrhcs Oleichnis des Sämanna phala-sutta : „Wie 
wenn jemand vom Kopf b ^ zu den Füßen weiß gekleidet dasitzt, so daß 
keine einzige Stelle seines ganzen Körpers nicht weiß umhüllt ist, gerade 
BO sitzt ein solcher hhikkkit da, diesen sconen leiblichen Kdrper mit Gel» 
Btesläutenmg und -helle dltfchdringend, daß nicht das kleinste Winkel- 
chen desselben iindurchdrungen bleibt*".'* {7peil;A;M, die Krone des ^Ttana, 
bedeutet d aruin keinen Zustand hypnotlBcher Bewußtlosigkeit und völli- 
ger ünempfmdiichkoit, wie Barthelemy SainL-liüairü und Senart glaub- 
ten^**, sondeni einen Zustand höchster BewuBtaeimsteigerung. Jene 
grandiose Indifferenzstimmung ist nur bei höchster Spannung der seeli- 
sche Aktivität niöp^lich und verträgt sich nicht mit einer Bewußtseins- 
trübung*''. (7pd;^M gehört darum zuden höchstenÄußerungen mystischer 
Frömmigkeit. Sie gleicht der dnd^eta, aus der die Stoiker Klean thee, 
Epiktet und Demetrius ihre feierlichen ESrgebungsgebete sprachen*®"*, der 
.Gelassenheit', .Einfältigkeit, Lauterkeit und Bloßheit', die Meister Eck- 
hart predigt^ der ,aainU indifference', die Madame Gu von so beredt 
Schildart*'', der ^prapatU^ nach der die hinduis tischen i^Aa^i-Mystiker 
tnMsfateten^*". Der Fromme, der diese Stufe der Venenkong nach lang- 
wieriger Geistesarbeit erklommen hat, daif mit dem deatscMn Ifystite 
sprechen! 

„Da ist rechte Einigkeit, 

Wo miidk entaetst nicht Heb nodk Leid» 
lehUneatwcndBoiM.» 

d Die vier Unendlidikeitsgefahle {appamaünd). 

Neben der Stnfenreihe der vier jkdna kennt die buddhistische Erlösungs» 
lehre eine zweite parallele Versenkimgsidter, die von einem anderen Aus- 

gangspunkt als der Meditation des Leidens ebenfalls in vier Stufen y.ur 
Höhe der Indifferenz emporführt. Es sind dies die in den kanenischen 
lidurtexten häufig erwähnten vier .Unermeßlichen' {appamannä), die auch 
»Biahmaanstinde* {Mkma-^rihära) oder schlechthin Jirwecknngen' {bhd- 
vand) genannt werden'*^. Bei den vier ünendlichikeitsgefühlen hand^t es 
sich im Unterschied von den vier jfidna um ein soziales Verhalten zu den 
anderen fühlmden Wesen. Weil diese Gefühle sieh ohne Einschränkung 
auf alle Lebewesen beziehen, heißen sie die ^Unbegrenzten'. Der Mönch 
lafit, wie die steretjrpe Formel sagt, „die Kraft des Wohhrvdlens, die sein 
Herz erfüllt, über eine Himmdsgegend sich erstrecken, ebenso über die 
zweite, die dritte die vierte, nach oben, nach unten, in die Quere, nach 
allen Seitoi hin, m aller Vollständigkeit, über die ganze Welt hin läßt er 
die Kraft des Wohlwollens, die seinen Sinn erfüllt, des breiten, großen, 
nnb^enzten, von Haß mid Böswilligkeit freien Wohlwollens sich er- 
strocken." ,,W für Lebewesen gibt," lautet eine im Sutta- 
nipdta (446) überUeferte 8egensformel, ,,alle ohne Ausnahme, seien sie 
beweglich oder unbew^Uch, lang oder kurz, groß oder klein, fein oder 
grob, sichtbar oder maiohtbar, f&en oder luh, schon geboren oder erst 
nach Qebnrt strebend — i^e Wesen seien b^lückten HerEens.*' HAt der 
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Fromme so alle Wesen mit der Kraft der unendlichen Liebe umfaßt, dann 
tut GT dasselbe mit der Kraft des Mitleids, der Mitfreude und schließlich 
dee OleichmiitB. Der eeylonensche Kommentar des ViauidM-magga gibt 
eine nähere methodische Anweisung für die Erweckong des Wohl- 
wollens {meUd-bhämvd^^^). Der Betrachtende geht von der Selbst- 
liebe aus und sucht daa individuelle Giücksverlangen auf die übrigen füh- 
lenden Wesen zu übertrageii : „Mögen alle höheren Wesen glücklich sein, 
frei von Sorge, Krankheit und Pem." Schopenhauer hat mesen Stqgena- 
wünsch, der ihm als Schlußwort indischer Dramen bekannt war, als das 
schönste Gebet gepriesen^*'. Diesen edlen Wunsch sucht der Buddha- 
jünger auch auf seine Feinde auszudehnen. Fälli ihm dies schwer, so 
mftMit er sich k\gkT, daß auch der Feind wertvotte E^penecliaften beaitet, 
daß alle Manschen in früheren Geburten Verwandte waren ; er erinnert 
sich daran, was für Höllenqualen der Haß nach sich zieht imd wie um- 
gekehrt unbegrenztes Wohlwollen zum Nirvana oder doch zur Wieder- 

Seburt im Himmel führt. Ist es ihm auf diese Weise gelungen, daa Gtf ühl 
es WohlwoOens gegen alle Menschen ohne Ausnahme BU erwecken, so 
differenziert er dieses Gefühl. Er fühlt sich in das Leiden aller Lebewesen 
ein und hegt den Wunsch, daß es beseitigt werden möge; das ist kanind- 
bhdvand, die Erweckung des Mitleids. Dann fühlt er sich in die Freu- 
den aller Wesen ein und h^t den Wunsch, daß diese nie entweichen 
mSgen; das ist miM{ält-Mdi»fid, die Brwecknng d^ Mitfreude. So 
wachsen die innigeren imd herzlicheren Gefühle des Mitleids und der Mit- 
freude aus dem unbestimmteren Gefühl des Wohlwollens heraus. Karuiyd 
und mvdüä zeigen eine höhere Gefühlsiutensität als meUä; die anderen 
Wesen stehen dem liBtleidenden und Siohmitfrenenden näher als dem 
Wolilwollenden ; die Distanz, die der Wohlwollende \ on dem anderen 
nimmt, ist aufgehoben, die Külile des unpersönlichen Wohlwollens ist der 
Wärme des persönlichen Mitgefühls gewichen. Wir glauben das Anklingen 
christlicher Stimmungen zu vernehmen — Pauius mahnt ja, ,^ch zu 
freuen mit den 7!röhUohcn, su weinen mit Weinenden*' (Roe IS, IS). 
Aber m ist für den Buddhismus wie für die mystisclu Frömmigkeit über- 
haupt kennzeichnend, daß die Caritas, die fühlende urul helfende Bruder- 
liebe,nur als Vorstufe des völlig unsozialenHeikidealsgewertet wird. „Über 
alle Barmherzigkeit st^e ich die Abgeschiedenheit,** sagt Meister Eck- 
hart"^. Die buddhistische Skala der ajypamaniid stellt über heang^ und 
muditd die absolut« upekkhd. Wie auf der Höhe des //kfnader Kontempli»- 
rende, alle Gefühlsregungen verbannend, sich über Lust und Leid erhebt, 
so unterdrückt dar die UnendÜchkeitsg^ühle erweckende Mönch zuletzt 
alles henhche Mitgefühl und schreitet cur kalten BidifferensntimmuDg 
{uptkkhärMbtmii) Uat. In unbewegter Gleichgültigkeit steht er 
allen Werten gegenüber; allen «teht er gleich ferne: jede? menschlidu' Küh- 
ren ist ihm fremd. ,,Diemir iSchnierz zuf ügon mid die mir Freude lu t oi t en, 
gegen alle bin ich gleich; Anteilnahme und Unwille finden sicii bei mir 
niäit. IVeude und &hmen, £hre und Unehre halten sich in mir die Wag- 
schale; gegen alles bin ich gleich; dae ist die. Vollendung meines Gleich- 
muts"*." 
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7. Die Stufen der abstrakten Versenkung (oH^pa^fhänaj, 

Neben ditecn iimerliofa verwandten TerseQlnuuprahen, den vier jhäna 

•und dm vior fjpjmmaAAd, die man nh emotionale^ Versenktmgsskalen be- 
zeichnen könnte, weil es sich um eine Fifxiuktion dos Grefühlserlebnisses 
zur Indifferenz handelt, steht eine völlig anderaartige, rein ^nteUektuelle' 
Veraenkungsskala, die in einer fortBonreitenden Abetraktioii des Vor^ 
steUeng besteht; es sinddiesdie vier bzw. fünf Stufen der .formlosen' Ver- 
senkung {arüpa, äruppa, arupa-jjhdna , arüpa hrahma-loka). die nach dem 
in der stereotypen kanonischen Formel gebrauchten Worte auch als 
dyatana (»Statten*) bezeichnet werden^^**. Bisweilen werden sie mit den 
ihnen vorausgehenden Togaübungen zn den acht Stufen der Befroinng 
{'mnohhaY'^ oder (die ersten drei arupa) zu den siebefi Zuständen des 
geistigen Bewußtseins {vinüdna-tihih'i/o)^''* verbunden. Die Kombination 
der arufa mit den ;Aa7wi-Stufen wird an späterer Stelle erörtert werden. 

Der Ausgangspunkt dieser abstrakten Versenkung ist ebeofalis ein kon- 
kreter ; fire&Uch nicht die ernste Befaradhtung der enohütteniden ErlSsungs- 
wahrheiten, mit der das vierstufige jhäna anhebt» sondem das gedanken- 

und stimmimpplose Anstarren eines bedeutungsarmen profanen CVgen- 
standes, die sogenannte Ä^a^iVia-Übung*'*. Kdsina (8kr. krtsna) bedeutet 
^Ganziieil , der die VersenkunK übende Asket konzentriert seine ganze 
Alfmerksftmfceit auf dieses sichtbare Objekt, sei es nun Erde, Wasser, 
Feuer, Luft, ein Earbfleck oder eine Lichtöffnurig. Er verfertigt sich selbst 
einen Kreig oder eine Scheibe aus Ton oder Erde, setzt sich in kurzer Ent- 
f emujig davor nieder und hält seinen BUck darauf gerichtet (,£rd-^a«i9a'). 
Sr betoAchtet von dner Anhöhe aus einen kleinen Teich oder starrt von 
erhöhtem Sitz einen Napf Wasser an (,Was.ser-Ä^9a'). Er zündet Feuer 
an, nimmt eine Bnmbusmatto, ein Fell oder Tuch, macht eine handbreite 
Öffnung und bhckt durch sie unverwandt auf das Feuer (,Feuer-A%wr?io'). 
Er starrt unbeweglich einen vom Wind bewegte Wipfel an (,Wind- 
4»9t9a*). Ef betrachtet ein dunkelblaues, gelbes, weißes oder rotes Stäck 
Tuch (die vier ,Farben-iba«tria*). Er bhckt durch eine Maueroffnm^, eine 
Dachlucke, ein Fenster oder ein Schlüsselloch in das Innere eines Hauses 
oder durch den Eingang nis Innere einer Höhle ^,Raum- (Luft-) fawitw*)*'*. 
Oder er besieht «ich umgekehrt durch eine Öffnung das von- außen ein- 
fallende Tageslicht oder betrachtet einen durch das dichte Gesweig eines 
Baumes dringenden Sonnenstrahl (,Licht-ibQw"t»a*). Eines dieser Objekte 
fixiert er krampfhaft solange, bis das Nachbild, der »innere Reflex', der 
beim SchUeßen des Auges bleibt, so deutlich ist wie das Wahmehmungs- 
bild. Es handelt sich hier um die pathologisohe Steigerung eines bekann- 
ten Wahmehmungserlebnisses ; das Nachbild, das normalerweise nur 
einige Sekunden anhält, wird auf autosuggestivem bzw. halluzinatori- 
schem W^e prolongiert. Hat sich der Asket durch diese Yoga-Übun l-^ des 
,inneren Reflexes' bemächtigt, so verläßt er das ^o^ito-Objekt und be- 
trachtet an einem anderen Orte dieses innere Bild, bis er von diesem 
wiederum ein .Nachbild', einen Reflex zweiten Grades orlangt hat. Die 
Terminologie des Ahhiiähemma beaeiohnet diesen als foHltMQa-iMmim 
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(^entsprechendes Zeichen*, Nyänatiloka; »künstliche Marke') im Unter- 
achied voa dem etsten Nachbild, dem uggaha^iUmiUa (, auf gefaßtes Zei- 
chen', SeidenstiScker: jAuffaseiiiigBrafLex*). Wenn der sich versenkende 

Mönch lange Zeit dieses schattenhafte sekundäre Nachbild, des kasiinM- 
Objektes anstarrt, so verflüchtigt es sich allmählich und an seine Stelle 
Mit die Irildlose Vorstellung des unendlichen Baumes ; die erste arüjja- 
Stuf e ist danüt eneicht. 

Die Erhebung zum "Bewußtaein der Raumunendlichkeit kann noch auf 
andere Weise erfolgen, auf dem Wege der fortschreitenden Abstrak- 
tion des Vorstellens, wie pie das Cüla-snnna-sutta schildert^ Der Be- 
trachtende geht von der Vontellung »Meosch* aus und beschäftigt sich 
mit ihr einige Zeit. Dann entfernt er sie aus dem Bewußtsein {amarutH^ 
karoti) und befaßt sich mit der Vor-tclhing ,WaId'. ..Oleicli wie", lautet 
der Vergleich, ,, dieses Haus leer ist von Elefanten und Kindern, von 
Hengsten und Stuten, leer von Silber und Grold, leer von den Scharen der 
lüimer und IV»uen tmd nur in tantK Beraeliung nicht leer ist, nicht leer 
nSmlich von Mönchea,**io ist au Ii das Bewußtsein des Meditierenden leer 
▼on allen Vorstellungen mit Ausnahme dif^er einen. Von der Vorstellimg 
,Wald* schreitet er dann weiter zu der Vorstellung ,£rde\ von dieser zum 
B^iff des ,unendJichein Baumes*. 

Biese ims seltsam uid sinnlos dünkenden Meditationsweisen, das An- 
starre eines Gegenstandes oder die fortschreitende Abstraktion des Vor- 
stellens, haben keinen anderen Zweck, als die konkreten Wahmehmungs- 
und Vorstellungsmiiaite alimählich zu beseitigen und so dem abstrakten 
Edebnis der Unendlielikeit Baum sn schaffen. Die kanonische Formel der 
ortipo-Stufen beginnt mit den Worten : „Indem der bhikkhu über das Be- 
wußtsein von Formen (riipa) hinausschreitet*", indem er das Bewußt- 
sein der grobmutenelien^'^ Dinge untergehen läßt und das Bewußtsein 
der Mannigfaltigkeit beseitigt (faßt er den Gedanken): ,imendlich ist der 
Bamn*, erreicht die Stfttte der Bamnnnendlichkeit {dkä$änaMffttiaiia) 
und verweilt (an ihr)." Der Ramu (dkäsa) gilt den Buddhisten als ein fein- 
stoffliehes, ätherisches Fluidum, wird also noeh mat<»rie11 vorpe^^tellt^'®. 
Nun wird der UnendlichkeitsbegriEf vergeistigt. ,, Indem sodann der 
hhikkihu über die Stätte der Raumunendlichkeit gänzHch hinausschreitet 
(faßt er den Gedanken) : ,nnendlich ist das (geistige) BewnBtsein*. erreidit 
die Stätte der BewußtacLnFTinendlichkoit (m'nnana^crtyaj'/Tna*'') und ver- 
weilt (an ihr)." Unendlichkeit! Welches Mystikerhcrz wird bei diesem 
Worte nicht höher schlagen! Das ÜnendUche und Un«rmeßüche, das 
Grensen- nnd Schrankenlose, das Überrftumliehe und Übcvzeitiiche ist ja 
das Sehnsuditsziel des Mystikers . der am EndÜchen, Kj-eatürhchen, raum- 
zeitlich Begrenzten kein Genütre findet. Aber das Unendlichkeit'-cefühl 
des buddlvistischen Asketen entbelirt aller verzehrenden Kraft, allen h n- 
reißenden Schwundes ; das Unendhche, das ihm auf diee^ Versenkungs- 
stnfe aufgeht, ist kein Heiliges nnd Göttliches, kein ,8wnmum bonum\ 
sondern nur die Unbegr^niztheit des Raumes und Bewußt ei ns. Dieses ün- 
endlichkeitserlebnis ist nur eine Diirehgartoff^stufe ; das Unendliche ist noch 
ein Positives; die Negation muß aisp noch weiter fortschreiten. „Indem 
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dann der 6ÄiiicA;Ätt über die Stätte di r BowußteeinßunendiichJteit gänzlich 
hinauBschreitet, (faßt er den GredaDi£.en) : ,eB istnichts^ erreicht die Statte 
der Nioht0h«it {dkiHeaAMyatanä^ mid yerweUt (an ihr).'* Aueh dieser 
Begriff des Nichts ist dem Mystiker geläufig; ak OM ,Nein Xcin' {na t/t, 
na iti^^^) benennen die Upaniahndon dan Brahma, .ein lauter Nichts'^®'^ 
heißt Gott bei Angelus Silesius. Aber auch die Versenkimg in das Nichts 
ist für den das ar&pa-jjhäna üb^den Mönch noch nicht etwas End- 
gültiges; das Fassen dieses Begriffs ist noch ein Denkakt; wer fiber das 
Nichts sinnt, weiß noch, daß er sinnt, sein Selbstbewußtsein ist noch nicht 
erloschen. So schreitet der Mönch zu einem seelischen Grenzzustand fort. 
„Indem nun der bhikkhu über die Stätte der Nichtsheit gänzlich hinaua- 
sohreitet, eneiolit er di6 Stfttte, wo weder Benrafitsein noch BewuBttosig- 
keit (netKwanikt-n^firUlyaAnia) ist, und verweilt (an ihr)." Der Ver- 
sunkene hefindet pirh in einem seelisrhcn Dämmerzustand, in dem das 
Bewußtsein nur mehr schattenhaft voriianden, aber noch nicht völlig er- 
loschen ist. Wer diesen Grenzzustand erreicht hat, der versinkt bald in 
die völlige Bewußtlosigkeit und eneiolit so den Gipfelpunkt der abstrak- 
ten Versenkung. , .Indem dann der hkihhhu über die Stätte, wo weder Be- 
wußtsein noch Bewußtlosigkeit i8t,gänzlich hinausschreitet, erreichter die 
Zerstörung von Bewifßtsein und Empfindung (sahnd-vedayita^irodha).*^ 
Dieses Endziel des arüjxi-jjhdna ist ein hypnotischer Zustand, ein traum- 
kwer Tlefsohlaf , der stunden-, ja ta^^elang andauern kann^^. Der Körper 
ist unbew^lich, in kataleptischer Starre gebunden ; das bewußte Seelen- 
leben hat aufgehört; aber auch die unterbewußten Dispositionen («an- 
khäm, ,Bildekräfte*) schlaf en. „Er denkt nicht, er bildet nicht" {naceteii, 
na aibhiaainhharolii^^), Kednem Hypnotiseur würde es gelingen, auf dem 
Wege der Suggestion den Mechanismiis des Ausdruckssystems spielen an 
lassen. Nach einem Wort des .Mittleren Kanons' unterscheidet sich dieser 
hypnotische Zustand vom leibUchen Tode lediglich dadurch, daß die 
,sahkhara der Bewegui^» der Sprache und des Denkens' {käya-, väci-, 
eitiiheahSMriä), aber ni£t »Leben* {difu) und ^ofperwfirme* {fumä) auf- 
gcihoben sind^^^. /SfatlTuS-vet^^'to-ntVo^/^ wird bisweilen mit dem Nirväna 
verwechselt^^*. Dieses ist jedoch etwas ganz anderes als bloße Bewußt-, 
seins- und Empfindtmgslosigkeit. Nirväna ist die endgültige Erlösung, 
das ySummum bojium', das Mysterium des Buddliismus; sanüd-vedayita- 
nirodha hing^en ist ein Torülraigehender tränet, dem keinerlei tiefere Be- 
deutung für die Erreichimg des Heilsziels zukommt**'. Mit genügender 
Deutlichkeit geht dies aus dem Mahä-jmrinibhäna-Sutia hervor. Als der 
sterbende Buddha durch alle Stuf der abstrakten Versenkung zum sannd- 
vtdayitiHiviirodha gelangt war, sprach Inanda zu Anumddha : „Nun iat der 
Erhabene ins Parinirväna eing^angen." Doch Anuruddha belehrt ihn: 
, , Nt i n , FrcTin d Ananda , d er Erha ben e i s t n i f Ii t i n s Parin irvana eingegangen, 
er hat nur die Zerstöning von Bewußt.sem und Empfindung erlangt***." 

Die vier bzw. fünf arujJo-Stufen werden in den kanonischen Texten 
häufig unmittelbar an die ^ier /&bio-Stnfen angefügt, so daß eine ge- 
rn einsame Skala von acht bzw. neun Versenkungsstufen entsteht. Sie 
bc!gegnet una unter ▼erschiedenen Namen ; bald ist von acht mmdpaltH 
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(.Erlangen'**'), baldvonneunanwpKÄ5a-tnMm(,suk7os'?iVesVerweileri')'*<' 
oder von neun anujmi^Hi-nirodha (.sukzessive Zerätörung')^^^ die Bede. 
Die beidoü eroten dieser aUgemeinen und vagen Termini sind lediglich der 
kanoniech^ jhdna-Tormel entlehnt. So äußerUch wie diese Bezeichnungen 
ist auch die ganze Konstruktion dieser jhdnn und arüpa umfassenden Ver- 
senkimgsleiter. Es handelt sich um die \villkürlieiie und küiistüche, rein 
theoretische Kombinierung zweier völlig verschiedener Versenkungs- 
methoden***. Dafi die vier Grade der abstrakten Versenkang nicht die 
geradlinige und natürliche Fortsetzung der vier ;Aana- Stufen sind, gebt 
aus den kanonisehen Lchrschrif ten selh^it mit aller Deutlichkeit hervor. 
Einerseits schließt sich zumeist an die vierte /Äana-Stufe unmittelbar die 
,schauende Erkenntnis' der vier heiligen Wahrheiten und dnä Eingehen 
in die Erlösung des Nirvftna (b. u. S. 30f. S6f ); andenneits erscheinen 
an verschiedenen Stellen die aru^-Versenkungen als eine in sich selbst 
geschlossen o Reihe, welche die Ä'a8*?»a-Technik oder die künstliche Vor- 
stellungsabstraktion zur Vorausaetsung hat, aber zum vierfachen jhäTia 
in keiner Beziehung stellt.* Aber noch soUagender ak das ftniSere Zeugnis 
der kanonißchen Schriften ist die innere p^vdiologiaohe Verschiedenheit 
der beiden Versenkimc:;Harten Den Ausgangspunkt der vier jhdna und 
appamannd bildet die ernste ]>etrachtu]ig der religiösen Wahrheiten, den 
Endpunkt der heilige Gleichmut, ein iiberwacher, vollbewuüter Zustand 
höehster geistiger ^Spannung. Den Ausgangspunkt der atüpa hingegen 
bildet die gedsmken- und gefiUülofle Konzentration der Aufmerksamkeit 
auf ein bedeutungsloses äußeres Ohjekt oder die rein intellektuelle Ah- 
straktionstätigkeit, deren iStoff außerreiigiöse neutrale Vorstellungen 
abgeben ; den Endpunkt bildet ein unterwacher, unbewußter Zustand, die 
Lähmung des gansen kdrperlichen und geutigen Lebens. Die upekkhd, die 
grandiose Indifferenzstinmiung, in der die jhäna und brahma^vihdraffp' 
fein, und der sanM-vedaytta-nirodha, in den die artipa ausmünden . nmd 
kuuti äre psychische Zustande, aus ganz verschiedenen psychischen Vor- 
gängen herangewachsen. Dort ein Höhepunkt mystischer Frömmigkeit, 
geboren aus der religiösen Betraohtiing — hier ein pathologischer Zustand 
der Bewußtseinsunterbrechung, erzeugt durch die Kunst der Selbst- 
hypnose; dort echtes und tiefes religiöses Erleben — hier eine äuüoriiche 
Psychotechnik, deren religiöser Cliarakter dem abendländischen Urteil 
zweifelhaft iat. Für den anders denkenden und fohlenden Inder fredHoh ist 
dieses Emporsteigen zu immer abstrakteren und schattenhafteren Be* 
wußtseins^ustflnden etwas Religiöses und Mystisches. Dennoch fülirt auch 
nach der buddhistischen Auffassung der VV^ zur Erlösung nicht über die 
schwindehiden Höhen der abstrakten Versenkung, sondern über die heili- 
ge Stufen des jhdna. Das vierte jhdna, in dem die »atmeAs indiffemUia* 
sich vollendet hat, gilt im Buddhismus als das Sprungbrett zu dem ge- 
samten höheren Oeistesleben^^^: zur erlösenden Erkenntnis, zur Betäti- 
gung der wunderbaren Geisteskräfte und zur Befreiung von der leidvoll^ 
medemburt, sum Mirvana. Li dem ▼ierten fhdna hat nach der alten 
* Überfieierung Buddha die vier heiUgen Wahrheiten erschaut'M 

sem ist er bei seinem Tode ins volllrammene Nirvana hinüberg^(^uigen^**. 
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8. Die erlösende Erkennutis (paHnd), 
Das dreifadie Wissen (u^vifjA). 

Bas Qnmdfibel, die Wunel aUes Leidens erblickt der Buddhismus in 

der Unwissenheit (avijjd) ; sie ist jene furchtbare Macht, welche alle Wesen 
im endlosen Kreislauf der Geburten festhält. Die Erlö^Ting kann darum 
nur aus dem Wissen kommen. Nicht die Versenkung als solche kann dem 
nach dem HeO Dffarstenden die Erlösung bringen, sie ist nur imstande, 
jenen geistigen Zustand zu schaffen, in dem die religiöse Erkenntnis mög- 
Hch ist**^. Nur der, welcher diirrh die Versenkung upekkhä, die heilige 
Gleichgültigkeit, erreicht hat, gelangt zur Erfassung des verborgenen Ur- 
sachenzusammenhanges ; in ,schaueadem', kontemplativem Erkennen 
(iUbfehdaMana) wixd ihm das dreifache Wissen (te-vijjd), die höchste Br^ 
leuchtung {mmmd-aambodhi) inteiP*'. Nur die Versenkung i s t es, die „be- 
harrürh geübt und gepflegt, zur schauenden Erkenn tni« fülirt ', .,Hie 7mt 
Wissensidarheit, zur Wahnvernichtimg führt*'^*^. Erkenntnis und Ver- 
senkimg gehören danmi untrennbar zusammen. In der alten Spruch- 
sammlung des Dhammapada (372) heißt es ausdrOcklich : ,,N!oht gibt es 
Versenkung {jhdna), wo nicht Weisheit (paiM^ ist, und Weisheit gibt es 
nicht, wo nicht Vorsenkimg ist, und in wem Versenkong und Weisheit ist» 
da: ist don Kirvana nahe**»." 

Die erste der drei großen Eärkenntnisse ist Erinn er ung an die 
früheren Geburten, ,Anf enthalte* (2Nitts-iMtitfM>a4MMsal>^4i<^). 
Bie Formel des Sdmanria-phalastiita lautet: 

„Wenn dann der Geist des bhikkhu geBammelt, geläutert, hell, vom Diinstkix'ia 
des Irdischen frei, fleclcenlos, empfänglich, geschmeidig, stetig und unerschütter- 
lich ist, HO lenlit und lcit<^t er ihn liin auf die in der Erinnerung wurzelnde Erkennt- 
nis der früheren Aulenthalte. Und er erinnert sich an die mannigfachen frilheron 
Aiifnithalte: an eine Oebiut,swei, diel..., Selm, swanzig. . ., hundert, tausend. . .* 
viele tausend und hunderttausend Existenzen, viele Perio I. ii der Wcltzerstörung, 
viele Perioden dei^ Wiederentfaltung der Welt, ,Da hatto ich den und den Eigen« 
namen, den und den Familiennamen, gehörte der und der Kaste an, lebte von dem 
und dem, erfuhr da« und dan Glück und Leid, und wurde so und so filt. Und als 
ich aus jener Existenz absciiied, ciriichien ich wieder in der und der anderen . . .* 
„Wie wenn jemand aus seinem Heimatdorfe nach einem anderen Dorfe geht, von 
da wieder su einem anderen,, von dort dann wieder zu seinem Heimatdorf zurück- 
kehrt \md bei steh denkt: ;Ieh kam atn meinem Heimatdorfe in dae mid das Dorf, 
da stand. snC, isr i Ii. 8chwie>j ich unter den und den I'tnständen, von da kam ich 
nach dem und dem Dorf xmd stand, saß, sprach und schwieg unter den und den 
ümstfinden, dann bin ich wieder bq metawn Heimatdorf snrOekgeikebrt*; ebenso 
erinnert er sich der mannigfachen frttheien Aufenthalte mit ihren beoondezon Bin* 
selheiten und Um8tlLnden**^** 

Wir Abendländer können uns diese dvdfivfjatg schwer vorstellen. Aber 
wir dürfen nicht vergessen, daß dieses merlcwurdige Erlebnis, die ge- 
däohtnisniäßige Rückschau auf vergangene Existenzen, auf dem großen 
Dogma der Wiedergeburt beruht, von dem das ganze indische Denken von 
der Periode der Alman-Mystik an in Fesseln g^chlagen ist. Wer von die- 
sem Dogma überzeugt ist, für den gehdrt die Erinnerung an frohere Ge- 
burten in denBereichdespsychologisoliMöglichea.UnsKindenideBAbeDd- * . 
landes freilicli erscheint dieses Dogma mibewiesen und unbeweisbar; vir 
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Bind darum geneigt, das pübbe-niväm-aniLssatx-ndna ins Reich der Illu- 
sionen zu Terweiseai. Aber wir können es psychologisch verstehen, wie ein 
HflDMsli, desMn ganzes Sdinen und Xrachten danraf «osgeht, dem leid* 

vollen Kreislauf der Geburten zu «itfliehen, der also im Qedanken des 
samgära lebt und webt, in Stunden höchpit'er geistiger Spannung auf- 
tauchende Phantaaiebilder in einer Art von Jatiase reamnaiaeance für £r- 
. imieniDgen früherer Geburten ansieht. ' 

Mit dieser ersten Eärkenntnis, die dem in der Versenkung voUendetea 

Asketen aufgeht, hängt enge die zweite zn.^ammen. Er erfaßt da? groß© 
ethische Gesetz des harman, das über die Art der Wiedergeburt ent- 
scheidet. 

„Mit dem göttttefaen Auge» dem nfaieii, ttbenuMiMibHelien, seliant er die Wesen, 

wie sie abbcheiden unt! wieder erscheinen, er erkennt die niederen die hohen, 
die zu Schönheit und die 2u H&filichkeit, zu Glück und zu Unglück, je nach ihrem 
Berite an Werken beetimmten: «Die und die Wesen dnd behaftet mit BAeem, das 
sie mit dem Körper, mit Worten oder Cr^danken begangen haben, pif^ schmähten 
die Heiligen, hingen falschen Theorien an und belaätet«n sich mit verkehrtem Tun, 
daa aus fiJschen Theorien entspringt; diese gelangen nach der Zen^törung des Lei- 
bes, nach dem Tode in unglückliche, leidv(^ Existenzen, in die Verdammnis, in 
die Hölle. Die imd die Wesen aber sind reich an Verdienst, das sie durch den 
Körper, durch Wort« und CJedanken erworben haben, di<' schmähten nicht die Hei- 
ligen, hatten die rechte Anschauung, sammelten das richtige ibormati, das aus der 
xiditigein Amehauung enti^ringt; dtte kommen nach der SBenfcflnmg des Körpers, 
nach dem Tode, in glüclclic!ie Existenzen, in die Himmekwelt.' " „Wlf- w. nn auf 
dem SöUer eines Hauses, daa mitten in der Biadt auf einem Platze emporragt, 
jemand, der sehen kann, steht und sieht, wie manche Menschen in ebi Haus hinein- 
gehen, manche herauskommen, manche auf der Straße »ich bewegen, manche mitton 
auf dem Platze sitzen . . ., so tichaut er mit dem göttUcheu Auge, dem reinen, über- 
meneehlichen, die Weeen, wie aie aba^ielden und wieder emohetaien'* V* 

Die Erkenntnie des allbeherrschenden ikarman-Gesetsea, das da lautet: 

,,gutes Tun bringt glückliche ^Yicdcrgcbnrt, bö -cs Tim nngliickliche'% 
bereitet die letzte und höchste Erkenntnis vor. Der Kontemplierendo er- 
kemit : „Dies ist das Leiden, dies ist die Leidens Ursache, dies die 
-ZeratÖrnng des Leidena, dies der Weg, der eut Zeratönrng des 
Leidens führt*®*." Die vier heiligen Wahrheiten, welche den vornehmsten 
Gegenntand der Betrachtung auf der ersten »Stufe des jhdna gebildet hat- 
ten — das komplizierte Meditationsschema des SMi-patihdnorS'uUaBcbXieQt 
mit ihnen ab — , kehren auf der höchsten Stufe d«r Versenkung wieder. 
Aber was der bhikkhu zuerst in anschaulichen Phantasiebildem sich ver- 

fegenwärtigt hatte, das erfaßt er jetzt in einem rein geistigen Akt des 
)enkens und Wertens; was zuerst Gegenstand angespannten Sinnens und 
Erwägens war, das ist jetzt Gegenstand einer intuitiven Erkenntnis, die 
mit Blitseshelle durch die Seele sackt, die der Erkennende nicht als das 
Besnltat mühevoller Reflexion sich erarbeitet, sondern die über ihn wie 
eine wunderbare Erleuchtung {bodhi) kommt. Mit hellsichtigem Gei^'tes- 
auge schaut er die vielverschlungenc Ursachenkette, den zwölffachen 
paticcasamuppäda (Sanskrit praiityasamiUpäda), dessen erstes Glied die 
Unwissenheit iat, mid dessen letates Glied Alter und Tod, Kummer mid 
Klage, Leid, Trübsal und Verzweiflung bilden Diese zwölf fache Ur- 
saohenkette, die man als die phikMophäche Grundlage des Buddhismus 
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bezeichnet hat, ist für uns schwer verständhch; denn was hier in einer 
schematisch aufzählenden Formel ausgesprochen ist, ist nicht der Kanon 
eines philosophisohen Systems, aondecn die kontemplatiTe, man möohte 
sagen .übernatürliche' Erkenntnis, die dem siohTeiftenkenden 33ettel- 

mÖnch und ihm allein zuteil wird. 

„Tief verschliuigüQ. ist jeuer l'raiUya-samuipäda, eine tiefe Olfenbarimg enthÄlt 
er," heißt es schon an einer Stelle des ,LAngen Kanons"^*. Um den Sinn dieser alten 
Fannel, mit der aohon der erste Text des Vinaj/t^IHtaka beginnt, hemchte bei den 
buddUstisdien Interpreten dieeelb« MeinnngeTieieehledenhiat ide vaalbae den heu- 
tigen Indologen. Den SchIiisiK>1 zu seine VprstAndni» dürfte die buddhistische 
Kunst in Tibet geben, die im .Liebeusrad' J^ne abstrakte mystische Intuition in 
plaatischer Schfirfe veranschaulicht hat***. Über aUem Weltfj^hehen mdtet ndt 
unerbittlichem Zwang das furchtbare Karmn-G^aetz, dargestellt durch ein wildes 
dämonisches Ungeheuer, das in seinen Uiesenklauen die Scheibe mit den die zwölf 
nidäna (die .Glieder' der Ursachenkotte) darstellenden Feldern h&lt. Die tleAite 
Ursache für das Weltleid ist die Unwissenheit {avi}jd{l)), die Unkenntnis der vier 
heiligen Wahrheiten, die Buddha geschaut, 83ncnbolisiert dim:h ein blindes Weib 
oder Kamel. Wo das Nichtwissen herrscht, da sind die verborgenen ,B'ldekxäfte', 
J^räcUspositionen' {saAkhära{2)) am Werke, jene wUden Triebe, die im Unterbewußt* 
sein scmmmnem und von Ihm aus imunterbrochen hereinwirken ins bewußte Seslea« 
leben, einem Töpfer vergleichbar, der immer neue Tongeffiße formt. Aus den dunk- 
len Scliächten des Unterbewußten steigt das helle Bewußt^iu (vinnätita(S)) empor, 
dargestellt dvu>ch einen Affen, der anf tiam Baum emporklettert . Das BewuBtselu 
erhöht sich zum Irhbevni ßtsein, zum Poraonalgef ühl , zum 1? 'svußtsoin der strengen 
Individuaiitat, die der iuder durch die Begriffe , Namu ^ad ,Form' (näjna-rüpa{l)) 
ausdruckt — ein einzelner ^lann steuert in einem Kahn über einen Fluß, den Strom 
des Iiebens. Wo ein menschlictiag Individuum ist, da sind auoh die Sinne, deren der 
Inder sechs zlhlt (neben den fünf iuSeren Ginnen kennt er einen seohsten inneren 
Sinn, 7nanas, di ■ Fähigkeit der roprodukt i vi ü Pliaiitasievorstellung) : saJ-ai/nfana 
(sechs £iännes-] Uübiüte(5)), veranschauUcht durch ein Haus mit sechs Fenstern. 
IHe flinnesocganisation ermöglicht den Kmutakt mit den Anfiendkigen (pAcMsa, «Be- 
rührung* (6)) — ein Pfeil dringt einem Manne ins Auge. Aus dieser unmittelbaren 
Bei'ühnmg erwächst diu fdnnliche Laut (i?«da/ui(7)), höchstgesteigert in der ge- 
schlechtlichen Lust, die durch den Kuß eines Liebespaares dargestdlt wird. Die 
sinnliche Lustcmpfiodung läßt den wilden Drang immer starker anwachsen, der 
,Durst' {taAhä{S)) wird immer größer; der Durstgequälte setzt seine Uppen gierig 
an die Wasserquelle. Der ungestüme Sinnendrang führt schließlich zum .Ergreifen' 
des Sinnlichen {updddna(Q))i der Mensch streckt seine Hand aus und püückt die 
IVucht ▼otn Bsimie. Wie im altteetsmentlichen SOndenfalhnTthus (Gen. 8), so ist 
auch in der buddhistischen .TTrsachenkett^^* unter diesem Bilde die geschlechtliche 
Vereinigung dargestelli ~ upädäna hat zugleich die Bedeutung der , Hingabe'; sie 
ist die eigentMche Wurzel alles Übels imd Leidens auf Erden. Sie ist die UcsmIw 
dafür, daß immer wieder Menschen empfanden {bhava, Empfängnis(IO)) und in dieses 
leidvoUe Dasein geboren werden {jäti, Geburt (11)). D'u\ buddhiatLschen Bilder zeigen 
eine schwangere Frau und die Gteburt eines Kindes, Der Geburt muß immer wieder 
Altar und Tod 0'd^a-m<iraf(a(12)) folgen — ein gebückter Greis keucht unter der 
Last des Alten, ein Leichnam weckt (Ue Schftuer des Todes. So schließt sich die 
Kette: aus der Unwissenheit kommt die Fülle des Leidens, ,, Alter und T oil Kum- 
mer und WelikJagen, Qual, Trübsinn und Verzweiflung". Das Gchcimuia des 
Weltgescbehetis ist in dieser swOi^edrigen Formel entschleiert, die Ursache des 
Leidens aufgedeckt; die entferntere ist das religiöse Nichtwissen {avijjd), die nähere 
der Durst {tahhd), der ungestüme Lobensdrang, wie er in der geschlechtlichen Ver- 
einigung sich am stärksten auswirkt. Die Aufeinanderfolge der OUeder wie die 
bildlichen Darstellungen lassen keinen Zweifel darüber, daß der paficca-atmtuppääa 
das r&tselvoDe Wdtl^den aus dem .Sündenfall' des Qeschlechtsumganges ableitet. 

Dieses große Ratsei durchdringt der im vollen Gleichmut geläuterte 
i'roimme in klarer Schau, dooh nicht in den farbigen Büdcm der gestal- 
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tenden Kunst, sondern in bildloser Intuition. Wie der christliche Mystiker 
auf dem Höhepunkt des inneren Gebets eindringt in das verborgene Weaen 
des unendlichen OottoB, nnd die Wunder der Schöpfung, BhrlöBung und 
Beaeligung in ihrem Glänze schaut, so erschaut der im jhdna vollendete 
buddhistische Mönch das verborgene Weltgesetz, dieleidvoHe Ursachen- 
verkettung, und indem er sie schauend erkennt, reißt er sich los aus ihrer 
allbehemehenden Gewalt und weiß sich erlöst vfm der unheilyoUen ewigen 
Wiedergeburt. „Indem er", sagt die alte Formol, „so erkennt und so 
schaut, wird sein Geist befreit vom Wahn des Begehrens, vom Wahn de.s 
Weltenseins, vom Wahn des Nichtwissens. Und dem Erlösten kommt die 
Erkenntnis : »Die Erlösung ist vollzogen, entwurzelt ist die Geburt, voll« 
endet der hedUge Wandel, getan cUe in Tuende, nicht gibt ee eine weitere 
WLedef^urt*«." 

9. Die Wimderbaren Geisteserkenntnisse und -Isrifte 

Dm vierte jhdnaiat ein rein geistiger Zustand; den Mönch, der /ii ilim* 
emporgostiegen ist, djurchdringt .Geisteshelle und Geistesklarheit ' " . Auch 
das Erkennen der vier heiligen Wahrheiten ist ein rein geistiges Kontem- 
plieren, ein üb^innliches Wissen, das in die verborgenen Hintergründe 
alles Daseins hineinleuchtet. Keine sinnlichen Vorstellungen trüben die 
hehre Geistigkeil dieses Erkrnnpns ; die bunte Welt der sinnlichen Wahr- 
nehmiuigen und der anschaulichen Phantasiebilder liegt ja schon seit dem 
zweiten jhäna hinter dem Meditierenden. Und doch schließen sich an die 
vierte /A^litii-Stufe euch seltsame Erlelnusse und Bet&tigimgen an, welche 
mit der m^^tischen Geistigkeit des upei;A;/^-Zustande6 zunächst unverein* 
bar erK r Keinen. Wir erblickexi darin eine gewisse Tragik, daß das mystische 
Erleben auf seinem Höhepunkt vom Geistigen ins Sinnhche umschlägt. 
Aber diese Tragik, welche die indische Mystik mit der abendländischen 
teilt, ist psychologisch wohlbegründet. Das stete Umherschweifen in der 
JEIeimatlosigkeit*, die rücksichtslose Ertötung aller gesunden Leiden- 
schaften, die peinliche Imienkonzentration , die Bindung aller seelischen s 
Kräfte — ali diese Momente bedingen schließlich eine künstUche Er- 
hitcung des Geffihklebens, die in Sfameeerregungen sich iuOert. Nachdem 
die kcmkreten Wahrnehmungen und Vorstellungen imterdrückt sind, tau- 
chen innere Wahrnehmungen auf, die den halluzinatorische Wahrneh- 
muTigeii ähneln. Nachdem der in der Versenkung vollendete Geist das 
höciiäie religiöse Wisse erschaut hat, bricht wieder die verdrängte Phan- 
tesietätigkeit durch und erzeugt VorsteUungsbüder rcn sinnlicher Inten^ 
eitat und Farbe. Dieselbe merkwürdige Tatsache b^^net uns auch bei 
abendländischen Mystikerinnen (wie Margaretha Ebner und Teresa di Jesu). 
Erst war es die rein geisj:ige Gotteinigung, die .intellektuelle Ekstase', die 
sie erlebten ; später wurden ihnen immer Duntere Visionen und seltsamere 
Auditionoi zuteil*^. So bildet auch das Tierte jhdna nicht nur die Grund- 
lage für die höchste Erleuchtung, sondern auch für die Wiedererinnerung 
an frühere Existenz^ (s. o. S. 30), für die wunderbaren Erkenntnisse 
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{cUihiniiä, Skr. abhijüd), Visionen und Auditionen wie für die Betätigung 
dar zauberhaften GeiBteskrilte {iiiki. Skr. rddM). 

Die erste dieser übematürliweil Fähigkeiten ist das ,göttliche 
(hinmilische) 0 o h ö r' (dibbam sotam) T>io kanonische Formel ?arrt: 
„Wenn jenes bhikkhu Geist also gesammelt . . . ist, so lenkt und leitet 
er ihn liin auf das himmlische Gehör. Mit diesem himmlischen Gehör^ 
dem geläntorten, übennoiBolilii^en, hört er beiderlei Tdne, göttiiohe ünd 
menschliche, aus Feme und Nähe"*." Von ähnlichen wunderbaren Ge- 
hörsTinhrnehniungen erzählen die abendländim hon HeiHErertle^on wie die 
mystischen iSelbstbekenntnisse an unzähligen ISteüen^^\ In der tiefen An- 
dacht glaubten die mystischeai Frommen himmlische Musik zu v«:nehmen, 
dem sdfien Engelgesang m lauBohen, der ,über allen menachliohen Sinn 
und Verstand' ist*^^. Auch von wimdersamen Licht erscheinung^ 
weiß die buddhistische Literatur"' ebenso wie die abendländische Hagio- 
graphie und Mystik"^ zu berichten. Der innerlich erleuchtete Fromme 
glaubt auch au6er flieh ein etn^endes Licht zu sohatien, ja bisweilen 
Jühlt er sich ganz eingetaucht in himmlische Lichtstrome. Ünd wie den 
im Gebet versunkenrai christUchen Hriligen Christus und die Gottes- 
mutter, die Engel und die Seligen des Himmels erschienen und mit ilinen 
redeten, so tun sich auch den in der Versenkung fortgeschrittenen bud- 
dhistischen Bettelmönohen Uehtumflossene himmlbdie Wesenheiteii, 
,Götter' (deva) kund und halten mit ihnen traute Zwiesprache'^^. Wir 
sind rasch gf^Tioi<:t, liier von Hnlbizinationen zu reden und die moderne 
Psychopathologie zu Hilfe zu rufen. Aber die buddhistischen Mystiker 
waren sich ebenso wie die abendländischen Heiligen wohl bewußt, daß 
es sich hier nicht um ein Sdiauen mit ,flei8ohlioheni* Auge"*, um ein 
Hören mit irdischem Ohr und um ein Reden mit menschUcher Stimme 
handelt, sondern lun ein geistiges Wahrnehmen und inneres Sichkund- 
tun. Wir können darum diese mystischen Erlebnisse nur als Pseudohallu- 
sinationen heceichncn. Der Kern dieser eigentümlichen FhSnomene ist 
geistig, sinnlich ist nur die äußere Hülle; die Sinneserregung, besser 
geaagt, die j^innliohe Intensität ist lediglich der kräftige Ausschlag des 
geistig mj^tinchen i^rlebens. Die inneren Bildr r und (^e<lanken werden 
durch die Macht des religiösen Erlebnisses zu objektiven i^cheinungen. 

Der hehre und reine seelische Zustand, den der meditierende HSncn im 
vierten jhdna erlangt» befähigt ihn nicht bloß zur Wahrnehmung himm- 
lischer Gestalten und Töne, sondern fluclv zur Erkenntnis frem- 
der Herzen, zur xaf^dw/vwaia (ceio-pariya-ridi^), zum .Wunder der 
Auskunft* {ddeiaiiä-pdtihäriyam^^'^). Der Asket, der im Zustand des voll- 
endeten Gleichmuts seine früheren Geburten zu übersdiauen vermag, hat 
auch die Macht, den sittlich religiösen Zustand anderer Menschen su er- 
kennen und die tiefsten Geheimnisse des Herzens zu offenbaren. 

„Wcim jeues bhikkhu Geist also gesammcJt iat . . .„lenkt und leitet er Um hin 
auf die Erkonninis anderer Heneeii. Indem er im Oei^ der anderen Wesen, der 
anderen Individuen Herzen prüft, erkennt er das It^idmschaftlirhf Herz als leiden- 
Bchaftliclies, das leidenschaftelose als leidenschaftäloees, das haßerfüllte ab haß- 
erfüllt, das baßlose als hafllos, das verUeadete • * das von Verblendung freie . . 
daa atfaCf gasttgelte . . das Mrfahrene . . daa veita . . daa enge . . daa hoch- 
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einzüge . . äns nif^drig gesinnte . . das gesammelte . . ., das zf-rstreute . . ., das 
befreite . . ., das nicht befreitpe . . „Wie wenn ein Weib, am Mann oder ein dem 
Kindesalter nahestehender Jüngling, die sich gerne schön machen, in einem reinen, 
hellen, blanken Spiegel oder in einem Qef&ße mit klarem Waaser das Abbild des 
eigenen Gesichtes betrachtet, und, wenn es beflecktofsi, als befleckt erkennt, oder 
wenn es fleckenlos ist, als fleckenlos erkennt, geradeso prtirt « in J>Jiikl'Jiu, dessen 
Geist gesammelt ist . . ., der anderen Wesen, der andei^n Individuen ilcrzen'"." 

Blee ,Wunder' der Kardiognosie begegnet uns auch allenthalben im 
Leben der ehriBtliehen Wommen . Die di^Qujtg nvevfukünf^ dieechon Piftiilaa 

unter den CShariemen aufzählt 1 1 Kor. 12, 10), gilt im Mönchtum der Ost- 
kirche als die größte aller Gnadengaben , als dor J^rbeor' alles (^oistlichen 
Ringens"^. Aber auch die abendländibohon Heiligenleben weisen zahl- 
reiche Beispiele der wunderbaren Herzeaiaiteiintnia aui--*^, i>ieöe iiLardiü- 
gnoeie der raddhiatiflcfaen und eliristUchen HoUigen ist nieht eine oUcolte, 
magische Fähigkeit des , Gedankenlesens', sondern beruht auf dem 
psychologischen Scharfblick und der intimen Menschenkenntnis, die 
gerade den in der Innerliciikeit heimii^chen religiösen Moischeai eigen ist. 
Die volkstümlich-leffendäre Auffassung freilich umkleidet diese natür- 
hoke ps3rohol€^^he EretAemung mit dem Schimmer des Mbrakolosen tmd 
Zauberhaften. 

Noch seltsamer als diese yerschiedenen abhinnd, die »übernatürlichen 
Erkenntnisse', ersoheinen uns die iddhi, die ^übernatürlichen 
Geisteskr&f teA die im SämaHM-pkaiaStOia gleiohfalb als 
Früchte des vierten jhäna aufgeführt werden. 

,,Wenn jenes hhikkku Gei.st ako gesammelt ist . . ., lenlct und leit<'t er ihn hin 
zur Betätigung der verschiedenen übernatürlichen Kräfte. Er übt bald die eine von 
ihnen, bald die andere aus. Aus einer Person, die er ist, wird er zur Vielheit, aus der 
Vielheit wird er wieder xu ein er Pe rson; bald lallt er sich aehen, bald verschwimlet 
«r, ungehemmt geht ef dorch ^Wlnde, Wille, Berge, als wftren de Inft/Vr tabeht 
in die £!rde ein und wind^r ompor aus ihr, gleicli als wäre sie Waaser, und auf dem 
Wasser wandelt er, ohne einzusinken, wie auf festem Boden ; auf gekreuzten Beinen 
litzend, schwebt er durch die Luft, wie der beschwingte Vogel, jene beiden zauber- 
mfichtigen(Himm r lcijörper)Mond und Sonne faßt er mit der Hand an und streicJwlt 
sie, ja tus in Brahmas Welt vermag er in leiblicher Gestalt zu gelangen"^" 

IHese FUbiQimene dünken uis zmiSolist recht mSrchenhnf t nnd mirft- 
kolos. Allein es handelt sich hier nicht um groteske Möno!is|diantsuricn, 

sondern nm innere mystische Erlebnisse, die der bhikkhu nach der An- 
weisung des Vinaya vor den Laien verbergen und so vor P/ofanierung 
sciiützen soll*-'. Nur sind, wie daa aucli in der Legende der ij'all ist, die 
inneran Erlebnisse in grob-magischer Weise ausgedrOokt, ans der seeü- 
sdien Welt, der sie aUein angdioren, in die ivahmehmbare Außenwelt 
projiziert. Was die VervielfältiirTincf der Person anbetrifft, f^n dürfte hier 
eine pathologische Bewußtseinsspaltung vorliegen, die von der legendären 
Phantasie als ein simultanes Weilen der einen Person in verschiedenen 
Körpern und an yerschiedenen Orten gedeutet wird. Das plötaliohe Ysr- 
schwinden, da^ iinrj^phemmte Durchdringen fester Gegenstände, das 
Schwebe in der Luft, all diese .Naturwunder', sind wohl nichta anderes 
als vergröberte, versinnlichte Darstellungen des Levitationserlebnisses. 
Im ckBtatisehen Edeben sehivinden die komplexen Oiganempfindimgen, 
die das BewnStsein der KÖrpenohwere ▼ermitteln ; ^e TdUige Abgesdiie- 
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denheit von der Welt bedeutet für den Ekstatiker nicht nur das Aufhören 
alter auf die räumlicheii Objekte sich richteoden Gresichte- und Gehör- 
wahmehmuiifen, sondern auch die Ausschaltung der auf den eigenen 
Körper sich beKiehendw Empfindungen. Der Ekstatiker glaubt darum 
außerhalb seines Loibes zu weilen oder in einem ätherischen Leib über 
der Erde zu schweben, wie ein Vogel die Lüft« zu durcheilen*^. Aus dem 
ekstatischen Levitationserlebnis ist ferner das .Anfassen von Sonne und 
Mond* za rentehen. Auch muß hier an jene Stufe der abstrakten Ver« 
Senkung erinnert werden, die als die Erfahrung der »Raumunendlichkeit* 
besrhricbon wird f.^. o. S. 27). Die Schr.inkcn von Raum und Zeit fallen 
mit dem Fortschritt der Versenkung; die unendliche Distanz, welche den 
Menschen von dem Sternenhimmel trennt, wird aufgehoben, der über die 
Erde erhabene Ekstatiker glaubt den EBmmelskörpern greifbur nahe zu 
sein. Die Erhebung zu Sonne und Mond ist dann nur eine Vorstufe zum 
Plug in de?) Himmel des Brahma. Die Entriirknng in den Himmel, wo 
Gott und die Seligen weilen, wurde ebenso wie die ekstatiBciie L<evitation 
auch sehr vielen christlichen Heiligen im Gebet zuteil (Vgl. schon 2 Kor. 
12, 8 f.). Wie die buddhistische Legende zahbetohe auffallende Parallelen 
zu den christlichen (und zwar schon zu den biblischen) Wundererzäh- 
lungen aufweist, 80 bieten auch die buddhistischen iddhi- und abhiAHd- 
Phinomene auf Schritt und Tritt Analogien zu den wunderbaren mysti* 
■dien Erfahrungen der abendl&ndiadien Ekstatiker"*. 

la NirvAna. 

0ie wunderbaren iddhi- und a^Aülna -Phänomene sind nicht das Ziel der 
Versenkung, sondern nur eine Beigabe, die dem Tollendeten Heiligen in 
den Schoß fällt, ein inneres Gnadenzeichen, das ihm bestätigt, daß er den 
rechten Pfad beschritten hat imd dem Heil nicht mehr ferne sieht. Das 
eigentliche Ziel alles Erlösungsstrebens ist Xirvana. Das vierte jhana ist 
die unmittelbare Vorstufe ziu* vollen Erlösung ; auf dieser letzten Stufe 
der Venenkung hat der Buddha unter dem Boahi'Bmam die'vier heiligen 
Wahrheiten geschaut und das sichtbare Nirväna erreicht**'; von ihr aus 
ist er sterb( nd ins Parinirvd'ßa eing^angen. Der innere Zusammenhang 
des erlosenden Nirvana mit dem stmen weise aufsteigenden )hdna wird 
durch ein rdzrolles Gleichnis des AhgttUam-Nikdya (Iv 117) yeransohau- 
lieht, das H. Beckh-^^ ans Licht gebracht hat. Die Götter verfolgen mit 
reger Anteilnahme das Wachstum des Ä'otn^ra-Baume=^ in Indras Para- 
dies. Wenn sie die ersten lichtgelben Blätter erbÜcken, freuen sie sich auf 
den vollen Laubschmuck des Baumes; ist ihnen diese Freude zuteil ge- 
wmden, so harren sie hofftiungsfroh auf den Ansatz der ersten Blüten- 
knospen ; mit derselben Freude sehen sie zu, wie die Knospe sich allmSh" 
lieh entwickelt und sf hljoBHch öffnet; dann warten sie in freudiger Span- 
nung auf die ersten halboffenen Blüten ; und wenn zuletzt der Baum im 
vollen Blütenschmuck steht, feiern sie ein vier Monate dauerndes Freu- 
denfest, imd der blütenbehangene Baum verbreitet weithin seinen strah- 
lenden lichli^Anz und sein Duft erfüllt den ganzen Umkreis des Himmels. 
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Diesem lorteciu'eitaiiden Wachstum des Koviddra-Baumeß gleicht das 
kmere Wadtsen und Reifen des den heiligen Ffad wandelnden Jungen. 
Wenn er den Entschluß der Weltenteagung faßt, dann setzt der Götter- . 

batim die ersten lif httrcl^en Blätter an, führt er diesen Entschluß aus, 
dann sind die Blätter vollcntwickelt. Hat er die erste Stufe des jhdna er- 
reicht, so zeigen sich die ersten BlütenknoHpen ; im zweiten jhdna ent- 
falten sie aioh weiter, im dritten beginnen sie sich su dffnen; im vierten 
jhdna ersdüießt sich die Blüte. Und wenn zuletzt im Nirvana alle Leiden- 
schaft ausgerottet ist, dann steht der Baimi in Indrns PfirnHie« in voller 
Blütenpracht; eine Götterklasse verkündet das Freuden ereignis der ande- 
ren, und bis zu den Göttern in Brahmas Himmel dringt ihr Jubel empor. 
So ist Nirv&na nichts anderes als die VoUendimg jenes grofien Proseeses 
des .Entwerdens', der mit der Loslösung von der Welt anhebt und in der 
Versenkung immer weiter fortschreitet, es ist nichts Anderes als die Ver- 
tiefung jenes hehren Zustandes der reinen, affektlosen upekkhd, z\i| dem der 
das jhanä übende MSnch sich emporarbeitet. Nur ein Gradunterschied, 
nidit ein Artunterschied trennt nach dem erwähnten Gleichnis das vierte 
jhäna von dem Ziel der buddhistig : lu n Erlösungssehnsucht, vom Nirvana. 
Wollen wir Nirvana, das ^fystenum des Buddhismus, von dem die bud- 
dhistischen Texte nur üi zarten und dunklen Andeutungen redetn, ver- 
steheii, so mlusen wir immer jenen hehren Zustand des letcten jlUkta im 
^ behalten, dessen psychologische Eigenart klar so tage liegt*^*. 

Wenn man im Abendlfinde von Nirvana redet, so versteht man darunter 
smneist eine ausschließlich jenseitige, transzendon t - eschatologische ^ 
Große. Allein Nirvana ist wie das christliche »Gottebreich' in gleicher 
Weise eise diesseitige wie eine jenseitige Größe. Die religiöse Jens^ts- 
hoffnimg ist stets die potenzierte Form des schon in dieser Welt ersehnten 
Heilsgutes. Je nach der Form, in der das Erleben d&s Ewigen, das Heils 
* erlebnis auf dieser Erde stattfindet, wird auch das j enseitige Heil gedacht, 
nicht umgekehrt***. Nitrina ist für den Buddhisten das, was ffir die - 
abendländischen Mj^tiher (wie die süf istischen und die indischen BftoAt»^ 
Mystikrr) die Einigung mit dem höchsten Gut, mit Gott i'^t. Zu dieser 
Einigung kann aber der Mystiker schon auf dieser Erde gelangen, wenn 
alle Welt- und Selbsthebe restlos ertötet ist. Die Einigung mit Gott ,im 
Himmel' und die nnpstisohe Einigung ,auf Erden* stellen keinen inneren 
Glgensatz dar ; der Unterschied zwischen beiden liegt lediglich darin, dafi 
im Jenseits (Tie körperlioJien Fesseln, von denen der Fromme sirh nur er- 
lebnitjmäüig und nur auf kuize Zeit befreit weiß, tatsäclihch und für 
immer zerbrochen sind. Die Mystiker bezeichnen darum die unio tnyatica 
als die Antizipation der permanenten Elkstase, ab den »Vorgesclunack* 
der ewigen Seligkeit, als den Himmel auf Erden. In ähnUchw Weise ist 
auch für die Buddhisten das diesseitige Nirvana (dittha-dhamma-nihMnu, 
»Nirvana m der sichtbaren Ordnung') und das jenseitige Nirvana (pari- 
fUhbdua, «vollkommenes Nirrlna*) ein und dasselbe Heüsgut und Er- 
lösungsideal. Der Unterschied besteht nur darin, daß im Parinirvd^a die 
Substrate der Körperlichkeit (ujxrdhi). die im die-r citiircn Nirvana dem 
Vollendeten noch anhaften, w^efalien sind^^" und damit Empfindung 
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und Bewußtsein aufgehört haben. „Zerbrochen ist der Körper, zerstört 
da»B0wii8Mii, dieEmpföidungen sinddAliiQgeMiiwimden aUesamt, zur 

Buhe gekommen sind die Bildekräfte***.'* 

Was ist diesas Nirväna selbst ? Mit einer zarten Scheu vermeiden es die 
buddhistischen Frommen, von der Seligkeit des Nirvana viele Worte zu 
machen ; nur zaghaft und schüchtern umschreiben sie das Ziel alles Heils- 
veiiangeDfl mit vürwicgend negaüTen Ausdrfioken. Aber nur unyoUkom- 
mm ymißgai die kurzen, wundersam feierlich klingenden Formeln das 
wiederzugeben, was für den Erlösten Nirvana ist; denn dieses Letzte und 
Höchste ist imbegreiflich und unbeschreiblich, unausdenkbar und unaus- 
sprechbar*'*. ^ 

„I>en, der sar Ruhe ging, kein HaB enoiBt Ilm, 

Von iiim zn ppn i hcn gibt es keine Worte; 
Verweht ist, wuü das Denken könnt' erfaasen. 
Seist dar Bede jeder Pfsd vendikMseii*».*' 

* 

,,Der große Ozean ist tief, imermefilioh, unergründlioh ... 80 auoh der 

Vollendete; er ist tief, unermeßlich, unergrundlieh"*.*' I>areh diese alten 
Worte, die vielleicht Buddhas Munde selbst entstammen, zittert die tiefe, 
echt religiöse Ehrfurcht vor dem Heiligsten, vor dem ,mysterium tremen- 
dum\ Dieses »Heilige', von dem die buddhistischen Formeln des Nirvana 
mit stiUeni Beben den Sohleier zu Ififten suchen, ist kein Nv/men^ kein 
waltendes göttliches Wesen, vorMem der Fromme anbetend auf die Knie 
sinkt, und es ist dennoch ein yNuminos^im* im reinsten Sinn des Wortes. 
Nirvana ist das Kndziel, das Heilsgut, ist die Erlösung, die Kettung, die 
Befreiung von dem Furchtbarsten, dem Leiden oluie Ende, Nirväna ist 
die „Berahigung**, die „Aufhebung'*, das ,^Bode des SchmeneB** {M- 
khüpasama, dukkhasaa khayam, dukkhdrUa), Bin healshungriger Schüler 
fleht inständig zum Erleuchteten : ,,Für diejenigen, welche sich mitten im 
gefährhchen Strom blinden, in der furchtbar g^ährhohen Welt, von 
Alter und Tod umgeben, nenne mir, Veralirlier, em Efland, zeige mir dl» 
IdsaI, damit dieses Dasein sich liier nicht wiederhole." Und Buddha zeigt 
ihm die ersehnte Insel : ,,Es ist jenes unvergleichliche Eiland, wo nichts 
ist, wo es kein Begehren gibt, Nirväna nenne ich es, das Ende von Alter 
und Tod*'^." £!s gibt keinen wunderbareren Vergleich für Nirvana als den 
des einsamen Eilandes, an dem die tosende Ilut des Weltmeeres sich 
bricht. Ein anderes tretendes Bild ist das eines sanften, lieblichen Ge- 
fildes". Mit Vorliebe gebrauchen die buddhistischen TexteVon Nirväna 
örtliche Bilder. Nirväna heißt „der schwer zu schauende, der unbeweg- 
liche Standort" {duddasam, aeeutam fhänam), ,,das andere Ufer" {pdra), 
„der mhige Ort" {padam Mntam), „der unsterbliche Ort" {amaiairn padam) 
die „Sphäre der UnsterbÜchkeit" {amata-dhätu), ,,die imbetretene Ge- 
gend" {agald dis), ein „Reich" jenseits alles Erfahrbaren *^*. Der vollendete 
arhat ,geht ein' ins Nirväna wie der kindUch Fromme nach Jesu Vorstellung 
„eingeht inB Himmelreich**. 

Aber das alles sind nur unvollkommene Sinnbilder für ein absolutes 
äQQjjTov, denn Nirväna selbst ist kein Ort, kein Himmel, keine Insel der 
Seligen, kein ,Land des Glückes' (wie die spateren Jlf oAdycSno-Buddhistea 
• t 
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glaubten), Bondcrn der volle Erlösungszustand der Seele. Doch auch das 
ist ungraau gesprochen ; denn der Buddhismus kennt keine Seelensub« 
staiu, keinen unvecginglicheti PenSnlichkeitBkem, kein bleibendeB gei- 
etigea Selbst, keinen Atman im Sinne der Upanishad-Mystik ; einer seiner 
Grundbegriffe ht vielmehr anaüd (Sanskrit andfman): .Nicht-Selbst*, 
WeBenlosigkeit. Nirvana ist eben das Aufhören der wechselnden Seelen- 
lOfltSnde, das Zi]r-Biili04DOfiimai des ndma ^ der See!», das ginrilohd 
Entwordensein. Gleichwohl kann man insofern von einem Seeleiunistaiid 
reden, als Nirvana immer wieder mit psyrlidlogipchen Kategorien um- 
srhrieben wird. Die alten kanonischen Text* betonen iniiner wnxlor die 
vollendete Affekt- und Begierdelosigkeit im iS^irväna. Nirvana (wörtlich 
ycrw«iien, ErlöseheD) ist »»daa Erldrohen dar Leidenschaft, das Bciäsohen 
des Hasses, das Erlöschen der Verblendung****', „die Aufhebung aller 
(unterbewußten) Bildekräfte'* (Triebe, 8abba'<fühkhära-&amaihu)^ „die Ver- 
nichtung des Durste '((a)iA<i-itikAa^), „dicLeidenschaftlosigkeit" {viräga). 
Diese absolute Affektlosigkeitistdie geradlinige Fortsetzung der im vierten 
fhdna erlangten updelAä. Sdicm auf dieser Stof e istder HeusbelHsseDefrei 
geworden von Lust und Leid, von Liebe und Haß ; alle Leidenschaft, aller 
Drang, alles Bekehren ist bereits im Zustand der heiligen Indifferenz er- 
storb^. Aber der Gleichmütige wirft noch einen Blick auf die Welt der 
Vergängliehkeit und des Iieids, obgleich er sie verwirft und veraehtet; er 
„betrachtet alle Dinge durch das Medium der drei großen Chundgedanjken : 
anicca, anattd, dukkham^^'^^^ , er durchschaut die verborgenen Zusammen- 
hänge des Daseins. Im NirväTia hingegen ist der leidvolle Gedanke an die 
dem Tode geweihte Weit und an den leidvolleu Kreislauf der Geburten 
entsohwnnden; kein Akt des Erkennens und Wertens, keine Nrntion 
richtet sich noch auf den wesenlosen Schein der Weltdinge. Der unter- 
schied von Subjekt und Objekt ist aufgehoben, der Vollendete erfahrt die 
restlose uniMioi^, er ist „zuriickg^unken in das reine Sein, das nichts ist 
als es selber"***. Wer di^e reine Einfachheit und heilige Affektlosigkeit 
gekostet hat, dessm Daseinsdrang ist für immer veroichtet, der sammelt 
kein karman mehr für eine neue Wiedergeburt; wenn der Tod ihn ereilt, 
dauert die ungestörte Ruhe fort in alle Ewigkeit. 

Ruhe, Friede, Stille — das ist Nirvana, das von den Stürmen der Af- 
fekte nnd Begierden nnberGhrte einsame Eiland. Die heiligen Texte nen- 
nen es gerne ,das Friedvolle' {aantam)^ die ,Statte des Friedens* («anto- 
'padam), ,die nihip:e Sicherheit' {yoqa-kkhepm) . Alle Unruhe, aller Wc?h??el, 
alle "R( uegung, a]Ie Be<juigtheit hat aufgehört. Nirvana ist vollendeter 
Stiiistaud, die o/uojt," der piotinischen Mystik. „Bei dem, was von einem 
anderen abhängig ist, gibt es Bew^ung, bei dem, was Yotk einem anderen 
nicht abhängig ist, gibt es keine Bewegong, wo keine Bewegung ist, da ist 
Ruhe, wo Buhe ist, da ist kein Verlanc?en, wo kein Verlangen ist, da gibt 
es kern Kommen und Gehen, wo c& kein Kommen und Gehen gibt, da 
mbt es kein Sterben und Wiedergeboren werden, wo es kein Sterben nnd 
Wiedergeborenwerden gibt, da gibt es weder ein Diesseits noch ein Jen- 
seits noch ein Zwischenreich — das ist eben das Ende des Leidens"**.** 
Diese unbewegte Stille und unberührte Buhe ist für den, der unaufhör- 
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lieh vom Kad der Geburten hin- und hergeschleudert worden, Befreiung, 
Erlösung, Erquickung, Wonne, Glück, Seligkeit (sukham), die Seligkeit 
der Befreiung {vimuUi-miJAam), höchste Se%keit (fxmifiMm tukhain]^. 
Die Seligkeit des Nirvana ist darum eine andere als die Wonne der Ek- 
stase, fiie entbehrt jeder lodernden Affektivität, jeder aufwühlenden Ge- 
waltsamkeit, sie hat nichts vom, Sturm imd EÄusch des dionysischen 
IhitbiisiMmiifi; sie ist kein plötdidieB Entsttekt- und Etatrlloktwerden, 
kein wonniges Übermannt-, Überflutet-, Fortgeri s« n- und Besessen- 
werden, eondern ein Dauerzustand der gänzlichen l lilierührf Jielt, des 
völligen Insichselberseins, eine stille Seligkeit ohne alle Erregtheit und 
Ergiitfenheit. Sie gleicht jener Form der unio myatica christlicher From- 
mer, die in G^gensats su der kommenden und wieder Torübergehenden 
Wonnetrunkenheit der Ekstase ein bleibender Habitu« der Seele ist***. 
Der Vollendete weilt in der ruhevollen Seligkeit des Nirvana, der steten 
unio myatica, ohne dieser 8elif?keit nieh förmlich bewußt zu sein. Diese 
Seligkeit dauert darum mivermindert fort, nachdem im leibhchen 
Tode „des Bewußtsein serstört und das Erkennen untergegangen ist***^. 
Buddhas Jünger Sariputta spricht zu den Mönchen : , ,Wonne, i^ Freunde» 
ist dieses Nirvana, Wonne, ihr Freunde, ist dieses Nirvana." Da wendet 
einer der Jünger ein : „Wie kann ^ aber ... in diesem Zustand eine Wonne 
geben, da es ja in ihm kein Empfinden gibt ?'* Und Sariputta antwortet: 
„Das eben ist ja in diesem Zustande die Wonne, daß es in ihm k^ Emp- 
finden mehr gibt^*^." ,.Unbe^vußt — höchste Lust" — diese begeisterton 
Worte, mit denen Bichard Wagner in .Tristan und Isolde' das , Ertrinken* 
und .Versinken' ,in des Weltatems wehendem All' verherrlicht, treffen auf 
die Seligkeit des arhai im Ninrlna vollkommen zu. 

Vollendete Affektloeigkeit und vollendete SeUgkeit — das ist Nirvana 
naoh seiner psychologischen Seite. Aber Nirvana mehr als die Auf- 
hebung des gewöhnlichen, wesentlich affekthaltigen Seelenlebens, es ist 
die Aufhebung des großen kosmische Gesetzes der Wiedergeburt {jäti- 
Matfa, ,ZorBtdrung der Geburt*}. „Veinichtet ist die Macht, die zum Da- 
sein (Werden) füut (6Aat»-iM#i), nioht gibt es fortan eine Wieder- 
geburt««*.' 

Doch auch damit ist Nirvuia nicht erschöpft ; es ist keine bloße psycho- 
iogjfleheundkosmologische, sondern eine metaphysische Größe. Nirväna 
ist dasselbe, was für die Mystik, „das Seiende des Seienden" ist (scUffo- 
$ya aat'gam, tov ßvtog Sj>^^^),die höchste und einzige Realität, das Absolute, 
das Göttliche. Die LiebÜngsausdrücke, mit denen die Mystik das Gött- 
liche umschreibt, gebrauchen auch die buddhistischen Texte : Nirvana ist 
das .Unendliche' (anantam, tö dneiQov), das .Ewige' (amaiam), das ,Un-> 
gesohatfene' (akcUam), das QuaHtätlose* {animittam , t6 dfrioiof ), das .Un- 
aussprechliche' (annkkhdlam, TÖ äQQiiior), das .Einzige' (kevalam, tb iv)^ 
das jHöchste' (param, paramam), das ,li v hste Out' (jxiramaUha, nai^- 
^reyayaa), das ,Beste',da8 ,Gute' schlechtiiui {aeyya, lü dya^op^*^). Und 
doehTermeiden es Buddha undseine Jünger peiii]ieh,Nir7liia ausdrüoklidi 
als das ,Götthche', die .Gottheit', als das Brahma in der Sprache der 
Upanishadmystiker, au beneDnen.gesohweige denn ihm naohi^ der spft^ 
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teren Bhakti-Mystik den Namen euier Kultgottheit zu geben. Nirväna iat 
namen- und weiselos ; all die Termini, mit denen die Texte auf Nirvana 
hmw«iBQD» flind nur Ideogramme des in^ffahile, sie wollen nur sagen, dafi 
es nicht gesagt werden kann. Aber ebeoeowenig kann ee gedacht werden. 
In seinem antipWlosophischen Agnostizismus, in seiner ,antipaihte pour 
le finalisme'^^ verwehrt Buddha jede metaphysische Deutung und speku- 
lative Durehdringimg dieses Geheimnisses ; er machte mit dem Worte 
Yajnavalkyas, das Göttliche sei das ,Nein, Nein' (na na iti, „nicht so, 
rieht ; n")'^^ vollen Ernst. An jene Stelle, da die großen Mystiker-Tlieo- 
logen (YäjiiaA alkya, Sankara, Ramamiia, Plotin, Dionysius Areopagita, 
Eckhart) ihren kühnen Gottesbegritf aufrichteten, setzt der Buddhismus 
„da> leeren Gedankenstrich"'** — wnyaiä, „Leere" heißt ja einer der 
Ausdrücke für NinrAna. In dieBcm Fehlen eines förmlichen Gotteebegntfee 
erblicken Dahlmann und Eklund einen 8chwpren logischen Mangel des 
buddhistischen Nirvana- G^anken 8. Eklund L'laiil t, daß durch die Be- 
seitigung des a^man-^roAma- Gredaukeus das Kirväna zu emem ,80 wun- 
deri^ eehwebenden mid wierldlrlichen Begriffe*, sa einer ,f^8dikat- 
sammlung ohne dnendes Snbjeikt* wurde'^. Nach der Meinung des. Je- 
suiten Dahlmann wird eben dadurch das buddhistische Nirv&na zum 
jiorassesten nihüvm'*^. Nichts ist falscher als dies. Es trifft zwar zu, daß 
der Idee des Nirvana eine „zwischen Positivem und Negativem schwim» 
mende Unbestimmtheit" eigen ist'^^; aber „nur demBeeF>^®'^b^B^^<' 
väna ein Negativnm, dem Gefühl nach ein Positivimi stärkster Form 
Der Buddhismus hat nur den Gedanken der .negativen Theologie' zu End© 
gedacht, aus der mystischen Idee des inixetva^^ die letzten Konse- 
^ensen gezogen. Der Gedanke, daB das Göttliche sich nicht in Begriffe 
, faes«i, nicht in BUdmi beschreiben und nicht in Worten auadrücken läßt, 
ist der Mystik wescntHcli Dennoch haben die großen Mystiker viel über 
die unin mifstira geredet und geschrieben die wunderbare Paradoxie 
und die aufwühlende Gewalt di^ea einzigartigen Krlebnissee zwang sie 
vnwiderstehlich daau, über das äQQrjjop so näen, obgleich sie wußten, 
daffihre Rede und Erixmenmg an dieses Erlebnis nicht heranreichte. Dem 
Nirvana hing^en fehlt die lodernde Affektivität, die verzehrende Kraft; 
es ist die tiefste Ruhe, die heiligste Aifektlottigkeit; wer es geschaut, den 
quält kein Drang zur Rede. Eben darum konnte der Buddhnsmns mit dem 
mystischen Grundgedanken des ,%neff(dt*U* vollen Ernst machen. Jenes 
höchste GöttlicH- Geistige, von dem die anderen Mystiker auf mannig- 
fache Weise reden, „war für Buddha — Schweigen, ein Schweigen, das 
uns vieles sagen kann, das nicht rein negativ ist, sondern auch eine posi- 
tive Seite hat"***. Und doch verrät mis dn leises Ramien der heiligen 
Schriften etwas von dem Mysterium des Nirvfina. „Es gibt ein Unge- 
borenes, Un «reworden e<i . TTnfro<rhaffenes, Ungestaltetem: p^nbe es nicht 
dies^ TJngeborene, lJnp;eworclene, üngeschaffene, Ungestaltete, so wäre 
kein Ausweg zu fmden für das Geborene, Gewordene, (Jeschaffene, Ge- 
staltete^V IMeweihevoUe Stimmnng.dienber diesem nnd nberiUmlidien 
Worten liegt, läßt uns unmittelbar fühlen, daß Nirväna ein mystisches 
fßmmMn donum^ist, ein Übersinnliches, ein ,HeiligeB*, ein Qötthchee,ein 
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Absolutes — freilich nicht als Weltgrund, sondern ab Eriosuugsziel*'*. 
Ninrtea ißt nicht ein bloßes .Erlöschen* imd »Ziimchtewerden\ nicht tän. 
Veninken im Abgrund d^ Nichts. Was alle religiösen Menschen hinter 
dem verhüllenden Schleier der Sinnen weit suchten, ahnten und schauten, 
was alle ReUgionen in schwachen \md unzureichenden Symbolen, Gleich- 
nissen, Bildern, Begriffen auszudrücken suchten, dies^ letzte, ewige T7r- 
geheimnie, nidits anderes ist Nirvlna. 

Einswerden mit dem ,höchsteii Gut' — das ist das fiehnsuchtsziel aller 
My^itik; die Seele verlangt darnach, frei von nllen Banden des Endlichen, 
aufzugehen im Unermeßlichen. ''Evü)oi,^, ,unw my8tica\ ^achduih, tani^ 
— die griechische, die lateinische und germanische, die jüdische und per- 
sische Mystik haben einen und denselben Terminus für die höchste reU- 
giöse Erfahrung, für das ewige Heilsgut. Auch die Seher der ITp uiishaden 
reden vom Brahma-utma-aikyam, der Einigung dos geistigen Selbst mit 
der das All umfassenden Gottheit. Weil in dieser Eimgung das mensch- 
liche Ich ganz verscUimgeii wird von der göttlichen Tmendlichkeit, dar- 
um stoßen die ihrer teilhaftig gewordenen Frommen den Jubelruf aus : ,Ioh 
bin Gott*. ,,Ieh hin Brahma" {brahmdsmi) : .diosor Atman ist Brahman"; 
,,was du (Brahman) bist, das bin ich" (yas tvam ase, so kam asmi); ,,dm 
(ätman-Brcütman) bist du, ^vctaketu" {UU tvam ctsi) — lauten die mysti- 
Bohoa Identitätsfoimeln der Upaniahaden'**. Ähnliehe Formeln finden 
Bich in der hinduistisdien, persischen, hellenistischen und christhchen 
Mystik**®. Von einer solchen Einip^img imd Vergottung sprechen Buddha 
tmd seine Schüler nie; die rein aktuaüstische Auffassung der mensch- 
lichen Seele schließt das Vorhandenst eines geistigen Selbst, eines 
dtman, gänslich aus. Überdies hat BudcUba auch jenen letzten Rest perso- 
naler Gottes Vorstellung, der selbst der impersonalen theo panischen Mystik 
anhaftet, von der Idee des Nirvana ferngehalten. Dieser radikale Im- 
personahsmus kommt in den örtÜchen Bildern von Is irvdna-dlkdtu (Nir- 
yftna-Element bsw. -Sphäre) gans deutlich mm Aosdnick. Trotz alledem 
besteht zwiaehen der unendlichen Wonne des Brahma-dimcHi^yam und 
des Nirvana kein innerer Unterschied. Die tiefe Scheu des Buddha 
in positiven, noch entfernt personalen formen von dem ,Ganz-andem', 
dem überschwängüchen Heikziel zu reden, ändert nichts an der Identität 
des »Eingehens* m Mirrtoa mit dem Einswerden von Seele und Gott, wie ' 
es die Mystik aller Zeiten erstrebt. Nirvana ist, so paradox es klingen mag, 
trotz aller begrifflichen Xegativität nichts anderes als die ,e w i g e 
Seligkeit*, nach der das Herz des rehgiösen Menschen auf der ganzen 
Ikde sich seihnt. Nathan SSderblom, der wie kein anderer christlicher 
Theologe in das Sanctissimimi baddhistischer Frömmigkeit geschaut, 
sagt in einem wunderbaren Worte: ,, Nirvana ist voll der Andacht und - 
des Friedens der Ewigkeit. Man fühlt die besänftigenden Flügelschläge 
der großen Kuhe, imd das üerz wird erfüllt von einem religiösen Gefühl 
der Erkiohterung und des Kiedens. Nirrlnaiet eineg dttlicheWelt 
ohne Gott, ein OotteBgeschenkohne So henk er**^.** 
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11. Buddhistische Vcrsenliung und Yoga. 

Wir verfolgten die buddhistische Versenkung durch alle ihre Stufen, 
von der vorbereitenden ethischen Selbstbeherrschung bis zum Elndziel 
aller ErlÖHungHsehnsucht, zum Nirväna; wir betrachtete die maiiii^- 
faehen kmwl^ollcn YeraeiikiingBmetliod«!! : die peinliche KontroUe der 
Atmung, die starre Konzentration auf ein sinnennUügeB Objekf, die fort- 
schreitende Yorstellungsabsts^aktion, die Erwwknng sozialer Gefühle, die 
ernste Er^vägung der Unbeständigkeit, Nichtigkeit imd des Leids alles 
Daseins, die Grauen erweckende Betrachtung der Unreinheiten des Kör- 
pen und die VerweBong des Leichnams; wir lernten die Tenohiedensten 
seelischen Zustände kennen: straffste Aufmerksamkeitsspannung und 
tiefste passive Ruhe, hellwache Be^vußtheit und hypnotische Bewußt- 
losigkeit, warme Lustgefühle und eisige Gleichgültigkeit, herzliches Mit- 
leid und nnsosialelnmffeNnz, sinnliche ^antariebüder und geistige Er- 
kenntnisse. Diese Mannigfaltigkeit seelischer Erlebnisse imd Zustände ist 
von der buddMstischen Mönchsdogmatik zu einem kunstvollen System 
geordnet worden, das uns in den kanonischen Lehrychriften, im SuUa- 
PifakafUj als abg^chlossenes Ganzes entgegetritt : überall Klassen, 
Reihen, Abstufungen, stereotype, gedrungene Formdn. Kun erhebt sidi 
bedeutungsschwer die Frage: Ist die Versenkungspraxis und Versenkungs- 
theorie, welche die bnddhisti^ehcn Sirftn anf'^^'eisen, eine Schöpfung des 
Buddha ? Hat jener rehgiöse Genius, der die vier heiligen Wahrheiten ver- 
kündet und der den Anstoß zur Entstehung der grollen Ordensgemeinde 
und ihres umfassenden Kanons gegeben diMe komplisisrte Versen- 
kungstechnik ersonnen, geübt und gelehrt? Das Problem ist sowohl ein 
literarisches wie ein historischea. Sind die Reden und Dialoge Buddhag, 
welche von der Versenkung handeln, echte Logien des Meisters oder Kom- 
positionen seiner SehtQer und Epigonen t Sind die Tersddedenen Ver- 
senkungsmethoden Originalgut des Buddlüsmus oder Erbgut aus vor- 
buddhistischen religiösen Systemen ? Die beiden Problem irnippcn sind 
enge miteinander verwaclisen, so daß eine peinliche Scheidung hei ihrer 
Erörterung nicht möghch ist. 

Der durch die ceylonesischen Mönche überüeferte PdZ»-Kanon ist erst 
mehrere Jahrhunderte nach Buddhas Tod zusanunengsstellt worden***. 

Mögen auch manche Schriften schon zu Asokas Zeit angezeichnet worden 
sein, mögen manche Lehrstücke durch Jahrzehnte hindurch unverändert ' 
von Mund zu Mund weitei-g^eben worden sein, immer trennt eui gewal- 
tiger Abstand die Anfinge der buddhistischen literator von der Ver^ 
kündigong Buddhas ; dieser Abstand ist Tiel weiter als jener, der die Ab- 
fassungszeit des vierten Evangeliums vom Tode Jesu scheidet. Der bud- 
dhistisehe Kanon stellt uns vor liturur- und reHgionsgeachichtliche Pro- 
bleme, die iast ebenso verwickelt sind wie die Probleme des Pentateuch 
Vnd der vier Svangelien. Eine jahrsehntelaoge Üterarkiitik hat uns eine 
annähernd» Ctensisheit darüb^ gebiadit» aus welohen Logien Jesus un> 
mittelbar zu uns spricht, welche von seinen Jüngern geformt sind und 
aus welchen die Urgemeinde redet; dagegen ist es heute noch fast unmög- 
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lieh, zu bestimmen, welche Worte und Redestücke auf Buddha selbst 
Buröc^gehen und welche ein Werk der späteren G^erationen sind. Es 

sind zumeist subjektive Kriterien, auf Grund derer die abendländischen 
Forscher bestimmte Aussprüche und Reden auf Buddha selbst zurück- 
führen^^. Die Indologie beginnt erst schüchtern die lit^anschen Pro- 
bleme SU ^teilen. Sovi« aber stellt hente schon fest, daß in den vier Lehr- 
schriftensammlungen {nikäya wie in der alten Poesie (StUla-nipata, 
Dhav}7nn-prida) jiinge und alte Stücke in bunter Mischung nebeneinander 
st» Ii eil Ja, es liat sogar den Anschein, daß der größte Teil der dem 
Buddiia oder seinen unmittelbaren Jüngern in den Mimd gei<^leii 6uUa , 
nicht die älteste Verkündigung, sondecn die ralatiT sp&te, schon schola- 
stisch gefärbte Ordensdogmatik enthält'*M)er Abstand dieser Dogmatik 
von der echten Lehre des Buddha dürfte ebenso groü ^cin wie die Distanz, 
welche die ältere Dogmatik von der eigentlichen buddhistischen Schola- 
stik, dem späteren Ä^udhamma, trennt. Auch das SdmalUla-fihila'SuUa, 
das R. O. Franke und H. Beckh ihren Darstellungen des alten Buddhis- 
mus in erster Linie zugrunde legten und auf dem sich vornehmUch auch 
unsere Darstelliuig der buddhistischen Versenkung aufbaute, offenbart 
eine kunstvolle doktrinäre Systematik, wie sie niemals schöpferischen reU- 
giSeen Genien, sondern nur begabten religiiisen Theoretikern eitfen ist; es 
ist ein in Anordnung und Spi idu glänzender dogmatischer Traktat, aber 
keinesfalls eine Lehrpredigt des Buddha. Nor h viel weniger kann da« von 
den schon den Geist des Ahhidhammn n t in enden schematischen Lelir- 
stücken des tSatnyuUa- und AhgiUtara-mkdya gesagt werden^^*. Es ergibt 
sich so die Aufgabe, Ton dem komplisierten Versenkongssystem der £id- 
dhistischen Dognmtik rückw&rts zu gehen auf die lebendige Versenkungs- 
praxis der ältesten Zeit. Die kanonischen Schriften geben uns selbst hiezu 
feste Anhaltspunkte. Verbinden wir diese buddhistischen Hinweise mit 
dem, was wir sonst über die Versenkungskunst außerbuddhistischer Schu- 
len und Sekten wissen, so gewinnen wir die Möglichkeit, ein in den Haupt- 
zügen sicheres Bild von der Entstehung und Entwic^ung der buddhisti- 
schen Versenkung zu gewinnen 

Den besten Ausgangspunkt für eine Untersuchung des Entwicklungs- 
ganges der buddhistischen Versenkung bildet der oben (S. 29) g^eboia 
Vergleich der jhdna- und aru^xz-Stufen. Es wurde bereits festgestellt, daß 
die buddhistische Dogmatik zwei völlig verschiedene Versenkungsmetho- 
den künsthch kombiniert hat; ja sie hat dabei die abstrakten Versen- 
kungsstufen den /Aana-Stuf en übergeordnet, obgleich das vierte jhdna die 
unmittelbare Vorstufe der Erkenntnis, der fibeinaturlidien Geistesmaoht 
und des Nirväna bildet. Das Mahd-parinibbdna-StUta kennt bereits die 
Aneinanderreihung der jhdrM- und arwpa-Stuf en ; aber es bewahrt dabei 
die alte Tradition, nach welcher der Weg zur Erlösung über die vier jhdna- 
Stttfen geht. So erklftrt sich die merkwürdige Erzälung, daß der ster* 
bende Buddha erst die vier jhdna, dann die fünf ar&pa bis zum saH/Hd^ 
vedayita nirodha durchlief, hierauf ^vicder rückwärts ging bis zum ersten 
jhäna^ um dann neuerdings die jhdna-Sk&\& emporzusteigen und von der 
vierten Stufe aus ins vollendete Nirvana einzugehen'*^. Während das 



üiyitizeü by Google 



11. Bvddhbttolie Vcaraenkaag and Yog* 



45 



Mahä~'parin^)bdna-8utta, das neben sehr alten auch relativ junge Be- 
standteile umfaßt^^^, die Stufeuleiter der an2pa-Zustäiide keimt und ihr 
ein« gewisse Bedeutung ffir die Heilserlangiuig beimißt, schweigt cUe 
dogmatische Darstellung des Hetlspfadee, das Säinanna-'fhala-SuUa, von 
ihr vollständig. Ja, das Ariya-pariyeaana-SuUa des Majjhima-N ikäya be- 
richtet uns ebenso wie Laiita Vistara sogar von einer förmUchen Absage 
Buddhas an die Methode der abstrakten Versenkung**^. In der Zeit seines 
leligiSseii Suohens kam d«r Bettelasket Qotama su dem Yogalohrer AriUJa 
Kälama, der seine Schüler in der abstrakten Versenkungskunst unterwies 
und sie die Erhebuncr bis zur Stufe der .Nicht^heit* {äkiümüMyafava, 
8 o. S. 28) lehrte. Dem werdenden Buddha gelingt es bald, diese schwui- 
dehide Höhe su erkümmen; dar entmmte Meister macht ihm das Aner- 
bieten, sich mit ihm in die Leitimg seiner dreihundert Schüler zu teilen. 
Allein Buddha weist ihn ab und trennt sich von ihm, weil er erkennt, daß 
durch seine Methode nur ein vorübergehender irance, aber nicht das er- 
sehnte Heil erlangt werden kann. „Nicht führt diese Lehre zur Entsagung, 
nicht sur LeidensohaftskMigkeit, nicht cur Zerstdrung, nicht sur B«ruhi> 
gung, nicht zur übersinnlichen Erkenntnis, nicht zur vollen Erleuchtung, 
nicht zum Nirväna, sondern nur zur Erreichung der Stätte des Nichts^'*." 
Mit denselben Worten sagt er sich später von Rudraka Ramaputra los, 
der es in der Kunst der abstrakten Meditation bis zu jener Stufe gebracht 
hatte, wo »weder Bewußtsein noch Nichtbewußtswi* isfr {nevasaHM' 
ndaaUadyatana). Der künftige Buddha lehnt die Lehre dieser beiden Yoga- 
Meister nicht etwa nur deshalb ab, weil er in ihr eine Verwechslung von 
Heüsmittel und Heilsziel erblickte, sondern weil er die künstliche Be- 
wufitseinshenfinung nicht als eine der ErllSsung dienende VeroenkungB- 
methode ansah. Aus dieser alten und glaubwürdigen Erzählung geht her« 
vor, 1 . daß die abstrakte VerKcnkiingsmethode schon vor Bnddha als fest 
teilender trainbig of soiif celctirt und geübt wurde, 2. dalj die Theorie 
lind Praxis des arüjxi jjftdnam nicht von Buddha selbst, sondern erst von 
der späteren Oidensdogmatik übemommeu und weiter ausgestaltet wurde. 
Sie ist nicht eine Schöpfung des Buddhismus, scmd^n des Yoga. 

y o g a ist nicht eine religiöse Sekte oder ein philosophisches System , 
sondern eine gemeinindische Geistesrichtung. Yoga (wörtUch ,Aii8pau- 
nung') ist das Bestreben, dusch körperUche und geistige Methoden der 
KcMazentration zu höheren Bewußtseinszuständen zu gelangen, kurz eine 
mj^tische Psychotechnik^'^. Yoga ist nicht ein Hoilsideal, sondern ein 
Heilsmittel, eine Kriösungsmethode, die allen indischen Rehgionen ge- 
meinsam ist. Yoga begegnet uns bereits in den jüngeren Upanishaden; 
die sublfane Äiman Mystik bemächtigt sieh der alten vedischen Zauber- 
praktiken (des tapas)*"^*, um mit ihrer Hilfe die Einheit von dtman und 
Brahma in der Ekstase herbeizuführen ; sie schuf eine mystische Exer- 
zitientechnik, die in der späteren Zeit wohl vergeistigt und reicher aus- 

festaltet wurde, deren VVesuiiäzuge aber dieselben blieben. Die dualistische 
Ü^A^Aj^Philosophie*'* bot dkser reUgiösen BBychoteohnik tine gewisse 
theoretisch -psychologische ünterlage; so entstand der eigentliche psy- 
ohologisoh fundierte Yoga, der uns^tematisoh in den jüngeren Upaniaha- 
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den und im Mahdöhdrata^''* vorli^t, aber erst in nachchristlicher Zeit 
{IS. Jahrliuiidwt) durch Pakt^tjaU eine sjstematlsohe Zuaam m enf asBung 
empfing*". Fatanjalis Yoga-^uira ist om Yogahandbnck Mot* i^ox^f 

trotz seiner späten Entstehung enthält es uraltes Yogalehrgut; die hohe 
Bedeutung, welche dieser äußerhch unscheinbare ,Abriß' der Yogalehre 
für dat» mystische Erlösungsstreben der Inder besitzt, ist historisch wohl 
gerechtfertigt. Für die Jaina-Hdnohe dient daB Yogo'^dslra des Hema- 
chandra (das noch der vollständigen europäischen Herausgabe harrt-'*) 
als ein wichtiges Handbuch des freist liclien Lebens. Die reichste Aus- 
gestaltmig hat die Yogateciinik im Buddiusmus gefunden, obgleich das 
Wort Yoga uns in dem alten buddfaistisohen Scbif ttum sehr selten be- 
gegnef '; auch Patafijalie FogiwAlra samt seinen Kommentaren vermag 
sich an Feinheit und Reichtum yoga technischer Einzelheiten mit der 
kanonischen Literat nr des Buddhismus nicht zu messen. Trotzdem läßt 
sich aufzeigen, daß da^ ganze reichgegliederte System der Verseukungs- 
Übungen und «theorien in alten Yogatcaditionen wonelt*'*. SVeilich darf 
man nicht glaube, daß die dem Yoga-autra Patanjalis zugrunde liegende 
fi!te SonderüberHefenmg die Quelle für die bnddhistisrhe Ver:-^eTiVung8- 
theorie und -praxis bildet^'", vielmehr gehen beide Traditionen auf eine 
gemeinsame iltere Wurzel zurück. 

Das buddUbttsdie HeUsptadMlieiiia dedrt «ich in wcsentUehen mit dem des 

Togasütra. Don buddhistischen «fla-Oeboten entwprecli« n (sogar in den Termini) 
die yama-Ocboie des Yogasütra***>. Die äußeren Vorbereitungen zur Versenkung: 
das Aufsuchen eines einsamen Platoes, die unbewegliche Körperhaltung* *S die Be* 
herrschung des Atems sind Gemeingut des Yoga; wir erfahren von ihnen ebenso 
in den tTpaalshadcn und im Mah&bhftrat« wie im Toga- Abriß Patanjalis***. Die 
ernsten Medit«tionsthemon des Buddhij^niu.s {anirca, anuttä, duk'kham) begegnen 
uxu» mit genügen Variaateniu Jaiuatexteu*** wieim Yogasütra***. Die buddliistische 
amMta>^MteemA hat aueh in auOertraddhistiseheii Indischen Kxciaeiii eineSUtte ge> 
fxinden*"*. Der vierfache Stufenpang des jh&yia hat auffallende Parallelen Im Yoga- 
süti<a Palaüjaliü wie in Umaövatis Jaina-Dogmatik; einzelne Termini der kanoni- 
schen yMna-Formel Itehren hier wörtlich wieder. PatAÜjali unterscheidet vier Grade 
der ,bemißt<'n Versenkung' {aaniprajnäta sanh-^dJn.'"'^). Al^ dip rl\rirakterLstischen 
Merkmale der ersten Stufe gelten: vUarka, riroru. anundu y Freude) und asmiiä (Ich- 
bewußtsein); vitarka und vicära sind dieselben Termini, welche die buddhistische 
fVmmel gebraucht* * ' ; änonda entspridit jMi-mikham, tumHä hat ein Äquivalent 
in miH'^mnpfaMla, daB ja die Voramseteung zum jhäna Uldet (s. o. 8. 10. 14)^ Auf 
der jtwi Stufe verschwindet vüarkn, die übrigen Merkmale bleiben, ■\^^e in 
jüngeren buddhistischen Klassifikationen ist hier — mit gutem psychologischen 
Recht — die erste Versenkungsstole in zwei Stufen zerspalten* •*. Die dritte 
sam<iJ/ii- Stufe ist durch änanda und asmUA gek*»?iTiroichnet; sie entspricht völlig 
dem zweiten jitüna, dessen Merkmale avitttkka, aincdra, jAH-rnkham sind. Die vierte 
somddfci^Sfcule des Yogasütra, auf der «Überlegung* und »Erwl^img* ebenso ge- 
flohwmiden and. wie daa ,fteudegefUhl% berüliii a^chmit der upeklMiFtaiirjMtntuddhi 
des leisten fkdna, VmiavftUa TalivdrÖiAdhisfamai^S4Urn kennt Tier Stufen der 
.reinen Meditation' {Sttkla-dhyäna); auch hier wird die ersto Versenk uncssl ufe mit 
vUarka vaxd vicära beschrieben ; die aweite Stufe wird (abweichend vom Buddhismus 
und TogaaAlr») ab avioära fidcAit euMarlcä) hestlnunt, ^e beiden folgenden V«r> 
aenkungsstufen gelten als Vorstufen des NirvÄna***. Die rnc^t^^ Br^iehung zu der 
traddhisUschen /Adna-Besclireibung weist eine Stelle de» Mahäbhärala*** auf, die 
„geiadem wie dna veiaifialefte AUcfinung der Focmel dea etaten fhäna lAngt***:** 

ViedmS ca vioekaS ca viiarkaS co 'pajdyate 

muitsh «unddodftdfUMya pralhama^ dhyanäm ddUa^. 
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,,E^ig\uig, Überlegung und Loelosung (Unterscheidung} t;ut«teht uodaim, 
wmm der AA»t rieh mnuneH in der Veneoiikaiig «ntem Gnd.'* 

Diese Parallelen nii hf Luddhistis! her Werke beweisen, daß das vierfacln iJJiyüna 
{dhydna-yogacaturvidkahy ** als festetehenderiVorBeiikujQgsiaodus auch außerhalb dea 
BocIdhknMiB belmmt war. D»fi aber daa atufeufflrmiice dkyAMiaehoii In vorlrad- 

dhis tischer 7,r\f ^eübt wurde, lassen die ältristrn Vmddhisti'^rhrn Hrhn'ffen selbst 
erkennen, wenn sie nlchtbuddhiatischen ^ratjunia die Kunde vr n \\irn zu»clirciben'*'. 

Wie die vier Grade des dAydna, sosindvielle i< ) 1 1 auch die vier r m 1 1 < Ilichkeitagefühle 
(appamarlnä) nicht eine originäre Schöpfung tles Buddhismus. Ihre Bezeichnung als 
brahma-vihära (Brahmazuslände) weist auX die Herkunft aus dem brahm^anischen 
Toga hin**^ Im Yogasütra kehren sie in derselben Reihenfolge und ncüt den gleichen 
Temdni wieder (m^ifH, icarviU^ mudiiä, ime/kfonam)***. Der außer buddhistiflche Ur> 
Bprung der «nfipa^VetBenicang wtirde berette (8. 46) mat dem lyoddhkCiflehen B[änon 
selbst dargetan. Von der ,Elrlanp;injg der Unendlichkeit' {annnf 'ja-samäpaili), welche 
den beiden ersten oröpa-Stufen entspricht, redet auch dc^ Yoga-sütra (II 47). Auch 
die die abetrakte Meditation einleitende f^cwina-Technik ist ein altes YogatraditkHDB* 
gati. Sie fünf Element-A;fl»tna worden in der ^veidf^valara-Upani^ad erwähnt. 
„Aua Erde, Wasser, Feuer, Luft und Äther sodann 
fOnffadi entwickelt eich die Togatagend'**.** 

Auch die wunderb'aron abhiAHd, die rlrm im jhäna vollendeten Mönch zuteil 
werden, haben im Yogasütra ihre Analoga. Wir boren hier vom «göttlichen Gehör' 
{divyam Sroiram), von der .Kenntnis der Vergangenheit und Zukunft' (aiitdnägaia' 
jAänam), der .Kenntnis der frülu'ren Existenzen' (pürva-jäii'jAänam), von der 
.Kenntnis der Gedanken anderer' ipara-ciüa-jnänam), ja der ,AllwLs«eDheit' {aarm' 
jnälriva )**''. Ebenso sind die verschiedenen iddÄt-Phinomene, die Vervielfältigung 
der ErecheinuQgf da« Unaichtbarwerden. dea Durchdringen von Felsen, die voU- 
kommene Hettwhaft Ober die Btemente, da« üjsvitatioiiseilebaia, das Antiumen Ton 
Sonno HTul ^Torul dem Yogin in gleicher Weise vortraut wie dem in der V' r<riiT<iing 
geübten buddlüs tischen hhikkhu**'. Daß endlich Nirv&na von der brahmani-schea 
Mystik und der Jainalehre genau so wie vom Buddliismus als das Ziel 'der ganzen 
Versenkungskunst betrarhf et wird, ist eine EU belcsmite Tatsache, als daß darüber 
besonders gehandelt werden müßte***. 

So 8t«ht denn lest, dftB die kunstvolle Versonlrangstechnik und -theorie 
dtSF baddhistiflchen Ordensgemeinde kein ausschließlich buddliistJsches 
Eigentum ist, sondern altos gemeinindisches Traditionsgut des Yoga'*®. 
D^moch liat die religiöse ;:>chöjpferkraf t dos alten Buddhismus eine imver- 
IcennbareLanteran^mid Verinnerliohung derYflraeDjkimgsübimg bewirkt. 
Daß Buddha die Autohypnose des arüpa-jjhdna ablehnte, wurde bereits • 
oben (S. 45) erwiesen. Die vierfache Stufenleitor der jhana hingegen Cder 
auch die buddhistische Dogmatik eine viel lirtlicro Becieutuiig zuerkcimt 
als der abstrakten Versenkung) besitzt trotz der unleugbaren Beziehung 
sim Toga eine geist ige Ch-iginslitftt; ja selbst daon beeile sie dieee» wenn 
erwiesen werden könnte, daß die ganze Terminolc^e als formelhaftes 
Fremdgut aus dem präbuddhistischen Yoga tibemommen wurde. Der 
Buddhismus hat wie auch sonst einen neuen Inhalt in die alten Formen 
gegossen. Die Eigenart des buddhistischen jhäna gegenüber dw Ver- 
senkung des Toga (dasselbe gilt von der Parallelskala der appamaiiHä) 
liegt in dem rein geistig-rehgiösen Charakter, Rh3r8 Davids bemerkt mit 
Recht : Während der Yoga vorwiegend physisch imd hypnotisch ist, ist 
die buddhistische Methode (der Versenkimg) vorwiegend intellektuell und 
ethiaeh**^.** Der geistig^ittiiohe Charakter des budAistisohen jhdna triti» 
am deutlichsten auf der ersten und letaten Stufe hervor. In den Upani* 
shadeo, in denen sich die VerscokiingBpfazis des vorbuddhistischea Toga 
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abspi^elt, ist der Gregenstand der Versenkimg zumeist ein äußerlicher. 
. Der Stfitspnnkt, an Sm sioh der Betraohteiide Uammert, ist ein wahr- 
nehmbarer Gkigenstand der Natur (bisweilen ein Kultobjekt) oder eine 

Stelle des eigenen Körpers; mit starrem Blick fixiert der Asket seine 
Nasenspitze oder beachtet aufmerksam die eigene Körperwärme oder das 
Summen des Ohrs^"^. Beäonderä beliebt ist das ai^estrengte Sinnen über 
die an Zanberkr&ften nich» Silbe Om. „Dies Wort, es ist der beste 
Halt^*^/* Immer wird dabei das Meditationsobjekt als ein .sakramentales* 
Symbol der mystischen Allgottheit betrachtet; der Meditierende identi- 
fiziert willkürlich daä profane bzw. kuitisch -magische Objekt mit dem un- 
endlichen Bird^ma^. Spätere Togalehrb&her (wiedieCKIsnK^^a^mAi^) 
empfehlen als Stützpimkte der Meditation die wonderlicfasteia nnd gro- 
teskestcn Phantasiobilder^"^. Im Gegensatz zu dieser mehr äußerlichen 
Betrachtungsweise richtet öich die buddiüstische pÄdrio-Meditation aus- 
schließlich auf die großen religiösen Heilswahrheitcai : anüxa^ anatid, duk- 
Jäiam, das ist das in den mamiigfaohsten Formen wiederkehrende Be- 
trachtungsthema des Buddhajüngers^'"' ; auch wenn er sich auf sohmnbar 
profane Objekte konzentriert, so ist der Gesichtspunkt doch ein ausschließ- 
lich religiöser; überall erschaut er die erschütternde Wahrheit von der 
fiüchtigküii, Nichtigkeit und dem Leid alieb Daseinä. Keine der indischen 
Erlösungsreligionen hat die oaMeMdmnd in so charakteristischer Weise 
ausgebildet wie gerade der Buddhismus^'. Der zweite Punkt, an dem die 
GeL^tigkeit und die Originalität der buddhistischen Versenkung in die 
Augen spiingt, ist die uj)€kkhd-^t\mm\mg des vierten ^Adna^^. Die Ver- 
seaunmgder ^/man-Mystik zielt auf einen das helle Waohbewnfitseinnnter- 
bredkenden ekstatischen Zustand ab, dessen Wonne ▼eigliohen wird mit 
dem traumlosen Tiefschlaf und der jedes Bewußtsein von innen und außen 
auslöschenden Liebeseinigung der Geschlechter^; Buddhas Yogalehrer 
suchton mit ihrem Versenkungstraining einen hypnotischen tränet \ das 
Yogasütra (I 18. 61) stellt ümr die .bewußte* Versenkung die ,bewnßt- 
lose Versimkenheit' {asamprajnäta mmädhi) — ein Seelenzustand, der 
dem eannä-vedayifn-nirodJia des Buddhismus entspricht^*'^. Die bud- 
dhistische Vei .Senkung hingegen zielt nicht auf solche ,ühernatnrliche\ 
magische, hypnotische oder ekstatiäche Zustände ab, sondern aui einen 
Zustand höchster Bewußtheit und Wachheit. „Buddhas Jünger sind all- 
zeit ToUIg wachsam" [suj^pc^ntd^Oia/m pabujjhanti) betont wiederholt das 
Dhammapad a f 3 9 6 f f ) . Nut in einem voll wachen Zustand is t die erlösende 
»Erkenntnis', die höchste .Weisheit' zu erlangen. Aber auch das (Sicht- 
bare' Nirv&na, in das der arhai aus dem vierten jhänu eingeht, ist kein 
B;ausch oder trance, sondern ein geistiger Zustand völlige Unberührtheit 
und Einheit. Die , leid- und freudlose' upekkhd'wie das ihr entwachsende 
»friedvolle, hof herhabene' Nirväna sind spezifisch buddhistische Seelen- 
zustände; trotz aller Berülxrungspunkte unterscheiden sich diese mysti- 
sehen Zustande von der tiefen Seligkeit, in der Y&j flavalkya , ^^dUya und 
Uddälaka den dtman schauten, imd noch mehr*von dem Bewußtseins- 
stilLstand {kaivalifa), den der Yogin erstrebt, und von der eks!tn tischen 
Trunkenheit, in der die späteren jSAoJk/i-Mystiker Indiens schwelgen. 



Digitized by Google 



11. Buddhistische Versenkung und Yogä 



49 



t 



Öo offenbart das buddhistische jhdna trotz unabweisbarer Beziehungen 
zum Toffa eine schöpferische Eigenart, eine originäre Geistigkeit. Hier 
zeigt flicn, daß es eine kühne Übertreibnng ist, wenn der sonst so unbe- 
fangene und feinfühlige H. Beckh behauptet : ,,Der Buddhismus ist durch 
und durch nichts als Yoga'*" '* Edvard Lehmann hat vor ihm das Ver- 
hältnis von Buddhismus und Yoga in eine treffende Formel gebrach t, 
yrmn er sagt: „Der Yoga ist nur eine Hethode, der Buddhismus wmde 
eine Religion Das buddhistische jMna ist gewiß genau so wie die Ver- 
senkung des Yogin eine Psyohotechnik, aber es i^t mehr als diese, es i<3t 
religiöse Andacht, mystis« he Meditation und Kontemplation, umgeben 
vom ehrf urchtgebieteudeu Glänze des ,Hei Ilgen' ; es ist in seiner Art ein , 
,iiiii0f68 Gebet , was man von der sohnhnäßigen Yogateefanik wohl nicht 
sagen kann. Und was von dem vierfachen jhdna gilt, das gilt ebenso von 
den ihm parallel laufenden vier brahma-vihdra . Hier fällt neues Lieht auf 
Buddhas eigene Stellung zur Versenkung. Daß er das arüpa-jjhäna als 
nicht dem Heile dienend al^elehnt hat, wurde schon festgestellt. Übte 
imd lehrte er die vier ^Adno-Stuf en oder sind auch sie erst nach dem Tode 
des Meisters aus dem Yoga in die Ordensgemeinde eingedrungen ? Edvard 
Lehmann stellt die Herkunft des vierfältigen jhdna von Buddha selbst in 
Abrede; in den alten Texten, meint er, würden die vier y^dno-Grade nie 
erwähnt. Das IHgha-Nihdya hingegen sei „eine allzu si^te Schrift, nm 
mitteilen zu können, was dem ursprünglichen Buddhismus eigen war; es 
führt in die Klosterzeit hinein, da der Buddhismus steh bereits mit den 
religiösen Bräuchen der Inder — besonders mit dem Yoga — vermischt 
hatte" ])a8 Schweigen des SuUa-nipdta über die vier jhdna-Stvdea 
bildet keinen Beweb fir das Fehlen des jhäna in der ältesten bnddhietl- ^ 
sehen Verkündigung. SuUeMiifkUa ist eine alte Gedichtsammlung, aber 
keine Lehrsehrif t ; es setzt vielmehr die Heüslehre sehon als bekannt vor- * 
aus ; es wäre darum verkehrt, in diesem poetischen Werk oder in einem 
ähnlichen wie dem Dhamma-pcuUi die ganze Heilslehre des Buddha bis in 
die Einzelheiten finden zu wollen. (Mui kann übrigens aus dnigen Stellen 
des Sutta-ni'pdta schließen, daß die Formel des vierten jhdna dem Ver- 
fasser bekaimt wur*^^.) Grewiß muß es als zweifelhaft erscheinen, daß die 
vollständige stereotype Formel der vier ;7Kina-Stufen, die im buddhisti- 
schen 8u&^pilaka so dt wiededcehrt, in der überlieferten Fassung von 
Buddha selbst geprägt beaw. (soweit sie schon einer älteren Yoga-Über- 
liefening entstammt) umgeprägt worden ist. Schon dereine Umstand, daß 
der Beschreibung der dritten Stufe ein Zitat aus dem MujuJe der anya 
{worunter wohl unmittelbare Buddha j ü n g e r gemeint aind) eingef loch- 
ten ist, spricht dagegen, dafi die /Mna-Fonniel wörtlich dem Munde Bud- 
dhas entstammt. Es ist auch innerlich unwahrscheinlich, daß Buddha 
selbst ein so detailliertes psychologisches Rezept seinen Jüngern hinter- 
lassen hat; vielmehr hat es den Anschein, daß er di^en von Fall zu Fall 
individuelle Ifeditationsanweisungen gegeben hat^^\ Obgleich es ohne 
Versenkung unmöglich ist, das Heil zu erlangen, so ist doch dto strenge 
Bindtmg an die vierfache ;Adna-Skala keineswegs eine Voraussetzung für 
die Erlösung ; so erklärt es sich auch, daß in der fieilsanweisung mancher 

BuddhisÜKhe YenwmkHug. 4 
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kanonischer Texte der Hinweis auf daa jMna fehlt. Auch legm die Texte 
den Nachdruck nicht auf die einzelnen Versenkungsübungen, sondern auf 
die Erkenntnis der großen Heilswalirhaten, für welche die Meditation nur 
die Vorbereitung bildet*^^. Andererseits ist die alte, der hinayanischen wie 
mahayanischen Literatur eigene Tradition wohl zu beachten, nach der 
Buddha gerade in den entscheidenden Augenblicken seines Lebens» vor 
seiner Menohtung und vor dem Eingehen ins yollcndete NIrvin», dito vier 
Stufen des jhdna durchlaufen hat. Femer wird die religiöse Läuterung und 
Vertiofimg, welche die Ven^enkiuig im Biirldbi^mus prfahron hat, nur dann 
verötajidlich. wenn sie auf die scl^iöpferisciie Kraft den .Meisters selbst 
^ zurückgefülirt wird. Wenn wir all diese Momente sor^aitig gegenein- 
ander abwägen, so werden wir sli dem Schlnue konunen, dafi £e F o r - 
m el des vierfachen jhäna erst von den späteren Bogmatilrem im An- 
schluß an ältere Yogafonrteln geprägt worden ist, daß hingegen die Idee 
des stufenförmigen jhdna: der Aufsti^ von der gefühlsschweren Medi- 
tation des Leids zur liefen Wonnestimmung, von dieser zum heiligen 
Oteiehmni imd anm erldsenden Nirvtoa dem Erloenngratreben des Mei- 
sters selbst entsprungen ist. Ebenso muß die parallele appawanna-Reihe 
als urbuddhis titsch crelten; dergleichen das .dreifache ^Vispen' imd der 
Nirväna-Gedankc. ümg^en dürfte wie die arujoa-Versenkung auch der 
GroBtei! der tMiiMd- nna tiilflfti-Pli&nomene erst in sp&terer Zeit — wenn 
aucti sicher schon vorder Abfassung des Kanons — aus dem Yoga in den 
^ Buddhismus eingedrungen sein'**. Die ganze relitr?öpp H oheit und der 
tiefe sittliche Ernst, der Buddhas Persönlichkeit eigen ist, schließt wohl 
eine Zurückführung der mystisch-magiticiieii Piianomene auf den Meister 
ans»'. 

„Es gibt keine Versenkung {ßfyiam), wo nicht Weisheit ist;" dieses 
schon erwähnte Wort des Dhammapada beleuchtet am besten die Ver- 
senkungsweise des ältesten Buddhismus. Die Versenkungskunst des 
Bnddlia war rein geistig nnd echt religiös ; sie vermag sich an Reinheit und 
Tiefe wohl mit dem ,inneren Gebet* der abendländischen M3rstiker zu 
messen. Aber auf der religiösen Höhe des Lehrers blieben die Jünger in 
ihieni Betrachten nioht stehen. „Aus dem Durchdenken dessen, was zur 
Erlösung führt, war man gewohnt — waren viele gewohnt — immer wie- 
der in die mystischen UnergrOndlichkeiten des vom Yoga daxgebotenen 
Erlebens hinabzutauchen*' Aus dem Yoga geboren, fiel die buddhi- 
ptisrhe Versenkung immer wieder in den Yog« zurück; di*^ Ocpchichtc der 
buddhistischen Versenkimg stellt sich als ein immer stärkeres Einströmen 
der Yogapraxis imd -theorie dar. Man übernahm die äußeren Konzen- 
trationspraktÜEcn wie die Zost^o-Teciinik. In der hrahmanisdien Ujfstik 
war die Betrachtung profaner Objekte sinnvoll und religiös, weil man diese 
mit dem Brahma willkürlich identifizierte; im Buddhismus hingegen ver- 
lor sie den religiösen Charakter, hier trat an die Stelle der noch irgendwie 
gefühlsbetonten Meditation fiber das AUeine, Göttliche, die stimmnngB^ 
lose Aufmerksamkeitsspannung. Man suchte nicht mehr den heiligen 
Gleichmut und die erlösende Erkenntnis, sondern die gedankenlose Auto- 
hypnose oder übermenschliche Zauberkräfte. Im nördüchen Buddhismus 
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' sank die buddhistische Versenkung zumeist zu einem bloßen Mitte! im 
DieuHte der selbstsüchtigen Magie herab. Im japanischen Zen-Buddhis- 
mus, der sich merkwürdigerweisenach dem Worte dhydna bezeichnet, 'wird 
die Ifeditatioii tarn ,Niehtdcnkeii% die VencDknxiff zur nackten, geden- 
ken- und gefühllosen Konzentration ; in dieser glatU)t der Zen- Jiinger die 
volle innere Ruhe zu erlangen, die ihn zu neueiii, tatkräftigem Wirken 
befähigt; die zeitweilige Gedanken- und Gefühllosigkeit g^t ihm als 
ner^eDstiu^endes , peychotherapeutiBohes Sfittd. Das &enltlflnlnudilHiA- 
teof» Ztuengi des Joy<6 Daishi schildert diese Art dhydna folgendermaßen : 

„Ist nun die Haltung also refruHerat, 

Gilt's einmal Atom schöpf* n stark und tief, 

Ein sachtes ijchaukeln noch nach rechts, nach link^, 

Um endlich dasoattaen testw Positur: 

Und Bo dann mn^ man an Nichtdenken denken.* 
Wie das tim wohl : an Nichtdenken denken ? 
Nicht denken Uberhaupt, will daa bMagm, 
Beim Sitzen in Af/äna ist die Haoptkunst diese. 

Kein Meditieren ist, -wasmMn SItaen 1a SellMtvanenkmig) hetßt» 

Nur Schule der Beruhigung ist's. 

Der .5odAt-Fon>chuug Mittel und auch Ziel*'*." 

Der buddlii.stischen Versenkung war so dasselbe tragische Schicksal 
beschieden wie dem Gebet. Die Geschichte der Religion zeigt uns immer 
wieder, wie das Gebet, die spontanste imd unmittelbarate Herzens&ufle- 
rong, «am mechanischen und gedankenlosen Resitieren einer eingelemten 
Formel herabsinkt. ÄJinlich sank die buddhistische Versenkung aus einer 
höchsten geistigen und religiösen Tätigkeit zu einem geistlosen, stumpfen 
Vorsichhinstarren herab. Die Profanierung des ,HeiUgen* durch die ent- 
sedende Meehanisienmg wird auoh an diesem Beispide gans deutlich. 

12. Buddhistisdie Versenkung und mgstisdies Gebet 

Das buddhistische jhäna ist ein Emporsteigen des Geiste» zum höch- 
sten Heilssid» cum lÜrvAna. Sein religiöser Charakter wird durch 

nichts deutlicher als durch einen Vergleich mit dem .inneren Gebet' der 
westländischen Mystik; denn auch dieses ist ein vSicherheben der Seele 
zum (höchsten Gnt\ zur ekstatischen Gotteixugung. Aber das mystische 
CSebet ist nicht bloB der Idee nach ein der buddhistischen Versenkimg 
innerlioh verwandtes Phänomen, vielmelir offenbart der ganze Stufen- 
f^anp; des jhdna überraschende Parallelen zum Stufengebet der Mj-^itiker. 
Die kunstvollen Gebetsskalen, welche die Neupia toniker, die Süf i und die 
christlichen Mystiker (s. o. S. 15) konstruierten, decken sich in ihren 
psyohologisehen Gmndzügen mit den vier Stofen des boddhistisehen 
jhäna ; ja nicht selten b^^nen uns in der Beschreibung der einzebien 
Gebet - s tuf en dieselben oder ähnliche Ausdrücke, wie wir sie in der kano- 
nischen t/Aana-Formel keimen lernten"®. 

Alle Gebeteskalen b^innen wie die buddim tische Versenkung mit der 
willkCfarlieheaKonientntion der Anfmerkeamkett au£einxeligl6ses Objekt* 
Sobald der Rx>mme die ^j^demisse* der Andftcht beseitigt hat — es ist 
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bemerkenswert, da ß di>t^er buddlüstische Terminus (s. o. S. 16) von Petrus * 
von Alcantara^'^ und anderen cliristlichen Mystikern im Hinblick auf die 
Betrachtimg gebraucht vird ~, „macht er sich loa von den vielen Zer^ 
streuungeiip zieht sich zurück von den äußeren Objekten, sammelt die 
Sinno nach innen, fixiert den Geist" (Madame Guyon^-^); ,,von aufstei- 
genden schlechten Gedanken unbelündert, wendet er sich den göttlichen 
Bingen zu'* (Algazäli^^^). JambUch bezeichnet die erste Stufe des Gebets 
als ^Sog awfctyioy&9^, Johann vom Kreuz als ,Gel>et der Sammlmig*"'^, 
Teresa als ^oracion de reeoffimmto***^; Proclus rodet von einer yvcaais t(ov 
^Eioiv rd^föw'*'', die meisten christlichen My^<tike^ nennen dirsr Gohets- 
ßtufe lediglich ,Meditation' oder , Gebet der Meditation '3'-'*. [)io Beschrei- 
bungen dieaer Stufe betonen bald meiu die inteUektueiie, bald mehr die 
gef iUdS" nnd phaniadem&ßige Seite der Betrachtung. Johann vom Kieuz 
spricht VOOl einem „Betrachten und Nachdenken mit dem Verstand"; der 
Fromme „macht «ich Til>er die Medi tat ionsobjokte seine Gedanken, zieht 
Schlüsse, vergleicht sie miteinander und bezieht sie auf sich selbst"'**. 
Teresa hingegen empfiehlt, „sich nicht damit zu ermüden, immer neue 
Erwägungen anzustellen", sondern „die Verataadestätigkeit ruhen zu 
lassen" und sieh phantasieniäßig in den Gegenstand der Betrachtung zu 
vertiefen*^'". Unter den Meditations themen der christlichen Mystiker tref- 
fen wir all die buddhistischen Betrachtungspunkte wieder. Petrus von AI- 
oantara nennt unter den Hauptthemen der Meditation „das Elend des 
menschlichen Lebens"; er gliedert dieses Thema näherhin in folgende 
Punkte : ,,die Kürze dieses Lebens, die Ungewißheit, die Gebrechlichkeit, 
die Unbest iiuljL'keit und Veränderlichkeit, die Täuschungen, die Arm- 
seligkeiten dieses Lebens, der Tod''^^^ — lauter Gedanken, denen die 
buddhistischen Hdnche nachzusinnen nicht aufhören. Um diese Gedanken 
zu phantasievoller Anschaulichkeit zu biingen^stelltendie abendländischen 
Mystiker ähnliche Naturvergleiche an wie die buddhistischen bhikkhn: 
„Das Leben gleicht einem Lichte, welches aiimäliiich sich selbst v&c- 
zdbirt, und je heller es brennt, desto schneller zu Ende geht; oder einer 
Bhune, welcheam Morgen aufblüht, am Mittag hinwelkt, und beim Unter- 
gang der Sonne gänzlich verdorrt^^i " Auch die Betrachtung des Häß- 
lichen findet sich in der abendländischen Mystik; wie der Buddhist, so 
betrachtet auch der christUche Asket die „corruptio et foedüas corporis 
Die buddhistische Weisung, sich selbst als ein ekelerregendes Geeohwür 
und eine abscheuliche Beule anzusehen, hat im Abendlande kein Geringe-» 
rer g^eben als der Stifter der Gresellschaft Jesu'**. Die Meditation über 
das Schicksal des LfM( hnams ist ein beliebtes Thema der christlichen Be- 
trachtuiigs- und Erbauungsbücher. Petrus von Alcantara mahnt ui seinem 
»Goldenen Büofaldn* : »p&lte didi f ihr einen Lazarus, der schon vier Tage 
im Grabe gelegen, für einen entstellten, von Würmern angefüllten, übel 
riechenden Leichnam, vor welchem die Vorübergehenden schaudern und 
sich entsetzen^^*." Die christlichen Mystiker kennen jedoch nicht nur die 
heihge MelanchoUe und die frommen Schauer, die der meditierende Bettel- 
mönch fühlt, sondern auch das wonnige Glücksgefühl, das auf der ersten 
fkäna-Stnie diesem zuteil wird. Schon David von Augsburg sagt von 
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dieser Gebetsstufe : „Die Arbeit def$ Gebets wird verkehrt in die süße Lust 
der Aiidactit'^*." Nach Teresa überkommt den Meditierenden ,,eine 
Irrende, -die nicht ganz geistig, aber auch nicht giois sinnlich föhlbar ist" ; 
bisweilen freilich mischt sich in die zarten Lngl^gcfühle eine herbe Weh- 
mut; darum beschreibt diese Heilige die Stimmung der ersten Gebets- 
stufe auch als »^Fühlbare süße Schmerzen"*^*. So läßt sich denn das ganze 
Bild, das wir von der Meditation der buddhistischen Bettelmönche ent- 
iroifen haben, auch in der abendländischen Mystik aufseigen. Die Medi- 
tationsthemen : anicca, anattd, dukkham, die astU>ha4fkdmnd, die Ter- 
mini der kanonischen Formel: viviccn usw., aavitahha, savtcdra, jnti- 
sukham kehren in den christlichen Beschreibungen der ersten GebetsstuCe 
wieder. 

Auf der zweiten Gebetsstufe verschwindet die fflr die erste Stufe 
charakteristische willentliche Aufmerksamkeitsspannung; die diskursive 
Denktätigkeit erlahmt; die bunten Phantasiebilder verblassen; es wird 
ganz stille und leer in der Seele des Betrachtenden. Die sanfte Wonne- 
stimmnng, die aus der Erhebung über das Getriebe der ftoßeren Welt und 
der eigenen Seele hervorgegangen war, dominiert; die angespannte Medi- 
tation ist dem hehren Zustand seUgen Friedens und wonnevoller Ruhe ge- 
wichen. „Die Seele ruht tief befriedigt in Gott, er gewährt ihr einen im- 
aussprechlich süßen, friedlichen Genuß, der alle ihre Kräfte mit tiefster 
Befriedigung, mit reinstem Wonnegefühl überffUlt; sie genieBt in der Ab- 
gezogeoiheit von den äußeren Dingen ihre innere Befriedigung.** „])er 
Verstand hat dabei gar nichts zu tun" (Teresa^'). „Die Seele hört auf, 
an etwas zu denken und stellt die Ruhe in Gott her.'* „Das Ruheeebet 
besteht nicht in Schhififolgerungen nnd VentandcRtStigkeit" (Jcmann 
vom Kreuz)*'®. DiecluurakteristischenTennini , mit denen die zweite jhdna- 
Stufe beschrieben wird: ajjhätia mmpasadana , avitakkam aincdrarn 
samddhijam piti-sukham lassen sich in der Beackreibung der ,oracion de 
guielud' durch die spanischen Mystiker unschwer wiedererkeimen. 

Die dri t te Gebetsstofe bedeatet gegenüber der vorhergehenden Stufe 
keinen Art-, sondern nur einen Gradunterschied. Die Reduktion mid 
Bindung des normalen Seelenlebens schreitet weiter fort, die seelische 
Aktivität nimmt weiter ab. Teresa bezeichnet dieseoi Zustand als , Eini- 
gung aller Seelenkräfte* {union de todaa loa poienMifU^^) — der Ausdruck 
erinnert an das eeiaao ekod/Stihdva in der Formel des zweiten ßäina — oder 
auch als »Schlummer der Seelen kräfte*"®. Die Wonnestumnung nimmt 
jedoch im Unterschiede zum dritten jhäna zu. „Die Seele genießt unver- 
gleichlich mehr Freude, Wonne und Entzücken wie vorher; sie genießt 
ein namenloses Entsfibken, sie schwimmt in den reinsten und hdchsten 
Wonnen, sie ist in einen himmlischen Rausch, in eine heilige Torheit y«P» 
sunken^*^" . Dieser Wonncrausch steigert sich noch auf der vierten Gebets- 
Htufe in der pracion de cirrobamiento'' oder ,suspen^sion\ d. h. in der 
Ekätase^"*^. Bei den quietis tischen Mystikern liing^eii führt wie im Bud- 
dhismus «Üe Gebetsskala Ton der der Meditation entströmenden Selig- 
keitsstimmung zu der radikalen Indiff erenzstimmnng. ftans von Sales be- 
seichnet nnd ,mUan* als die niederen, ^ßo^'i^^ion* nnd ,eof»> 
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formiie'^ als die höheren Stufen der die Meditation ablösenden Kontern- 
ptotton***. Bei Madame Gnyon (weldie die eanfte Lnststiiiuiraiig nur als 

Phase der Meditation, der ersten Gebetsstufe betrachtet) setzt die heilige 
Indifferenzstimmung schon auf der zweiten Gebctsstaffel ein. Die als 
firaison'de 8implicüe\ ,o. de simple presence de Dieu\ ,o. infuse'^ bezeich- 
neten Gebetsstofen unterscheiden sich nur durch den Grad und die Rein- 
heit der mystisdien Gelassenheit. Im Grunde ist es eine imd ditadbe 
Indifferenzstimmung, die in der ,oraison de simplicUe'^ beginnt und im 
.mystischen Tod' sich vollendet. Madame Guyon charakterisiert sie in 
ihrer prägnanten Terminologie als yobandon^ ^tdepouiUement de tout aoin 
denoiua^mhneafow'nouBtoii^eitt^^ „perdn 
Sans cesse toute volonti propre dans la volonte de Dieu, renoncer ä touUB 
inclincUions pariictUihes^\ ,,elre indifferent ä tonten choses, soit pour Je corps, 
sott pour Vdme, pour les biens temporeis et eiemels^^***. Ähnhche Beschrei- 
bungen der mystischen Resignation finden sich in der quietistischen Lite- 
latnr des 16. und 17. JahrliimdertB an nnaftbUgcn Stellen. Wie der bud- 
dhistische Mönch in der .leidlosen , freudlosen' upekkhä die Krone des jhäna 
erblickt, so sucht der christliche Qiiietist in der ,sainte indifference\ in 
der Preisgabe alles Eigenwillens an den göttlichen Willen, das Ideal des 
Gebete. 

INe sedischen Vorgänge, die sich beim Stufengang des mystischen Ge- 
bets abspielen, sind ähnliche wie im vierstaffeligen jhdna der Buddhisten. 
Die psychologischen Kategorien, mit denen die psychischen Zustände be- 
schrieben werden, stimmen häufig in übwraschender Weise überein. 
Trotidem laeeen deh bedeutsame innere Unterschiede, ja G^gensatae f est- 
BteOfln. Die fundunentale Verschiedenheit der buddhistischen Versen- 
kung vom m3^tischen Gebet liegt im Fehlen des lebendigen Gottesgedan- 
kens. Alles mystische Meditieren und Kontempheren ist getragen von der 
Gottesidee ; es zielt auf eine übersinnliche, metaphysische ReaUtät, sei es 
nun das unpersönliche Eine hinter dem Sehein der Ibnnigf altigkeit (wie 
in der yUnendhchkeitsmystik' der Vedln tins, Plotms undEckharts), sei es 
der persönhche Heilant^ott, der sich mit der gnadenhungrigen Seele eint 
(wie in der indischen und christUchen.Gottesmystik'^^^). Wohl strebt auch 
die buddhistische Versenkung einem Übersinnlichen, Höchsten, völlig Be- 
sehgenden zu. Aber dieses Höchste schwebt in so unbestinunter weiter 
Feme, daß es sich dem Blick des Meditierenden gänzUch entzieht. Dem 
betenden und betrachtenden Mystiker hingegen ist das GöttHche un- 
mittelbar gegenwärtig, ein ,numen praesens' ; er steht mit ihm in der eng- 
sten Berümrung. Die abeiohtlioh gepfl^te Meditation auf der ersten Qo- 
betestufe hat ab vcnnehmsten Zweck, sich in Gottes Nahe und Gegenwart 
zu versetzen. Guyon sagt: ,,L'exerctce principal {de la miditation) doit etre 
la presence de Dieu^^.'' Im Mittelpunkt der Betrachtung steht darum für 
die christhche Mystik Gott, das höchste Gut, und sein Verhältnis zur 
Seele. Die Betfaclitung der Nichtigkeit, Ufidhtlgkeit und des Leids alles 
Daseins, welche die christliche Mystik mit der buddhistischen gemeinsam 
hat, ist für sie nur der dunkle Hintergrund, von dem sich GJottes unend- 
liche Größe und Schönheit mit einer überwältigenden Kontrastwirkung 
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abhebt. Die wonnevolle Ruhe, die aus der sinnenden Betrachtung geboren 
wird, ist tür die abendländischen Mystiker nicht wie für die Buddhisten 
ein Ruhen in sich selbst, sondern seliges Ruhen in Gott. „Die Seele", sagt 
Johann Tom Kranz, „ruht, toh LieM ganz «rffiUt, in Gott und ▼ereinigt 
flieh auf die lieblichste Weise in Wonne und Bewunderung und in der All- 
Mtwalt der Liebe mit ihm; sie vergißt alle Gesehnpfe und richtet ihren 
Blick allein auf sem unendliches Sein, seine Gilt« und Schönheit und ver- 
weilt dabei in unaussprechlicher Süßigkeit, Freude, Ruhe und Frieden^^.'* 
Dio Seele ,genieBt* naoli einem Worte TeraMs «ihr hdohstee Ghit**«* Anob 
die Indifferenzstimmung der christlichen QuietiBten ist durchdrungen von 
der Idee des ^mmum bonum^. Die buddhistische upekkM \9t ein Los- 

£ löstet, ein Schweigen, ein Verneinen; die Indifferenz der christlichen 
<^tiker ist die rastMee Ergebung in einen soaTerinen liöohsten 
WiUen, die Selbefli&igabe ansein nnendlieh Wertvolles. Madame Guyon 
gprieht von dem ,,dilais8em€fnt total entre les mains de Dieu\ von der 
, dotujtion df foul 8oi-meme ä Dieu\ vom ,.perdre touie volonti fropre dan$ 
ia volonte de Dieu'\ „nc vaulotr que ce que Dieu a voulu de son ^emt/rf'****, 
Buroh die Ergebung des eigenen WUlens in den göttliohen Terliert die 
yMncto indiffereniia* ihre unpersönliche Kalte. Es weht in der abend- 
ländischen Mjrstik, selbst in der qnietif^tisehen, ein enthusiastischerHauch, 
der dem Buddhismus fremd ist; lüer lebt etwas, was diesem ebenso wie 
der .^toian-Mystik fehlt : die Mystiker nennen es ,Iiiebe' (indisch bhakti, 
pennaoh *ük, mdMba, mnor, IMinne), und eie meinen damit das 
Ergriffensein und Verzehrtwerden von dem letzten und höchsten Wert. 
Gewiß sucht auch der Buddhismus einen letzten und höchsten Wert; Nir- 
vana heißt ja paramättha. Aber dieses f8ummum bonum* ist keine leben- 
dige, göttUche Ifaoht, die den Menaohen ergreift und fortrelBt, sondeRi 
ein fernes, hehres Elrlösungsideal, das jeder peradnlichen Wärme 
und Kraft entbehrt. Man kann diese StimmimgRimtcrscUode deutUch 
nachfühlen, wenn man Plotins begeisterte Schilderung der Ekstase im 
Sohlußkapitel der Enneadeu oder Augustins entzückte Betrachtung der 
ewigen Seligkeit im nennten Booh der Koitf eeeionen mit den altehm^idi- 
genNirvana-Formeln des buddhistischeii Kanons vergleicht. Dort pulsiert 
ein warmes, kraftvolles Leben — hier herrscht eine heilige, feierliche, laut- 
lose Stille; dort wogt eine überströmende ,Fülle' — hier öffnet sich eine 
(in ilirer Art grandiose) unendliche ,Leere* : iunycUd. Dieser Terminus, den 
einedersp&teren buddhlrtja^en Schulen zu ihrem metaphysischen Grund- 
begriff erhob, b^egnet uns schon in den alten Texten. Derjenige, der von 
der abendlandischen Mystik her zum Buddhismus kommt wird stets ge- 
neigt sein, mit diesem Ausdruck den Unterschied des buddhistischen Kir- 
vAnagedankens Tom Gottesgedanken der abendlSndieolien MjBtiklestBU* 
halten*»«. 

Dazu tritt ein weiterer Unterschied in der Auffassung der mystischen 
Krfaliningcn. Die christlichen Mystiker betrachten alle Gebetszuständo 
von der zweiten Stufe au als götthches Gnadengeschenk; nui- die Kon-, 
aentnition und Maditatifln kaam der Beter aut eigffier Kraft erlangen, jene 
hSbiBtm myatiaelien Zuatande der ,Buh«S »Wonne*, »Gelaaaenheit* und 
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^Einigung' erzeugt er nicht salbet, sondern empfangt sie von oben. Teresa 
urteilt: „Auf der Stufe des Ruhegebetä b^innt der Zustand übernatür- 
lich zu werden." „Han kann sich die höheren Stofen nicht selber ver- 
schaffen ; der Geist Gottes versetzt uns in diese Zustände." ,,üie Andacht 
ist eine Gabe, und wir verdienen sie nicht durch unsere eigene An- 
streogung^^^" Sogar die Upanishaden führen die Seligkeit der Ekstase 
auf eine Gnadenwahl iimana surfiok. „Knr wen e r wöilt, ist fSh^, ihn 
zu fassen" {yam evaifa vrmUe tena lajbhffa8t Kath.-Up. II 23). Hierin liegt 
eine tiefe psyrhologischo Einsicht; jene sublimen raystisehen Za^^tändo 
können nicht durch will out hohe Bern üliuiig erzeugt werden, sie entstehen 
unwillkürlich. Der buddhistische Autosoterismus hingegen hat keinen 
Baum för eine göttfiehe Gnade. „Seid eneh eelfaat Lraätel Sekl eodi 
selbst Zuflucht 1"'^^ mahnte der dem Tode nahe Meister seine Jünger. 
Die biiddMstisrhe Versenkung ist die FriK-ht eigenster geistiger Arbeit, 
nicht ein übernatürliches .Charisma*; aus eigener Kraft klmmit der Bhik- 
khu die ;Mna-Leiter empor : er ^acht' dem einen seelischen Zustand ,ein 
Ende* (vüpaaamä) und ,enreioht* {upammpajja) einen höheren. Nicht 
,Gnade', sondern .methodische Schulung* {sikkhd) ist es, welcher er seine 
Fortschritte in dieser Kunst verdankt. „Durch methodische Schuhuig", 
heißt es, „entstehen die einen Bewußtseinszustände, durch methodische 
Sohulnng vergehen die anderen Bewußteemszustande**'." So arbeitet der 
Buddhist sich selbst zur erlösenden Erkenntnis empor. Die vollkommene 
Erleuchtung, die ihm auf der Höhe des jhäna zuteil wird, kommt ihm 
nicht von oben, sondern von innen. Ja selbst das jSummum bonum\ das 
Mysterium des Nirvana, erlangt er aua eigener Kraft; ja er erlangt es 
nicht, er realisiert es vietanehr selbst. Auch in diesef buddhisl^schen Auf- 
fassung ist eine psychologische Wahrheit enthalten. Wenn Konzentration 
und ^ffxjitntion systematisch geübt werden, so treten zumeist jene er- 
strebten höheren Bewuütseinszustände von selbst ein ; die mystischen Er- 
lebnisse können durch willkürüche Geistestätigkeit vorbereitet und be-^ 
gfinstlgt werden. Durch die Aussdialtung der men Spontaneit&t im Br- 
leben — religiös ausgedrückt durch das Fdü^ des Gniademnotivs — be- 
steht jedoch die Gefahr, daß die Versenkung zu einer lehr- und lembaren 
Psychotechnik herubäuikt, zur bloß mechanischen Anwendung,eines psy- 
chologischen Rezepts. 

Die dritte Verschiedenheit zwischen buddhistischer Versenkung und 
my ti rhrm Gebet liegt in der Art des Erlebens, die sich deutlich in der 
Art der psychologischen Beschreibung widerspi^elt. Die Gebetperleb- 
nisse der christlichen Mystiker besitzen eine persönliche Farbe und indi- 
vidudle Eiffenart. In all den Besohreibimgen der Gebetsstufen durch 
chiistliche Mystiker verrät sieh ein kräftiges persönliches Leben. Trotz 
der a^iffallenden Übercmsf immung und frni?. fjer gegenseitigen literari- 
schen Abhängigkeit ist jede dieser Beschr eibungen ein selbständiges Doku- 
ment des persönlich Erlebten ; in den mannigfaltigsten Ausdrücken und^ 
in wundervollen ^dem werden die inneren Erfahrungen yeransohan- 
licht. Die buddhistiacfaen Beschreibungen der Versenkungsstufen sind im 
Vergleich zu jenen ungemein sehematkch, monoton und starr; es kehren 
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immer dieeelben stereotypen Wendungen wieder; von der Ausführlich- 
keit der abendländisch«»! Darstellungen sticht ihre doktrinäre Knappheit 
xmd Kai^Uchkett ab ; neben den poes^ivolkn MbatBeognisscn einer Teresa 
und Guyon klingen sie fast nüchtern und prosaisch. Es weht in der bud- 
dhistischen ;Mna-Formel kein Hauch kraftvollen individuellen Lebens.* 
Der Vergleich der buddhistiBohen Versenkung mit dem Stufengebet d^ 
ebitotUf^en Mystiker beBtfttigt aleo die traff mde Beobachtung N. 8äder- 
bloms, „daß die indischen Rdigionen und Buddhas Ordensliteiatar, die 
• sich mit f]ToßartIger Konzentration auf das innere Leben richten und in 
unzähhgen Ik^chreibiingen den sich beständig gleichen Seelenzustand 
schildern, docii ärmer sind an reUgionspsychologischem Material als das 
(Sirifltentmn, und trete all der FeiniLflitaa und Sch&ilieiten einförmig da- 
stehen neben den nach dem Rolchtam des Lebens selbst mannigfaltig aus- 
geprägten Bildern dee inneren Lebens, wie die Offenbarongsreligionen sie 
besitzen"»". 

Wenn also die christUche Gebetämystik — dasselbe gilt in analoger 
Weise von der jüdischen tmd islamisohen Mystik — im verglsich sn der 

yersenkungsm3mtik des alten Lidien als das reichere und lebendigere Ge- 
. bilde erscheint, so Hegt der Grund hiefür darin, daß im Christentum (wie 
im späteren Judentum und im Islam) der mystische Frömmigkeitstypus 
mit dem entgegengeseteten Typ der höheren Religiosität, dem prophe- 
tischen, sich vermischte. Ja die Unendhchkeitsmystik Plotins, welche die 
hauptsächliche Quelle der christlichen Mystik bildet, ist selbst infolge der 
Nachwirkung des klassisch-hellenischen Gciptes wärmer und lebendiger 
als die indische Nirvana-Mystik. In den prophetischen Religionen setzte 
die «Offenbanmgswalirheit der reinen imd konseqttenten Dnrohbüdung 
d^ mystischen Gedankens Schranken entgegen, die im alten Indien völlig 
fehlten. So konnte gerade hier die Mystik ihr weit und persönliclikeits- 
vemeinendes Prinzip in radikaler Schärfe imd Folgerichtigkeit durch- 
führen. Sahkara führte den mystischen Grundgedanken, wie er sich in 
der Literatur der Upanishaden herausgearbeitet hatte, nach der philo- 
ßoplüsch-spekulativen Seite durch, Buddha nach der religiösen. Sankaras 
Advaita und Buddhas Nirvdifa sind die extremsten Ausprägungen des 
mystischen Gedankens, welche die Belmonsgeschichte kennt. Weder Plo- 
tin und EeUiart noch Katharina von ^nna und Madame On3n>n kfiimen 
sich an Radikalismns mit jenen beiden indischen Genien der Mystik 
messen. Bei Plotin waren es platonische Gedankengänge, bei den christ- 
lichen Mystikern christlich-evangflische Stimmungen, welche auf die reine, 
affektlose Mystik abfärbten und ihr eine enthusiastische Wärme und 
Lebendigkeit einhauchten. Yedlnta und Buddhismus können sich rüh- 
• men, die folgerichtigste Form der Mystik darsusteUen; aber die not- 
wendige Kehrseite der radikalen Konsqiienz und unberührten Reinheit 
ist jene Einförmigkeit und Monotonie, jene ünbcweghchkeit, Kiihie und 
Unpersönhchkeit, wie sie uns gerade in der altindischen Mystik entgegen- 
tritt^** Die buddhistische Versenkong etsoheant, verglichen mit dar Ge- 
betefrömmigkeit der westländischen Mystik» ebenso eintönig wie die 
scluufsjnnigen Ideen eines daiikara g^enüber den -gewaltigen Gedaoken- 
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maaam einoB Flotin und Mieisten EoUiArt. Nidit Werturteile aoUea d»< 
mit gefällt, sondern ledigUoh bedeutsame pByoholQgiaclie VenohiedcU'» 
hxatm lestgOBteUt wexöm, 

13. Das Gebet im Alaüayäna'Buddhismus. 

Die Mystik des Vedftnta und Buddhismus ist streng impeBBOnalistigoh. 

Die höhere indische Religiosität kennt jedoch auch jene warme und innige 
personaüs tische Mystik, wie sie im Christentum und auch im lälam lebt. 
Jene rehgiöse Macht, die das Geheimnis der abendländischesn Mystik 
bildet und die der Jimon-Lehre der Upaniahaden ebenso fremd ist wi« 
dem Buddhismus : die Liebe, die begeisterte Selbsthingabe an eine 
pewönliche Gottheit, die Liebe, die nicht ruht und rastet, bi« sie zur voll«! 
Vereinigung mit Gott gelangt ist — diese Macht drang aus den Tiefen der 
Volksreligion in die altindimhe IMdsungswdsheit ein und schuf diese in 
eine zarte und enthusiastische Gottesmystik um, die bis heute in Lidien 
nicht erloschen ist. Der Heilspfad, den diese Gott^mystik verkündet, 
heißt bhakii-fnärga , , Liebespfad*, im Gegensatz ziun ifidna-wärga, ,Er- 
kemitiiispfad', den die Seher der alten Upanishaden und Buddha be- . 
Schlitten*** ^akt* lehrt sohtm die SiveidtaUanh'Upanükad, bhatti pre- 
digt die Bhagavad-gitä; für bhakti und den persönlichen Gott, gegen das 
^advaiUi' des Aarikara, streitet Ramanuja mit allen Waffen philosophi- 
scher Spekulation und theologischer Exegese. Aber die ganze Glut der 
JSAol^t-Mystik strömt erst in dem feurigen Tamildichter Ma^ikka Vä^agar 
und in dem wdohhenig^ Hindumystäer Tulsi Däs. Das innige Herzens- 
gebet, das die alte ^ /mar? -Mystik kaum kannte und das der ursprüngliche 
Buddhismus verbannte, kehrte wieder zurück. Fromm sein hieß wieder 
Beter sein ; die Religion war wieder ein trauter Verkehr des Menschen mit 
Gott, ein wechselseitiger Austausch «wischen dem endlichen Geist und 
dem unendhdhen. Die Frommen stiegen nicht mehr auf der Stufenleiter 
der Versenkung zu den kühlen Wonnen des Nirväna empor, nein, betend 
nahten sie sich ihrem Gott, um durch seine Hilfe und Gnacie des unaus- 
sprechhchen Glückes der Ekstase, der ^unio myatica' teilhaftig zu werden. 
Aus ihren Gebeten tönen uns dieaelbeii weichen und süOen KISnge ent- 
gegen wie aus den Gebeten der christlichen Mystiker'*', Per Ijcidcnsehaft 
und InniL^kfit der i^Äa^rfZ-FrömTnigkeit konnte sich sogar der Buddhis> 
mus, diese Jbiehgion der Äff ektlosigkeit, auf die Dauer lücht verschließen. 
B3uM, die Liebe und Hingabe zu den auf die Stufe von Göttern erhobe- 
nen Buddhas und Bodhisattvas, ist eine der charakteristischen Eigentüm- 
lichkeiten des il/a/idyana-BuddJiisraus***. Ja selbst in den ceylonesischen 
Buddlüsmus, die Heimstätte der alten hinayänischen Heilslehre, strömte • 
die ganz Indien durchflutende .SAoi^ti-Frömmigkeit ein^^*. Und mit der 
»Gottesliebe* schaffte sich auch das sohlicdite Gebet Eingang in den Bud- 
dishmus, der ursprünglic); keinen Raum für ein solches hatte**^. Die alten 
buddhistischen Bettelmönche kletterten aus eigener Kraft die steilen 
Hänge der Versenkung zum schwindelnden Heiisziel empor. Die mahä- 
yanischen Buddhaverehrer hingegen f ülilen sich niedergeschmettert durch 
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das Bewußtsein der völligen Ohnmacht, sie verzweifeln daran, durch 
eigene Kraft dem Kreislauf der Geburten zu entfliehen ; so heben sie 
bittend die BSnde empor sa den barmherzigen Hetlsndgottheiten, zum 
BodhiBattTA Avahkitesvara (.Herr des Erbarmens'), /um Buddha Ami- 
täbha und zur gütigen Muttergöttin, zur Madoima Tdrd ; und inbrünstig 
flehen sie um Heil und Gnade, um Kraft und Hilfe, auf däß sie, umher- 

fetheben auf dem tosenden Meer der ewigen Wiedergeburt, an das sichere 
rier dea Nirrftna, des «Glfioksluides* {SMdvaÜ) gelangen mühten (denn 
das unpersönüoha Heilsideal des Nirv&na weicht allmählich einer St&tte 
dw Seligkeit, einem ,Kimmer der pcrsünlichen Freudeai und Wonnen). 
BAmachaadra betet in seinem BhakU-Satakam: 

„In dich, da Meer des Wohlgeraohs dw Unbe^oer, der AUer-Wesen-Iielw, der 

Erkenntnis und sonst mancher TiiK^nd, ver^inkf n will ich und zn keinem andern 
gehen, wenn auch die Könige mich darum strafen, die (ieiehiten mich tadeln, die 
Verwandten mich ventoOen, nicht einen Aagenhliek kflnnt* ich leben (dine dieh, 
o Jina, mein Vat-er . . . 

Ifich, irrend im ä/murtlosen, bestaadioseu, unguten, schlimm-schlimmen Sam- 
«dra*Rade hier, kannst du «Ueln nur heraoaboien, o Uecv ▼on. Chiade; dämm o Heir, 
Qnadet Gnade, Onadet 

Chsade, Herr, Odtteiiierr, Weltenherr, Sieghafter, der Wdt and sür and allen 
Guten Anbetimgswürdiger, Bv 1 dhu. T^i ■v.w'nv^t-r von Sündei Loidt Ctter, DunkellMit. 
Dein Bhakta allein bin ich, mit L<eib, Wort und tieist. 

liefaeler, Allerhöchst-PunuAa, Buddha, Leldloaer, Heiliger, vor aller Welt Ruhm- 
erlangter ! Sei Zuflucht» du ohne Höheren, Qnidlger, sa ddnen Fttfien bin ich ddner 
Knechte Knecht. 

Zelmkr&f tiger t Ich Unkräftiger dieser Kali-yugar versunken unter den Wogen* 
bergen dieser weiten imüberschreitbaren Flut, wie könnte ich (aas etgenw Kntft) 
dein (rettendes) Dharma-SciAfi erreichen ? Reich mir, o Jina, deine Onadenhand zu 

Bilfe . . . 

Deine Qnade gegen die Menschen macht ja keinen Unterscliied, durch sie, o Jino, 
rdiüge mich den Sttndenverderbten. VQlÜg wird mdn Olück durch ale. — Wandelt 

nicht auch der Mond mit gleichen Strahlen über Gerechten und Ungcrr rtit^n? 

Geboren mit aufgesammelter großer Verwirrung, blind, ohne liebe, ohne Gefülil 
selbst für die (eigenen Augehörigen, ohne Tugend imd ohne Erkenntnis, mit auf- 
ge57prosscnec Schuld und unbest&ndig — o aokhe Leute httte eilend, Vater der 

Elenden. 

Das unermes«cne Übel, das ich einst begangen mit Leib und Wort und Geist, all 
das zerschmelze ganz im Augenblicke durch das Gedenken deiner Füße, o All- 
wissender. 

Sugaio, vor dir habe ich mich zur Erde längs hingeworfen, o Süßlehrender. Dimih 
deuie Macht falle aUos Üble ab von mir, und so, daß es an dem Wiederaufgerioh- 
teten nicht mehr hafte ... 

Reinige du durch df^ines höchsten reinen Wortes Amrla-Üiri'imr in einem Augen- 
blicke mich, dessen ganze Sinnenskette von Schuld befleckt ist, laich den übermäßig 
GeqxiSlten, o Allerbester. Anbetend werfe ich mich vor dir nieder . . . 

B^m Baden, Wirken, £2asen, Spenden, Riechen, Hören, Meditierm, bdim Tasten, 
Sehen, TTnteihalten und so weiter soll xaein Sinnen so früh wie spit bsl Ta/g und 
Kacht und stetig weilen bei deinem LotosfuB, wie da» Oedsnksn der Jttnglinge stets 
bei der Jungfrau weilt. 

Mein Herr, mein mir rawünsehter Paradiesbanm, meine Schutsgottheit, mein 
G^eni, o meine Mutter, mein AnzTibftender, mein liebor Genoß, mein Umgang, 
meine Wlssenscliaft, mein All'L.eiden8-Stiller, mein Sinnen, mein Schatz, mein 
Edel-Glück, mein Leben, mein Buddtia — schirme aiiflih**^" 

Ein tägliches Gebet der tibetanischen Buddhisten an AvalokUsivara lautet: 

„O du, der du die wahrhafte Verkörperung des dreifachen Urgrundes aller Über- 
windev (/ina) der Leidenschaften Ust, du grofier Sehats der unbegiemtenond aus- 
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«riesenen koetbaren Tagenden ; du, der du immer geschäftig und titig bist in der 
VoUbringiin^^ großartiger und unaufliörliclier Werke der Bamhieirrigkeit Und dW 
Mitleides: ich bete zu dir, o edler Herr der Wahrlieit. 

Inunev tmd immer Uoi du darftuf bedachfc, jedes empfladende Wesen, dsa in der 
Welt ist, zu erlösen; dQt der du entschlossen bist, es dem höchsten Zustande, dem 
Mirv4na, zusuführea} du* der du auch bedacht bist, den Abgrund der niedrigen 
Zustäad« dw UmwtfgefcligtlMit su besettigea, loh bete wa dir, o edlw Hevr der Wahr- 
beii . . . 

Ich araisoliges, gedankenloses Wesen l Beschäftigt bin ich mit den ziel- und 
fruchtlosen Be.strebunRon dieses dahinfheßendcn Lebens, und indem ich den wich- 
tigsten Gegenstand meines Daseins entgiften lasse, versäume ich meine Icoetbare 
Gelegenheit diese« Glfiekes, als Mensch «u leben, und werde mit leeren Hinden Ton 
hit-i gclirn müssen. Gib mir So Kiaft, dio Ziolr s< s Tabens aufzugeben! ... 
Gib mir die Kraft, o Herr, beständig des Todes zu gedenken I . . . Gib mir, o Herr, 
die Kunst, Tag und Nacht in rechter Andacht zu verleben t . . . Gib mir, o Herr, 
daß mein Herz erfüllt werde mit IJebe und Mitleid J . . . Gib mir, o Herr, die Kraft, 
Rache aua meinem Herzen völlig auäzurotten I . . . Gib mir, o Herr, daß ich mit 
Sanftmut und Demut erfüllt werde ! . . . Gewähre mir, Herr, daß ich alle empfindsa« 
den Wesen lieben mögel . . . Verl^he mir, o Herr, die Kraft, Böses mit Gutem su 
▼ergelten t"«« 

Sarvajnfimitra betet zur Muttergöttin Ti'rä, Avalokiieivaras Gattin: 
„Mit Kränzen, deren Blumen neue JLobpreisungen sind, o du Betteiin, du Zu> 
flnebt im TTiiglOck, o ÄrpAf mit gefalteten Händen und mit dem vom blendenden 
Glftnz gebeugten Haupte bef p ir^h in Frnnimigkeit deine Füße an . . . 

Mein Leib ist hinabgesunken in t axier dea Elends, d^ schwer zu überschreiten 
ist; ich UnglücklSeber weiß nicht, wohin ich mich wenden soll. Verwirrt (rufe ich): 
,Was soll ich tun, was soll ich tun ?' Obwohl zu nichts geworden durch das Mißglück 
der Unternehmungen, die ich begann, höre ich noch von anderen, bei schon ge- 
brochenem Auge, vom Glanz der Sonne und des Mondes am Himmelsgewölbe; und 

{(efesselt von der Hoffnung, selbst zu sehen, und gezwungen, mich von einem anderen 
eitm wa lasse», nehme ich mdne Zuflucht bu dir, die du das Böse Terdirbst. 

Gewiß, dein ^fitli id erstreckt sich ohne Unterschied über den Weg aller Wesen; 
in und mit der Gnade, welche ihnen erwiesen wird, wird notwendig auch mir, der 
ich unter ihnen bin, dieselbe Gnade zuteil. Deine Macht, die ohnegleichen ist, ist 
die Sonnenscheibe, welclu- die Finsternis der Sünden erleuchtet, die in der ganzen 
Welt begangen werden. Ich bin ein Unglücklicher; auch mich — o weht — brennt 
die Sünde, die ich l^egangcn habe . . . Ich, der ich ohne Schutz bin, habe dich. 
Heilige, sn meiner Beechütaerin erwählt, dich, die du allein alle Welten erhältst* 
Selbst eine Mutter wird mttde, wenn ihr Kind oft weint, um cHe Brost m erhal- 
ten ; auch ein Vater wird zornig, wenn er Tag für Tag (vom Fohm ) in Anspruch ge- 
nommen wird wegen Dingen, die er nicht besitzt. Aber du, die du dich um die ikste 
des grofien Wunsenbaumes schlingst, dessen reiche Früchte («ftfllt nad) yoa deu 
W'inprhen aus den drei Welten, lassest reichlich Gaben zuströmen allen, welche dich 
um \ orteile anrufen; und nicht findet i>ich bei dir irgendwelche Veränderlichkeit. 

»Für einen jeden, dessen Leib vom Feuer der Leidenschaften verbrannt wird, bin 
ich der rettende Nachen.' Erfülle an mir, der ich hinabgesunken bin in die Hölle 
des I^idcns, diese vor dir selbst verkündete Verheißung, au f daß sie Frucht trage . . . 

W. nii jemand mit lauter Stimme und mit in die Luf t ausgesti'eckteu Armen einen 
Verzweiüungssclu«i in der Form eines Preiswortes ausstößt, kann niemand da> 
gegen gleichgültig sdn, wieviel weniger du, o Mutter I Wenn ich bd anderen sehe, 
WTC ihre Gebete von dir erfüllt und ihre Wünsche befriedigt werden, werde ich un- 
aufhörlich von einem inneren imaußüt^lüichen Fieber gequält, das aus Unzufrieden- 
heit entsteht. 

Wenn ich sündig bin, -war'.im wächst meine Hingebung an dich gleichwohl ? Nur 
dadurch, daß majQ deinen Isamen hört und sich des^jen erinnert, vertreibst du die 
Sünde mit Gewalt. Wie kommt es, sag mir du, die du der Wahrheit Wort sprichst, 
dafi du mich wegstöflest und gerade an mir nicht tuest, wie du gewolmt bist ? Pfl^ 
der Arzt, von starkem Mitleid ergriflen, ein Heilmittel vorauenthalten, das bei Oha- 
madit fflr einsn dun Tode nahen Menscheni gedgnat ist? .... 
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Was ich wuTiBche, dir wiHuen zu lasaen, daa weißt du allea im großen und kleinen 
achon voraus (vp;l. Matth. 0, 8), «bar dSe Ajtt und Walw, in welcher der UnwiHHonde 
im Übermaßf" sich ermüdet , wenn er sich dir ausapreehen will, wird für ihn eine 
Ursaciie des ZufriedeasLcUung, so wie vor einer UebcvoUen Mutter, die doch alles 
schon weiß, der Unglückliche, indem er seinen Schmerz wia eine Gabe auaachüttat^ 
WoÜgefühl und Silaichteruiig für daa Hars erlangt. 

. . . Wanda m una ddnan efqidclEandeii Blick, laO nna dnreh deine Unterwrianng 
im Wissen wachsen; du, deren Mitleid Rroß ist, z. i streue meine innere Finsternis. 
Ich habe mein Herz mit dem reinigenden Waaser deiner Liebe gereinigt, die einzige 
Bettung ist mir gmlohert $ dann dar Fkais d^er Tngandan ist Mitin der imtrilgli<£e 
Ausweg für das Geschöpf***." 

Eis sind gewiß zum Teil buddhistische Gedanken, welche diese Gebete 
in ergreifender Weise ansdrSdeen ; tmd doch weht hier ein gans anderer 
Geist als der Geist des Meisters und seiner Bettelmönche. Dieses nieder- 
drückende Ohnmachtsgfeühl und Sündenbewußt<ein, dieses inständige 
Flehen uiu Gnade, Hilfe und Rettung, diese unerschütterliche Zuversicht 
zu der helfenden und schenkenden Heilandgottheit — all das ist nicht 
Imdldhifltifloh. Das Wort des sterbenden Meisters: „Seid euch selbst 
Leuchte, seid emdi selbst Zuflucht," haben die mahayänischeii Bud- 
dhisten ganz vergessen . Hier atmetdie liindnistische hhakti. Der mystische 
»Atheismus' d^ alten Buddhismus ist einem mnigen persönlichen Gottes- 
glauben gewichen ; das Streben und Ringen nach dem höchsten Heil ist 
xur TeraMiFenden Gottesliebe geworden; an die Stelle des kühnen und 
stolzen Autofioterismus ist ein zartes Gnadenerlebnis, man möchte sagen, 
die sola fides getreten; die angespannte Versenkiingstatigkeit ist abgelöst 
durch das schlichte Gebet, die straffe Innenkonzentration hat dem naiven 
yAnsschütten des Herzens' Platz gemacht. So ist das echte Gebet — die 
^oratio menSoHs^ der Versenkung ist ja kein Gebetim Ursinnedes Wortes 
— in jenrr "Reli'rqon zum Recht gekommen, die wfxlor Gott rtnrli Cnadd 
kennt und die darum das schUchte Beten ver!>;Liint. Und es mulite zum 
B>echt kommen. Denn zu der reinen Höhe des dhydna vermögen sich nur 
wenige religiöse Geister su erheben ; die kindlichen Hersen hingegen beben 
zurüdk vor der eisigen Kälte der upekkhd; sie wollen ihre Kot und ihren 
Jammer ausschütten vor einer mächtigm und barmherzigen Gottheit, die 
helfen und stützen kann, verzeihen und beseligen. 

14. Buddha, der Meister der Versenkung — 
Jesus, der Meister des Gebets. 

Das Gebet ist das Herz und der Mittelpunkt aller Religion, die Seele 
und der Pulsschlag aller Frönmügkeit (vgl. o. S. 1). Der Unterschied der 
einzelnen Beligioinen und religiösen Persönlichkeiten offenbart sich darum 
mit besonderer Klarheit und Schärfe im Gebet. Buddhismus und Christen- 
tum sind oft zum Grc^enstand des Vergleiches gemacht worden ; aber die 
fundamentale Versclüedenheit, ja polare Gegensätzlichkeit der beiden 
Religionen tritt ins hellste Licht, wenn wir die buddhistische Versenkung 
und das christliche B^fcen einander g^genübenrtellen. Zwar zeigt die Ge- 
schichte der christlichen Religion eine Mannigfaltigkeit von Gebetsweisen : 
die Kreuzung der biblisch-evangelischen Frömmigkttt mit der antiken 
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Mystik bedingte die Entstehung eines besonderen mystischen Gebet«- 
tjpoB, der von dem bibUsdi-prophetnehfln Gebetstyp bald starker» bakl 
Bchvicher beeinflußt ist und so eine Vielheit von Variationen aufweist'**. 
Im ganzen ist jedoch da^^ Beten der christlichen Mystiker, das wir wieder- 
holt mit der buddhistischen Versenkung vergliohen haben, nicht das 
eigentlich ohristliohe Beten ; es ist trots aller Eigenart im tiefsten 
Chrunde nichts anderes als die neuplatonische Geisteserhebmig zun Un- 
endlichen Tind als diedera Nirvana zustrebende buddhistische Versenkung. 
Als das spezifisch christliche Gebet kann nur das biblische Gebet 
gelten, d. h. das Gebetsideal, das von den altteetamentlichen Propiieten 
geschaffen wurde, das in den israelitischen Psalmen seinen nnvergäug> 
liehen dichterischen Ausdruck fand und das im Beten Jesu seine höchste 
Vollendung erinnerte Dieses biblische Gebet lebt kraftvoll und rein fort in 
allen jenen christlichen Persönhchkeiten, für die nicht die mystische Kini- 
gung mit dem Göttliche, sondern der zuversichtUche Glaube an den gnä- 
digen Vatergott und das Kommen der vollendeten GotteshoTBchaftdas ZieA 
aller Heilssehnsucht bildet. Das Beten des Meisters vgn Nazareth enthüllt 
den innersten Geist des Christentums ebenso klar und unzweideuticr wie 
das dhydna des Königssohns von Kapilavatthu den Geist des Buddhismus. 

Von dem gehefmnisTolkn limflnklMn der bdden religiösen Genien 
unterrichten uns 1 ei dernnr wenige Fragmente; aber das Wenige, das wir 
von Buddhas Meditieren und von Jesu Beten^*'^ ^rissen, beleuchtet den 
Gegensatz von Buddhismus und Christentum ganz grell. Die entscheiden- 
den Augenblicke im Leben der beiden Mäimer gehörten der inneren Samm- 
Imig, dem Gebet. Unter dem BodhüBKume am FlüBohen Neraf^ark stt^ 
Buddha die vier Stufen des dhydna empor; auf der letzten ward ihm die 
vollkommene Erlenr-htiins^ zuteil, die Erkenntnis der verborgenen Da- 
seinszusammenhänge imd des ewigen Heils. In gleicher Weise durchschritt 
er im Sälahaine am Flusse Hirafuiavat! das vierfache. (fftydna, ehe er 
sterbend ins vollendete Nirvana einging. Jesus betete am Jordan bei der 
Taufe durch Johannes, und in die><eni Gebet ging ihm das Berufsgeheimnis 
seines M&ssiastums auf (Lk. 3, 21). Im Gebet durchwachte er auf einsamer 
Bergeshöhe die Nacht, ehe er aus der Schar seiner Jünger zwölf auswählte 
snr .Ankündigung des nahen Gottesreicfaes (JJc. 6, 12). In einem Preis- 

fsbet entlad sieh der Jubel seines Herzens, als er nach manchen inneren 
pnnTinnpcrt gfiiiz in da^ tiefe, den Weisen verborgene VOid nur den Un- 
mündigen offenbare Geheimnis seiner Gottessohnscnaft eindran«? (Mt. II, 
2ö ff.; Lk. 10, 21 f.). In Grethsemane flehte er umigiich zu seinem Vater, 
als ilm das Granen vor der bevorstehenden EUttastrophe erfaBte (Mk. 14» 
32 ff.). Am Klreuze betete er mnVergebtmg für seine verblendeten Feinde 
(Lk. 23, 34), Ein Angstschrei aus tiefster Verlassenheit war sein Sterbe- 
sebet (Mk. 15, 34). Alle religiösen Genien haben aber nicht nur selbst 
Meditation oder Gebet beharrhch gepflegt, sie haben auch mit feiner 
Seelenpädagogik ihre Jünger in die Geheimnisse des religiösen Innen- 
lebens eingefülirt. Buddha gab seinen Jüngern ein kunstvolles psycho- 
logisches Rezept zur stufenförmigen Versenkung; imd er mahnte sie zur 
unermüdlichen .methodischen Schulung' in der schwierigen Greis tesarbeit 
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d€B dhydna. Jesus gibt souien Jüngern eine ungekünstelte Gebeteanleitung 
in Eonn Ton deben Qebettbittea (Mt. 6, 9 ff.) ; und €»r malmt sie sor 
unveorsagten Gebetszuvorsicht (Mt. 7, 7 ff.), ja zum himmeistOmcndcii 

Gebetsmiit \md. zähen Gebetstrotz (Lk. 11, 5 ff.; 18, 1 ff.), zum wunder- 
wirkenden GJauhonspf^het, das Berge versetzt (Mk. 11, 22 ff.). Die Gegen- 
sätzlichkeit von Buddhas Versenkung und Jesu Gebet drängt sich von 
aellMt auf***. Dort ein stilles, scfaveigmdes Vetsunkcnsdn — Uer ein 
lautes Rufen und Sehraicn; dort ein langsames imd planmäßiges Auf- 
steigen 7^^ immer höheren und reineren Atmosphären des Geistes — hier 
ein kiilmf s \md stürmisches Sichherandrängen an Gottes Vaterherz. Dort 
euL aiimaiiliches Einsinken in den tiefen Frieden, die küiüe Buhe, die be- 
wußtlose Wonne des NirvAna — hier ein kidenschsf tliches und anluilten- 
des Seufzen und Verlangen nach dem baldigen Kommen der Gotteeherr- 
Schaft. Dort die , leidlose, freudlose u'p€kkhd\ die ans derLoslösuns von der 
Welt und der angespannten Meditation mit innerer Notwendigkeit her- 
vorgeht — hier cUe starke nnd icohe Ergebimg in Gottes Vatennllen, in 
welche die flehentliche Bitte plötzlich umschlägt : „Vater, alles ist dir 
möglich, nimm diesen Kelch von mir; aber nicht wie ich will, f^ondern -nne 

• du. Dort ein sanftes Ruhen in sich selbst, ein Sichauflößen in die Unend- 
lichkeit des reinen, unpersönlichen Seins — hi^ eine leb^dige Zwie- 
sipreclie mit einem Du, ein realer Umgang, ein dramatischer Venehr, ein 
Herzeasaastanseli mit dem persönlichen Gott. Dort eine forteclireitende 
Läuterung von allen Aifckten^ Gefühlen und Willensregungen, ein radi- 
kales Ersterben aller Lebens tondenzen, ein völliges ,Entwerden' — hier 
der spontane und gewaltsame Durehbruch des übermächtigen Affektes, 
ein Auf janohaen aus höchstem Glxick, ein Aufschreien aus tiefster Not, 
ein Aufatmen aus reinster Menschenliebe, kurs ein .Ausschütten des Her- 
zens*. Dort die unberührte Einheit, der im gestörte Friede, das völlige Er- 
löschen des Lebenswillens — hier diie aufwü^ende Erregung, die sich auf- 
lÄumende Leidenschaft, der frische, kraf tvoUe, gründe WiBe zum Leben. 
Dort die raffinierteste Sublimierung, deren das KeligiSse fShig ist — hier 
das Erwar lien des religiösen ürphänomens. 

Die iniH ren Gegensätze zwischen den beiden Religionsschöpfern sind 
gewaltig. Aber die Kluft erweitert sich noch, wenn wir das 5. und 6. Ka- 
pitel des JfoM-fioniiAMi^ und das 16. Kapitel des Miarkos- 
Evangeliums g^enüberstellend, uns Buddhas und Jesu Tod vergegen- 

- wärtigen. Der greise Btiddha unter den blütenbehan^enen Z^vi 11 inesbäu- 
men deö Salahaines, umgeben von der Schar der verehrenden Jünger, 
liebevoll mahnwd und herzlich tröstend — eine ergreifende Abechieds- 
szene. Nachdem er seinen Jüngern die ,Leiire* {dhamma) anvertraut, die 
ihre Leuchte und ihr Meister sein sollte nach seinem Hinscheiden, da 
sammelt er sich in der stillen Meditation, steigt die vierstufige Skala des 
^hdna hinauf, und von der reinen, ,in Gleichmut und Besonnoiheit' voll- 
endeten vierten Stufe geht er ein in die ewige Buhe des PwrinilMM. Wie 
ganz anders Jesu Tod I In der Vollltialtder Mannesjahre stehend, als Ver^ 
brechervenirteilt, ansKreur geschlagen , verlassen von allen seinen Jüngern 

. (nur verehrungsvolle flauen schaue trauernd ,von Feme*, Mk. 16, 40), 
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umgeben von der Menge höhnender Feinde. Nach Jerusalem war er 
▼on GaliUto hinaufgezogen , um dmtsh die Himbe seines liObens das Kom- 
men der Gottesherrschaft zu beschleunigen (Hk. 10, 31; Uk. 24, 26), mn 
durch sein Todesopfer gleichsam das Gottesreich vom Himmel auf die 
Erde herabzuzwingen ; er war gewillt, den Leidensbecher zu leeren und 
die Bluttaufe zu empfangen (Alk. 10, 38; Lk. 12, 49), ,,sein Leben hinzu- 
fleben als Lösegeld fOr viele** (Mk. 10, 45; 14, 24). Die Spannkraft dieses 
Xioideiis- und Todeswillens, den er beim Abschiedsmahl in Wort und 
Gleichnishandlung ausgedrürkt (Mk. 14, 23 ff.), den er sich in Gethse- 
mane betend von neuem erkämpft hatte, erlahmt unter den Qualen des 
Kreuzes ; die glühende Hoffnmig auf die munittelbare 19%he des Oottos- 
reiches mid seiner apokalyptischen Messiasglorie, die er mit kühnem Mut 
noch vor dorn Hohenpriester bekannt hatte (Mk. 14, 61 f.), erlischt in der 
Stimde dr- Todeskampfes ; er versinkt in den Abgrund der Trostlosigkeit. 
Und in der f ürchterhchsten Vereinsamung stößt er jenen gellenden Angst- 
sehrei ans, in dem ein jlküseher Frommer (Ps. 22, 2) Jt^hvnderte vor 
ihm dfts imsagbare Leid des Gottesvolkes ausgegossen hatte : ,,Meiii Gott, 
mein Gott, warum hast du mich verlassen ?" (Mk. lö, 34). Nicht eine 
flehentliche Bitte, nur ein verzweifelter Klageruf legt sich auf die Lippen 
des Sterbenden ; sogar den trauten .^66a-Ruf , Jesu gewolmte Grebetsan- 
xede, IftBt die Todesnot ▼erstummen*. 

Dieses ,Eloi, EhV ist das erschütterndste Gebet der RsÜ^yonsgeschichte. 
Buddha stirbt in der lautlosen Stille der Meditation, ans der tiefen Ver- 
senkung gleitet er schweigend hinüber ins geheimnisvolle Nirvana — 
Jesus stirbt mit einem schauervollen Angstschrei. Dort ein sanftes Ver- 
wehen im Unendlichen — hier ein leidenschaftliches Bingen mit dem 
rätselvollen GottC8willen ; dort weihevolle Andachtsstimmung — hier er- 
schütternde Tragik. Dort ein leiser harmonischer Ausklang — hier ein 
jäher Abbruch in seilender Dissonanz. Und docii eehört dieeer Angst- 
schrei des sterbenden Jesos su den tiefsten OtfenDaronsen des christ- 
lichen Gebetsgeistes. Das ohlistliche Gebet ist nicht denkbar ohne jenen 
gewaltsamen Kampf und jene pamdnxnle Kühnheit, welche der Mystik 
völlig fremd ist, ja die ihr sogar blaspheniisch erscheint. Eben darum ist 
Jeremia der „Vater des wahren Gebets" (Wellhausen), denn sein Beten 
war Bueest ein venweifeites Ringen mit Gott nm seiner Seele Heil nnd 
Seligkeit, ein Ringen, in dem sich .untermenschUches Elend* und ,über- 
menschliche Zuversieht' zugleich offenbaren"®. Und jener Jeremianisehe 
Gebetskam]^ kehrt wieder bei den Frommen des Exils, bei Paulus und 
Luther, b« Bunyan und Kierk^aard^**. Ihr Beten ist ein Rufen zu Gott 

*) Lukas (23, 47) Msetsstden Angstruf ,£!loi*, dea Matthäus und Marku» überUefern, 
mit dem troetvoUen Btgelraiisswort d«s Ftalnüsten (Sl, 6) : „Vater, in deine Binde 

empfehle ich meinen Geist." Der vierte Evangeliat (Jo. IP. 30) läßt Jesu« mit dem 
sieghaft^majestätischen: ^Consummatum verscheiden. Beide betrachteten wohl 
den Not«clirei des sterbenden Meisters als anstößig und suchten die Tragik seinee 
Todes dadurch zu mildern, daß sie andere Worte ihm in den Mund Irp-ten. E2s kann 
jedoch kein Zweifel darüber bestehen, daß allein die mardnische Tradition, die nur 
von dem Klageruf des 22. Psalms welO, das historische Slet'lMBel9^ des 
Hettn uns ttbennittelt hat. 
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ß/t ffrofundis^ . Aus den abgründigen Tiefen der Lebensnot und Gewissens- 
angst steifet ein inbrünstiger Gebetsschrei, ja oft nur ein stammelnder 
Grebetsseufzer empor zum Thron des AlhnächtigeD. Aber diese leiden- 
schaftlichen Gebetsrufe und ängstigen Grebeteseuf zer sind die-reinsten und 
hSehsten Gebeto* j* ta» siiid gar nicht der Frommen eigene Gebefee, in 
ihnen ruft, seufzt und betet der Gotteegeist selber. „Denn wir wissen 
nicht, was wir beten Rollen, ^ie sich 's gebühret, aber der Geist selbst 
YWtritt uns aufs beste mit unausspreckhehen Seufzern'' (JEioe 8, 26)*'*. 

Der seheidende Bnddha imter den Uttenomkrinsten Alla-Mnmen — 
der leidende und sterbende Jesus am kahlen Stenune des Kreuzes; Bud- 
dha ganz in sinh versunken — .Tiisus im Todeskampf zn seinem (lott 
schreiend; Buddha der Meist<3r der m\'^tisehen Ver.senkuiigskunst — 
Jesus der schlichte, kmdüche Beter; Buddhas Eingang ms erlösende Nir- 
Tina — des sterbenden Jean unerfüllte BejchgottessAnsnoht. Verticlen 
wir uns in diesen ungeheuzen Kontrast und in die ecnsten religidsfln Pro- 
bleme, die uns di^er Konstrast stellt, so lernen vnr verstehen, warum so 
manche feinsinnigen und religiös empfindenden Menschen unserer Zeit 
sich vom Cixristentum al^estoßen und vom Buddhismus angezogen füh- 
len. Sie Religiosität der Gmnwart zeigt eine starke Hinneigung zur 
Mystik. Übersättigt von den Reizen ond Keichtümem dieser Welt, ver- 
lancrt man nach weltabgeschiedener Innerlichkeit; enttäuscht von den 
jb^ortschritten der Kultur sehnt man sich nach einem unendlichen Wert; 
erfüllt vom Gefühl der JNiohtigkeit alles Irdischen möchte man aufgehen 
in der ünermeßUchkeit des Einen, Göttlichen. Die prophetische Frömmig' 
keitder alt- und neu testamentlichen wie der rrforma torischen Persönlich- 
keiten vermag diesen weltmüden, unendhchkeitshungrigen Geistern keine 
Befriedigung zu gewähren. Sie erscheint ihnen voll von Anstößen und 
Schwierigkeiten für den grfibelnden IhteUekt; sie dfinkt ihrem fistheti- 
schen und religiösen Fühlen zu schroff und leidenschaftlich, zu hart mid 
ethisch. 711 grob und primitiv, zu anthropomorph und kindlirh, zu antik 
und semitisch. So suchen sie das Heil, da?? sie im biblischen Christentum 
nicht finden köimen, in einer subiuueii mystisciieii Frömmigkeit, sei es 
nun in der genuMusdisn Mystik des Mittelalters oder in der altindisohen 
Erlösungsweisheit: in der Feddnto-Lehreder üpanishaden oder im Evan- 
gelium de? Buddha. (Oder sie schöpfen c^ar ans den trnben Abflüssen der 
Mystik, aus Gnosis, Kabbala und Theosopiue.) Bald ist es Meister Eck- 
hart, bald Buddha, der als der größte religiöse Genius, als der Herold der 
europäischen Zukunftsreligion gefeiert winl. Die denteehe mittelalterliche 
Mystik hat den Vorzug der zarten Innigkeit, Gemütswärrae und Lebendig- 
keit, die indische Nirväna-Mystik den der unberührten Rinlieit und star- 
ren Konsequenz. Beide aber stellen einen Frönunigkeitstypus dar, welcher 
von der prophetisch-biblischen , gennin-ohristHehen Beligiodtit sicii deut- 
lich unterscheidet. Durch die ganze innere Geschichte des Ohristentoms 
zieJit -ich der Gegensatz der beiden Typen : die dem hellenistischen Geist 
entsprungene Unendlichkeitsmystik ringt mit der prophetischen üffen- 
barungsreUgion Jesu und Pauli um die Vorherrschaft; bald siegt sie, bald 
unterli^ sie, bald soUießt sie Kompromisse ; aber sie ist nie ganz «dixist- 

BoddUittMaeToMBkuBf. 0 
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lieh geworden iind kann es nicht werden Die vergleichende Religinns- 
geschieht« hat die innere VerN'. andtsehaft der indischen iM losungsreligio- 
nen mit der abendländischou Mj^ütik aufgedeckt, eine Verwandtschaft, 
wolohe die snr Mystik nfligenden efnropSuohen Geister der Gegenwart 
intuitiv erfaßt haben. Die christliche Theologie hat diese Verwandtschaft 
zumeist nicht beachtet und sich dadurch verleiten lassen, i\hor den Bud- 
dhismus geringschätzig zu urteilen. Sie erkannte nicht jenes tiefe und reino 
Gefühl für da» geheimnisvoll Ueiüge und Göttliche, das sich im Buddhis- 
mns nnter der HQUe des Atheismus biigt, jene innige mystische Heils- 
sehnsucht, jene imendliche Freiheit und ^ligkdt, die sieh über den düste- 
ren Pessimismus erhebt. Der alte Buddhismus, die Religion de« Bwddlia 
(die sich fredlich in die uns völlig ungenießbaren Krusten einer sciiolas ti- 
schen Dogmatik eingekapselt hat), ist eine Mystik von einer Reinheit und 
Tiefe, die sich mit der «estlSndischen Mystik wohl messen kann, obgleich 
letztere natürlich unserer geistigen Eigenart \iel näher steht. Hier wie 
dort tritt uns eme Religiosität entgegen, die in üirer Abgeklärtheit, Fein- 
heit und Geistigkeit die biblisch-christliche Frömmigkeit in den Scliatten 
Sit stellen scheint. 

Dennoch vermag alle Geistigkeit und Sohi&iheit der morgenländischen 
und abendländischen Mystik den Glniben an die innere f'l i rlepenheit 
der christlichen, d. h. biblischen, prophetisch -evangelischen i?Yöniniitr- 
keit nicht zu erschüttern. In der leidenschaftlichen Erregtheit, der span- 
nmigsvollen Dramatik und tragischen Zerrissenheit der prophetischen 
Genien offenbart sich das Mj^terium des Göttlichen machtvoller tmd 
lebendiger als in der majestätischen Stille und 9e]i(ien Einheit der großen 
Mystiker. Im schlichten und kindlichen Gebetsseuf zer, den eine bedrängte 
und gemarterte Seele zu dem mächtigen und gnädigen Gott emporsendet, 
enthüllt sich das Gdieimnis des Ziehens tieiper als in der lautlosen Ver- 
Senkung und schweigenden Kontemplation, in welcher der Mystiker die 
Einigimg mit dem Unendlichen erfährt. Vor dem gekreuzigten Messias, 
der mit einem erschütternden Klageruf sein lieben aushaucht, stehen wir 
mitviel größerer Ehiforoht als tot dem im Blfitenhaine ruhenden Buddha, 
der in der tiefen Versunkenheit sanft verscheidet; vor diesem stehen wir 
in menschlicher Ein furc ht, vor jenem in anbetender Demut. Wohl ist der 
Gekreuzigte heute [zeiiäu so wie in der Urzeit das Christentums vielen der 
schwerste Anstoß für ihr philosophisches Denken, ja selbst für ihr reh- 
giöses Fuhlen. Es ist nicht ▼erwunderUch, wenn heute viele den Omcifizus 
mit dem DAytino-Buddha, diesem tiefsten Symbol mystischer fimerlich- 
keit, vertauschen wollen. Es liegt in der Tat die kühnste Paradoxio und 
die schroffste Irrationalität darin , m dem Gekreuzigten den Heiland an- 
zubeten. Aber gerade dort, wo mia das irrationale m seiner härtesten und 
schaurigsten Form entgegentritt, da offenbart sich das ^eilige'. Gott- 
liche am allerreinsten imd allergewaltigsten : myateriwn iremendum. „Das 
Absolute ist geoffenbart in der Geschichte, und 7,w<ir in einer so an- 
stößigen Gestalt wie der des Gekreuzigten" (iuerkegaard). Das Bild des 
Gekreuzigten ist und bleibt, so yerwegen das auch modernen Obren Jdin* 
g«n mag, die «Heilstatsache* der christlichen Erfahrung; es ist der kost- 
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barste Besitz des christlichen Glaubens, ,,die tiefste religiöse Intuition", 
welche die Religionsgesclüchte kennt (Rudolf Otto)^'*. Der wundersamen 
Paradoxie und überwältigenden Kraft dieser Intuition hat Paulus den 
klftssnehen Aiudnick gegeben ; seine lapidaren WcHrte im 1. Koiintheiv 
briefe sind diebesteFonnel, welche der Christ d^ modernen europäischen 
Buddhaverolircrn entgegenrufen kann: „Wir aber verkünden Christum 
den Gekreuzigten, den «luden ein Ärgernis, den Heidt^n eine Torheit; aber 
denen, die berufen sind, Juden wie Gneciien, Christum, Gott«» Kraft und 
Qottes Weisheit. Dmn was töricht ist an Oott (tb hcjqöp to9 ^eoO), ist 
weiser als alle Menschen, und was schwach ist an Oott, ist Mtkm ab «He 
Menschen" (1 Kor. 1, 23 f .).>» 
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Anmerkungen. 

' ) Oupnek'hat (id est Secretum tegendum) opus ipsA iii India rariasimum, oon- 
tinen« aatiquam et Moaaam. «eu theologicam et philoBonhioam doctiiiiAin e quatuor 
Mois Imbfnam Ubm . . . exoerptam, ad yerbom e FMaeoidiomate ... in LMlmm 

Oonvereum, Straßburg )S01 "2. 

*> Simtliche Werke (Bedam) V 419. 
•) A. O. V 418. 

*) Briefe an fr, v. C^ntz 1827/8. Scliriffcen vonP'r. v. Ghentz» hsg* v« O- Srhlp.Hier 
1816 V 291. 300; vgl. Oes. Werke von W. v. Humboldt I 96. III; M. Wint mit«. 
Geschieht« der indischen Uteratur I 1909, 16 f. 366 f. 

•) Söderblom, Tielos Kompemlium der RcligionHgeschicht<? * 1912, 265;fi.Beckhr 
Buddhismus I 13 (/it. aus den Briefen an Mathilde Wesendonck 181). 

•) Wlntomitz a. a. O. II 1913, 288; vgl. 224. 

') Boddha, Ein KoltorbUd des Ostens 1808, 11. 15. 87 : ,,Der Buddhismus ist in 
«ister linie eine Eneheinnng der indtoehen Fbdlosophie,' ' „eine Philosophie des Ldi- 
deosund der Erlösung;". .,n< r Buddhismus wafssltinseinimQrandiitinvtpaiitdsin 
Boden des Materialismus und der Skepsis." 

*) Vgl. J. SUbemagl, Der BadfflilsBras nach seiner Bntetehtmg, Fortbildung und 
Verbreitung, 1003 * V: T>er Buddhismus i-^t „eine bloße Moralphilr«nphi'^". Vgl. 
StaniälauB v. Dunin-liorkowski 8. J., Buddhismus vind NeubuddiiiHmu.s, btimmen 
der Zeit 97 (1019) 211 ff. : „Der BoddhlSBins ist keine Religion, sondern praktische 
Anl^tung zu äff ektloaer Beelenruhe und snongestörtemVeninken in ein begehren* 
loses und darum leidloees Erkennen. ' * 

•) A. Bertholet, Der Buddhisinun und seine Bedeutung; fut* die Religionsgesclüchtf 
1910, bes. 44; Buddhismus und Christentum 1909; vgL W. Joß, Mystik und freies 
Ohristentqm, SehfueiMiMehe fheoL Zeitschiift 1010 (38) 101 : „Dlsoe BnddhalehM 
i-'t nicht Be llg io B, soadem ein Gemenge gittlidier VoMwhitften und i&TSfcisidMrQ«- 
danicen." 

>') Orundsflge der Beligionsphllosoplile 1018, 38 f. 

") Zit. Bdv. TiehnMMin, Der Buddhismus ab indisoh» Sekte als Weitiehgion 1911, 

263. 

Buddhism in ite connexion wit h Brahmanism and Hinduism and in its contrast 
with fihristianity, London 1889, 537 : „Christianity is a religi«», whereas Buddhism, 
at leset in its eariiest and toiest form, is no religion, but a mere System of moralii^ 
and philoeophy founded on a pessimistic theoi-\ of lifi ." 

**) Religions of India 1882, 110: „His docthne is absolutely atheistic." 

>*) Vgl. Chips fmn a German Workshop 1 1887, 2SS f. 948. 279. „Bs ist ein BiM, 
wie eine Religion, welrho dir» Vernichtung aller Existenz, aller Gedanken, aller 
Individuali tat und Persönlichkeit als das höchste Ziel für alles Streben lehrte, sich 
Millionen von Seelen bemMttlgen konnte und einen 8o segensreichen Einfluß auf 
die Völker Asiens auHKuüben vermochte Zu glauben, daß die Hälfte der Menschheit 
nach dieser als dem höchsten Gut vorlangte, wäre gleichbedeutend mit einem Glau- 
ben, daß es einen Artunterschied zwischen Mensch und Mensch gibt." 

Werden des Oottesglaubens ttbs. y. B. Stttbe 193. 211. Schon in seinem ersten 
groBen Werke hatte SSderUbm auf Grund eines umfassenden Vergleichs der Haupt- 
formcn des Jensei t.Hglaubens den religiösen Charakter des buddhistischen Heils- 
gute;^, des NirvAna, erhärtet und die herk<knmliche MiOdeutong des Buddhismus 
fcr&ftig abgewehrt. (La vie füture d'aprte le MsEd^me k la lumi^ des croyanccs 
paralleles dans les autres religions, ötude d'eschatologie couipar^p (Ann. Mus. Guim.) 
1901, 365 ff., bes. 367: „Der Buddhismus darf nicht als eine metaphysische Speku- 
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lation betrachtet werden. Dann frdlich ist ihm durch die Logik das Verdaaununge- 
vrC^ g e apro ch ent aber man nnifl Ilm ab eine BefigioB bemtdlMi, und «r tMeteÜ» 

die Prüfiirif? nntt r drm Gepicht '^punkt der rcligionspeyrhalogisclien Logik. Dann 
erweist er Bich. ... als ein Werk, würdig dessen, den man mit Recht die Leuchte 
AMens und das größte religiöse G«nie der asiatischen Welt genannt hat.'* 

R. Otto, Das Heilige. Üh^r Irrationalein der Idee df«? Göttlichen und sein 
Verhältnis zum Rationalen 1917, I i. 12. In seinen „Tex en zur indischen Gottes- 
mystik" I (Vispu-N&r&yana 1017) weist Otto wiederholt auf die Parallelen zwischen 
buddhistischer und hinduistisoher Mystik hin. Besonders treffend ist die Be- 
merknng: „Wer den Schlüssel der Mystik ni^t ndttningt^ hat sa ihm (dem Bud- 
dhismus) überhaupt keinen** (& 94K 
") ZDUQ 69 (1916). 

*•) Bnddhismvu (CWsehsn) 1 126. Vgl. 1 100 ff. 116 tt.s U 9 11. 88 ff. 

**) Axifsätze znr Kultur- und Sprachgcscliirhtr. vomdunHcb dss OKisuts» Emsfe 
Kuhn zum 70. Geburtstage gewidmet, 1916, 357 ff. 

*•) Vgl. Senart, A propoe de la th<k>rie des nidäna's bei De Ift Vsllte PoUBrin» 
Bcutldhisme, Etude.s et mat<'>riaHX 1898, 82: Bouddhisme est une religion, 
pas un Systeme philc»ophique." Über das Mißverst&adniä des Buddhismus als einer 
Philosophie und seinen Charakter als Religion vgl. auch Samuel Bcal, A Catena of 
Buddhist Saiptiiires from Ghinft 1870, 162 I.; Bdy. Lehmann, Buddhismus 1911, 
1 ff. 110 ff.; W. Lüttge, Christentum imd Buddhismus 1016, 2 f. Über den Bdd- 
dl/iMJius als Mystik vgl. ly. de la Vallt'r' Prnussin and E. J. Thomas, Mysticism Bud- 
dhist, EHE IX 85 ff. De la Vall^e Poussin betrachtet den alten Buddhismus als ein 
selbsULndlges Phänomen des Gefftteslebens Jenseits von Metaphysik, Morallehre und 
Religion. Bouddhisme, Opinions sur Thislx^re de la dogmatique 1000, 100. 145: 
L'enseignement de Bofuddim n'est pas »un dartena, un systdme philoaophique", 
„une expUestlon da monde", „mais nn ,diemin*, on ,v^cule de salut*", „une 
m^thode pour arriver au nirv&na", „une m^thode «positiviste', ötarang^ au soad 
de la choee en soi, un pragmatisme", qui snbordoime toute id^logie aux exigence« 
pratiqiiesdurenoncement, du ,non-d6^ir'." Vgl. Bouddhiemc, F.f udt s ^ f Truit/Tiaux I 
1898, 82 L In seinem neuesten gehaltvollen Buche (The way to Kirv&na, Six lectures 
on sodent Bnddliism as a Ittsdplbie of sslvalioa 1017) soeht De 1* ValMe Fonsrin 
den alten Buddhismus zu charakterisieren, indem er ihn als ,discipline of salvation* 
der eigentlichen ,Beligion* gegenüberstellt (B. 1. 30 vgl. 124). „The Buddhism of the 
old books is almoet ezclusively a discipline of delivrance, delivrance from rebirth 
and death, df»livranrp from transmigration" (S. 107). Unter .disciplinea' versteht 
er „bodies of doctnnes and practicee, togcther with a rule of lifc, aiming at a prac- 
tical end, — the Indian word is mArga, ,path' or ytLna, ,vehicle', ~ and from this 
point of view, tliey acesomething more Uian philosophi^, theorief< or scholasticisms. 
Bot it is doQbttcd wlietlier they ean be st^led .religions'" (8. 4). Ähnlleli tntcflt 
Heinrich Scholz in seiner bedcutpamen »Religionsphiloaophie' (Berlin 1021 S. '212f.). 
Er betont zwar, „daß der Buddhismus weder als metaphysisches Hystem noch als 
Morallehre bestimmt werden kann," wirft aber auch die Frage auf, ,,ob durch diese 
drei Möglichltf iten : Metaphysik, Mnral und Religion die für die Charakterisierung 
des Buddhismus in BetnM:ht kommenden Kategorien erschöpft sind" und „ob es 
nicht das Richtigste ist, den Buddhismus als eine Heilslehre su charakterisieren, 
die weder mit der Moral noch mit der Religion in unserm Sinne identifidert werden 
dsjrf,"sondem ,4neigenttlnüicher Weise teils swiachenihnentdlsnebenihnensteht.** 

•») Tischreden 16, 1; Ei l. Au .'9, 2. 

tt) Predigten, I. SammL, Berhn 1813, 22. 

a>) BbiMtung in die BeHgioaswiMsnsehafti n 1001, 110. 

•*) Wesen des Christentums, Grs. W. I>eip7Jp 1846, VII 184. 

**) Vgl. Pischel, Leben und Lehre des Buddlia (Aus Natur und Geisteswelt) 1017*, 
85: „Der Buddhismus hat Bekenntnisformeln, Lobsprüche und Loblieder anf 
Buddha und dir Xirrhe, aber kein Qebet. Zu wem hätte der Buddhist auch beten 
sollen ? Buddha iät stets ein Mensch geblieben. Mit seinem Eingang ins Parinirväna 
ist er jedem Dasein entrückt; er e^tiert nicht mehr." L. de la Vallöe Pousi^in, 
Opinions snv lliistoire de im dogmatique 1909, 212: „La mat^, daos 
M M dsrtiate MB mdne«, vAiicale de nivvAn*, n** fat pleee al 4 1* gfliee ttl ^ 
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pri^re. La langue memo accuse cette indigence doctrinale; le terme bouddhique 
qu'on traduit quelquefoLs p;ir .priere*, praiiidhi, praiüdliäna, signifie \ o< ii, ;Lspira- 
tion, rteöhition. Scmvant aiisai la pri^' n'est qu'une application du m6nte ä teile 
Ott teUe Hb, une d£d«mti<m de reiiU (satya-TMsaaa): ,AuMi ytkL que je n'ab pas 
commui teile faute, que j'ai doanö teile aumöne ainsi puLsse-j - nhfenir tel bieü, 
r^aliser toi miracle'." Über pranidh&na vgl. Anesaki, Prayer Buddhist EHE X 166. 
VgL aoch Oltramare TransactionB of the Third International Congress for thie 
EQstoryof Beligions 1908 II 68; A. Bori holet, Der BuddhiBmus und seine Bedeuiiiiig 
für unaer Geistesleben 1904, 45; E. Hardy, Buddha (Göschen) 1903, 66. 
>•) Vgl D« la Vall^ Pouasin. Bouddhisme, Opinions 212. 

") E. B. Tylor, Die Anfinge der Kultur übe. v. Sprengel und Poske 1873, II 394. 

'*) In der altindischen Religion ist das aller Mystik zugrundeliegende pessiBÜ- 
stische Leben.s^rundgcfühl durth die Idee der \Viedergeburt potenziert. Fiii luiive 
Menschen hatte der Qedanke, daß der Mensch diirch gute Werke sich eine glück* 
Heilere ExlateaB in der nichsten Oebort erringen kjione, Mmut TMotendee und "Bt- 
hebenden; er war ein schimmernder Uoffnungsstern für alle jene, dir aV- Antrchörige 
niederer Kasten ein drückendes Dasein tragen mußten. Aber tiefer bückende Men- 
aeben konnten aus dem Reinkamationsglaub<>n keinerlei Trost schöpfen. Wieder- 
geborenwerden bedeutet ja nichts nnderrs als VVieder-leiden und -sterbf'n miLssen. 
Das nichtige Qcgenwarthlebeu findet immer wieder eine Fortsetzung, der Mensch 
bewegt sich im ewigen Kreislauf der Geburten, im samsdra. Auf ewig ist der Mensch 
bineingebMint in diJMe Welt der yergingli<d>keit und des Leids. Diese Erkenntnis 
moBte in empfindamen Naturen jede Lebendust ertöten nnd mit doppelter Ge- 
walt die SehnwiK Vit narh unvergänglichem Heil erwecken. In der Maitrftyava- 
Upanishad bricht König Briiadratha vor dem Weisen Salcäyanya in den Schmer- 
Mosmf ans: • JtoPt webmer die Welt wtt hat, muB doch immer imd immer wieder 
zurückkehren. Damm rette mich! Denn ich fühle mich in diesem Weltlaxif ^Hr der 
Frosch in einem wa-sserleereo Brunnenloch." (I 4; Deussen, Sechzig Upaniühads 
des Veda 1906>, 316 f.; Die Oeheindehie des Veda 1911, 193 f.) Buddha spricht zu 
seinen Jüngern: „Der sams&ra hat seinen Beginn in der Ewigkeit. Kein Anfang l&Ot 
sich erkennen, von welchem an die Wesen, im Nichtwissen befangen, von Durst 
nach Dasein gefe.ssolt, umherirren und wandern. WeL'* ineint ihr, ihr Jünger, was 
melir ist, das Wasser in den vier Weltmeeren oder die Tr&nen, die geflossen und von 
enobvergosBen rind, wie ihr anf diesem weiten Wege umherirrtet und wandertet und 
jammertat und weinfcet." fbmyutto-HneAy» n 170 f.} Oldenbeig« Bnddh* 1914% 
243 f. 

*•) Vgl. Das Gebet, 2. Aufl. 248 ff. 

'») Vgl. Das Gebet » 289 f. ?>V2 f. 
n. Oldenberg, Buddha Iii 11, 3«8. 

**) Beckh a. a. O. II 57 f. Vgl. Tielc-Söderblom, SkHDBpendium der Beligions- 
gaaflbiohte 1912S 303; Kaehei a. a. O. 85; S. Lehmann ». a. O. 203: „Gemüts- 
sawimhing ist fOr die Buddhisten das, was anderen Stirkung durch das Gebet ist, 
und sie vermeinen in der Gemütsruhe, in der Seligkeit und Macht fülle, die sie emp- 
finden, dasselbe seelische Produkt asu l>eätzon, das andere Erhörung des Gebets 
nennen.** T. W. Bkja DaTtds, Buddhist flattas, SBE XI 201: „These medltatioiis 
[appamaniiä or brahma-'.'ihfirn] orrupy very much the place that prayer takes in 
Cluistiamty. Ähnlich Buddhiam, a .Sketch of the Life and Teachings of the Buddha 
1894, 170. 

Discours touching prayer, Works (London 1786) II 400. 
Vgl. Das Gebet • 223 f. 

") Da» Gt?bet * 251. 

**) Dionys. Areop.. Coel. hier. lU 2; EcoL hier. V 1, 1 -3. 6 ; VI 3, 6; H. Koch, 
Itaendo^onTrfus Areopagita in «rinen Begehungen som Neuplatontemns und My- 
sterienwesen 1908, 136 ff. 174 ff.; vollständiger Stellcnriac hwt is für Plato, Tlotin 
imd Dionysius H. P. Müller, Dionysios. Proklos, Plotinos 1918, 109. Theologia 
deutsch c. 14, ed. Pfeiffer * 1856, 50. Vgl. Das Gebet * 268. 

") R. O. Franke, D!ghanik&ya in Aubw. übs. 1911 p. X; Die BuddhalehieinihfW 
erreichbar ältesten Gestalt, ZDMG 71 (1917) 50 (f.; Beckh II 20 ff. 

•*) Über die Btlilk dM BoddUflanis TgL Oldonbevg, Buddha « 884 tt.; Bdmimd 
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Bardy, BoddUaan» nftch iltotea PiBquellMi IStW, Mtf.; S. AnfL bta. t. Blidk 

Schmidt, 1919, 102 ff ; T^uddha fOn^rhen) 84 ff.; Piachel, Leben nnd LehM de» 
Buddha 72 fl.; B«ckli II 25 ff.; Franke, ZDMG 71, 66 ff- 

**) Wie aUe MyHtikcr so fordert andi Bnddlift den etoeoffsten zöUlMitimi Wendel 
als unttmg&Dgliche Vorbedingung zur Erlangung des Heils. „Solange nicht das ge- 
ringste Verlangen des Mannes nach dem Weibe ausgerottet iat, ist ttein Geist ge- 
fesselt wie das sau^j^ende Kalb an der Mutteribdi.'* Dlieaunnpndn28SLi Beitholet» 
Beligionegeechichtliches Leeebuch 243. 

<") Bdorand "BMsräy, BnddWenm» 68, * 106; Ftanke n. O. 08. 

«I) Digh. II 68 ; hieraRnnl» n. «. 0. 88. An die«e Focmel klingt flattmiplto 860, 
Itivuttakam 29 an. 

«>) Edm. Hierdy, Buddhismus 08; Vnxün n. a. O. 69 f. Wie indriya-saTpvam, 
bildet sati saippajatina den Übergang von Btla sa M«nidhi| e« gdkOrt beneiti WOL 
samädhi im weiteren Sinne. Frauice a. a. O. 68. 

") DIgb. II 68 ; hiezu Beckh a. a. O. II 44 ; B. O. Fknnke, iMghMilkIrT» 72 1 2DMa 
1917, 63 f.; vgL Sutiamp&to 06. 

**) Über die Wortbedeühing und den auOerbuddhisthehen Oebraneh von samAdhi 
H. Rhys Davids, YogftVMMn's Manual 1896 p. XXVI ; v^^I. Buddhaghosa, Atthaefdinl 
303 (p. 118 f.). Majjh. I p. 801 und Dhaoima-Saägam 11 wird »amftdhi als cittaas' 
ekaggatA (Eonaententlon dea Gdalee auf einen Fonki) dsflnieit. Über die chine- 
sischen Übersetzungen Ton emnidht a. B. J. Eitel, Handboak of tlie üblnase Bad- 
dhism 1888, 114 f. 

«•) VgL K. F. Eoei»pen, BeUgkmdeeBaddlin 1867, 1 186» B. O. mcankB, ZDH0 

1917. 05. 

*•) Dlgh. XXXIII 2 VI (v. III p. 266). 

Vgl. Oldcnberg, Buddha, Beckh a. a. O. II Index sankhAra. 

-) Beligion des Buddha I 686. Vgl. E. Buniouf. Lotus de la bonne loi 1862, 802 1 
,,0'est une tentative fait« pfur la spiculation bouddhique pour Spulet l*inte]]lgenoe 
humaine par La .suppi -sion de tout ce (\in peut la troubler . . passer de cet dtat 
d'agitation et d'ob»ciuit^ ... 4 oette r^ion calme et iununeoee qu'i^teignent seula 
qnuqnee eeprite snpMeim, «t oä rintelHgenee paiAdtenkent pov» et aereine ee tepoee 
dans le calmp absnlu de toutes les ömotions." Oltrainare, L'histoirr dr^ id^ee tbfo- 
sophiques dan« l'Inde 1906 (Ann. M\xs. Guimet) 1 333: „Le samädhi est un moyen 
de s'atfiaieliw tempoeatiianient 4 la limitation et 4 la r^tivit^ de l'existenoe j fl eon^ 
stitue par cons^quent unc anticipation de la d^ndividualisation finale." 

«•) II 1, 13 (p. 38 f.); SEE XXV ÜO f. R. Spence Hardy, Eastem Monachism 1860, 
257: ,,8amädhiis the principal root of all the othcr virtue.s; all others are inferior 
toit, come afterit and bend towacda it . . . SamAdhI i» the Chief of the attainmente 
p o e ee aa c d by Mm who eeeka nlrvAna.** K. Seidenettteker, PAHIraddiilaBnia in Über- 

setznnppn 1011. ,.T>le Meditation ist eine d-T Grundfl&ulen, auf welcher d<'r 

BuddhLjmu3 ruht, ein weitverzweigtes System geistiger Eixerzitien und Trainierun- 
gen; sie bt für den Bekenner die QueUe innerer Umwandlung, Läuterung und fort- 
schreitender Erkenntnis, ja sie gilt ihm als der Pfad und dfis Prinzip des Heiles 
selbst." Während der Buddhismus (wie Patanj^dis Yogasübr») der Versenkung eine 
höhere Bedeutung beimißt als der vorbereitenden geistigen Askese, stellt die Jaina- 
lehre die MeditaUon (dhyAna) tmd die physiaohe Aakeee (tapas) auf eine und die- 
selbe Stufe; sie erachtet beide als gleich wichtig zur HeUaerlangung. H. Jaoobl, 
Tr;insHrt it>in of the t lilri! International Ckjngrcss for the HistoryoCReOgionBlIdit. 
In Tim. 64 E, p. 209 ed. DiehL VgL Das Gebet ■ 286. 

«) Die Formel kehrt an acht Stellen des MabApariiübblnaaiitta (ed. OhUdeta 8. 10. 
10. 21. 38. 40) wieder. P rkh a a O. IT 20. 

•») GenesiskommenUr a.is^; Walch I p. 1912; II p. 43. 1104; Weim. Ausg. 43, 
381 ; 44, 82. 

*») Horn, in transfig.aO; Mi^^iu-, l'atr. Gracc. 00, 561 A. 
* **) Digh. II 87 (I p. 71); Majjh. v. 1. i8i; buttampäta 70Ö. tfü8. 
**) Therag&tha 522 f. 637 f.; Übs. Oldenbog, Buddha 800. 
**) Dtgh. XXU 2 (II p. 281) nad öfter. 

") VgL F.Beiler, Dia Kdipeilialiiang beim Oebet^ BtomnwI^FealaciifUt (Mltl. d. 
■ TOidMaa. Qea. 1818) 171 1 
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Arnnfglnimwi m 8. 13—14 



*•} Nach Maha-vaKf?a I 2 (übn. Wintemitz in Bertholet, ReligionfigeschielKlIldbe» 
I> spbucli 1908, 202) saß Buddha sieben Tage lang am Fuße eines Baiunes .jnit 
untergeschlagenen, gekreuzten Beinen, die Wonne der Erlösung genießend". 
. *•} Lol. Vist. ed. Lefman p. 128. 343. 

**} fVraohtrt L'axt Gr^-bouddhique du G«iidli&ra 1 1 005, 402 tL ; Lea bafi-reliefs 
4n flt6p» de Slui, 1003 (Extrait du Soatn* AaUtique) Ttt 8. 0. 8. 10. 18. V^L 
S> Seldenstücker, S ulbviddhijitische Studien I: Die Buddlialegende in den Skulp- 
turen des AiUAcUtempeiä zu Pag an (MItt. d. Mus. f. Völkerk. Hamburg 4) 1916. 

H. Welter, Ha^a-yoga-pradlpika J3im. 1808; (Utnmare, L'histoire des id^ 
th^oeophiques dan^^ rinde I 335 ff.; B. Sdunidt» FeUre undEakiretam im alten 
xind modernen Indien lÖOd, lüü ff. 

auttaviblianga III 1, 3 (Vinaya III p. 70). Vgl. Beckh, Buddhiami» II 41 tf 
Oltnuuare, L'hist<üre des idöes tli^aeophiques dans l'Inde I 318. 323. 

**) Stellen- und Literaturhinweise bei De la Vall^ Pousein, Etudes et mat^riaux 
02 Anm. ; vgl. Oldenberg, Die Lehre der XJpamshaden und die Anfänge des Bud- 
dhismue 1915, 201; VorwisaenschaftUche Wiaaensciiaft, Die Weltaoechauiuiig der 
Beihnuma-Texte 1910, 06 ff.; Oltnmai« a. a. 0. 1 828 ff.; Denemi, Oeecirfchte d<g 
Philosiophir I 2, 21K ff.; A. H. Ewing, Tlie Hindu Conception of the FnnottODS ol 
Breath, Journ. Am. Ur. Soc. XXll 2, 249 ff.; Jackson, Breatb, ERE II 880. 

**) Majjh. 36 (I p. 243 f.), übe. von Neumann, Die Heden Gotamo Buddhas aus 
der Mittleren Sammlung 1806, I 375 ff.; .T. Dnfnit. Tx=bm dos Pnddha !90n, 40 ff. 

••) Sutta-vibhanga III 1, 3 (Vinaya Iii p. 7U); Üa^ny. V p. Hlü, ;i2i. :i26 u.ö.; 
Beekh II 42. Vgl. Seidenstückers Deutung PAUlniddhilennie 846 f. : „Die Kontrolle 
des Bin- und Ausatmens läßt den MediUMenden seine genee Aufmerksamkeit anf 
seine Ein- tmd Ausatmungen konzenttleran ; dabei wird das Subjekt gleichsam aus 
dem Körper herausgeholfen und mit dem Atem identifiziert, wodun h eine Intro- 
spektion imd eine Dramatisierung der peyvjiischen Vorginge erreicht wird. Die» 
bedeutet aber für den Meditferenden die Verwirlüehung des anatt&-Prinripet er 
wird inne, daß in Wirklichkeit kein Ichwesen vorhanden ist, welches denkt, emp- 
findet, fühlt usw., sondern es besteht nur ein Strom bestandig wechselnder, ent- 
eilender und vergehender Empfindungen, Gefühle, Gedanken usw." Über die 
Atemtechnik der buddhiHtischen Mönche in China «. Boal. Cnten» 270 ff. 

••) DIgh. XXII 2 (II p. 291); Sa^iy. V p. 311 ff. (Anäpäna-samyutta). 

' ) S. u. Anm. 105. 

•*) äutta-vibbaAga IUI, 8 (Vinaya III p. 70); Samy. V p. 326. 

**) Wie die dalstHohen Mystiker ihre Betrachtung meist nut einer Irarsen Oebete> 

form. 1 (Paternoster, Credo, ^Vnrufung des Heiligen Geistes) beginnen, so rezittpren 
die buddlustiachen Mönche, ehe sie mit der geistigen Versenkung anfangen, gerne 
die Anmfung der ^drelk KleinodieB* <tri4ataa)t „Idi nehme meuie Zuflucht zum 
Buddha. . 7.um Dhamma, . . . zum SaAgha." Dann folgt h&ufig eine Bekenntnis- 
nnd Absolutionsformel auH dem Vinaya, die dreimal wiederholt wird. Rhys Davids, 
Yog&vacara's Manual p. X. 

^•) £än selten (z. B. Dtgh. XXIX 243; v. III p. 131) gebrauchter Terminus für 
jh&na ist sukhallikAnuyoga, „die auf das Glücki^fef iilil konzentrierte Yogaübung". 
Les «wtre degf^ du dhTinn» App^ Zill m Le Lotus de 1» boone ki 1868» 

802 f. 

*•) LalHa-Vistani (Ann. Mne. Outmet 1884) I p. 118 t D p. 387. 

Origines bouddhiques, Ck)nf^taikOM fiitee «o Mna4e Chdinet 1007, 181; da- 
gegen RHR 42, 349: .mt^ditAtion*. 

'♦) Dialogui's of the Buddha 1911, I 84. 

") Btiddhist Manual of Ppyrhological Ethic« 10r>0, p. LXXX^^^ f. 43. Vgl. 
P. Carus, The Gospel of Buddha 1805, 247: Dhy4jui = Intuition, beatic vision^ 
ecstasy, rapture*. 
BnddhA 87. 

**) TVaasaeCioiis of the thiid biteniati<mal Oongfees for the History of Beligions- 
II 66. 

'•) Le Bouddha et sa reiigion 1860, ISd ff. 

**) Opinions 162; YgL 281. NewÖnga tfbenetet De In ValMe FkMMria .twaee*. 
Tbe ivny to Hirvinn 100. 
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BtiddhA 862 f. ; vgl. 80. 101 ; Upanlshaden 820. 828. 

IaIk n cl. s Buddha 59 ff. 304. 344. 

Buddlüsm in Translations 1890, 281. 374. 
•*) NlrvAna, Bn reMgionBhistoriak vndetsBkning 18M» 148. 
••) Religion des Buddha I 585. 
**) Der Buddbismus nach älteren P&Uquellen 45. 

Buddhistische Anthologte 1898, 10s IflttlMe Saumlmis 1 88; Ul 9S. 

Buddhismus I 45 f. 
**) P&libuddhismus in Übersetzungen 393. 

) Redtm des Buddha aus der «agerdliten «■"'»i""g 1018« IV 90. 
*•) Dlghanik&yA 30 il. 74 ff. 

Baddlilamiis » 24. 

**) Die älteste außerbuddfafatiMlM Stelle dw WofftM dhyAtk* dürfte cakAndogjai« 

Üpanishad Vll 6 sein. 

**) An verschiedenen Steüeii des Kanons werden drei Orade des samAdhi 
mtSEBChieden, von denen der erste und dritte- mit drnsrlh<>n TnrmiTii charaktfrisiert 
umdm wie die beiden ersten jh&oa*StufeD (^Hvitakko .savicÄro »amädhi ^ n&vi- 
taUOHp savicäram jhä.nam; avitakko avicfijro samAdhi ^ avitakkapa avicAraqi 
jhAnam): so Dfgh. III p. 218; Majjh. III p. 162; AAg. IV p. 300. VgL Seidenstücker 
PAlibuddhismus 346; Koeppen Die Religion des Buddha 1857 (aoast. Neudr. 1006) 
1585. 

•«) Childers, A. Dictionary ol the P&U Language 1875. 423. VgL den LaL VisU c 0 
6d Idntmut p. 55 gebnmelitmii Auadniek dhjAnaaaiiniWtA, „cmiimmitlt (vviMiiiifcen) 

in Andacht". 

••) Beckh, BuddbLHirius II 40. 

**) Rhys Davids, Yogävacaraa Manual p. XXV. 

Dfph. XXII 21 fv II p. 313); Sa^ny. II p. 10; Ang. I p. 220, III p. 25 f.; vgl. 
Beckh, ii 4Ö. Digh. Iii p. 222 f., Ahg. II 44 f. heißen die vier jhflna Ham&dhi- 
bhAvanA, «Brwcckungen der Versenkung'. SamAdhi umschlieBt ebenso die einzelnen 
Stolen der abstrakten Verseakong (arüpa-jjhAna). AAg, V p. 7 f. 818 1. VgL CbUdeia 
a. a. O. 428. 

••) Dt^^h, Tl 75; v. I p. 73. Nach Majjh. I p. 21 ist der Geist des Ask.-t. n „ge- 
•ammelt' und .auf einen Punkt konzentriert' (samAhitia^p cittam, ekaggam), ehe er 
in daa erste JhAoa eintritt. Der im ersten JhÜo» «midite eamidhl Ist nach dem 
ceylonesischen Kommentar zum l^aiiiddlii-inagBa nladaMn Giadea. R. Speiioe Haidy 
Eastem Monachiem 1860, 270. 

' I Dlgh. II 7 7, V I p. 74; Lal. Vist. ed. Lefman p. 129. 343. 
. Dtgh. II 03 ü. V. I p. 81 f. ; Lal. Vist. c. 22 p. 344. 

Vgl. Hardy, Eastem Monachism 270; H. Kern, Der Buddhismus und seine 
Gaachichte in Indian, ttba. ▼. Jaoobl 1888, 1 488 If.» AnaaakI and TUtakiiaii, Vby^ 
BBE IV 702 ff. 

^•*) Vgl. Senaii, RHU 48, 866; „Lea booddUMea oatalopEwat tont.** Oldanbeqr, 

l'pani^^liHdrn 272: „Iridis« Ii iyt, ddß drq Guist+ s Wehen oder vielmehr Verwehen 
hier schulmäßig in den l'aragraphen von J^ehrtexten mit ihren Einteilungen und 
XJntereinteilungen aufgefangen wurde." 

>•*} Vgl. Daa Gebet • 809 fL; J. Zahn,BinfühmngindieohriaüicheMyrtAk 1918 % 
241 272. 

>•*) De myst. V 26 p. 237 ed. Parthey. 

^••) In Tim. 64 f. ed. IMehl, f». 211 f.; vgL B. Kooh FteadodionTalua AieopagUft 

178 ff. 

>•*) Quadr. inintt. bat Ibolnck, BuBaimiB liva thaaaophia rmianiiii paattwlatlca 

1821» 103 f. 

P. D. fitAofceil O. B. F., Bradar David t. Angsinng, VatML d. Urehaoliiat. 

Sem. München 1914, 215 f.; P. Pfeiffrr, Drutache Mystiker des 14. Jahihimderts 
I 387 ff. ; vgl. ,daä Buch der sieben Gradr ' hoi Tli. Mersdoirf, Der MÖnch von Heila- 
brenn 1870, 60 ff. 

Abb. von den Dömcm, SMS XVIII 402 ff. 

Leben der h. Teresa, erzählt von ihr selbst, c. 11 ff., übe. v. J. Hahn-Hahn 
1908. 140 ft.s Baeridoa «flOadidoa por Don Vinoanfte de kk Ftettte 1 1877, 48 IL» 
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Camino de perfedoa c. 49 (28) tt.; Bscridoe I 862 tt.} 8118 U 209 1$ BlUI an 
K Ah ar.-/, Escridos I 164 ff.; SMS IV 50 ö. Weiton Feiaeiüningfl- und Gebete« 

Skalen Das Gebet *310 tt. I>30 f. 

Hauptstelle SAmanna-phala-sutU, Digh. II 75 ff. (v. I p. 73 ff,). Die Formol 
Icphrt wieder z. B. Dlgh. 1 3. 21 ff. (v. 1 p. 37); IX 10 ff. (v. I p. 182 f.) XVII 2, 3 
(V. II p. 186) UBW.; Majjh. Nr. 4 (I p. 21); Nr. 108 (III p. 14) usw.; Aug. I p. .53. 
Irt3. 182; III p. 25 ff.; IV p. 110 ff. lusw. AUgemeine Hinweise auf diu vier Jh&na- 
stufen MahÄvagga II 3. 7 L (Vinaya ed. Oldenberg I p. 104); Cullaragga VI 6, 1 
0b. U p. 161). 

"») Cap. 11. 22, ed I> fmaii p. !'2R f. Die Formel do> T.'ilHa Vistara bildet 
die GnmdU4$e füi- die pi^eUäche Fassuiig iiu Buddha-oadta des Advagho^a XII 49 fL 
(übe. V. Ck>weU, SBE 49, ISS). 

*") Dhamma-Sangani p. 100 £f.; Vibhauga p. 250 ff. 

"«) SumaAgala-VilAsini p. 217 ff.; Aittha-S&lint p. 166 ff. Ablüdhamm-atthA- 
sangaha übe. t. S. Z. Anng» Oompendimn of Phiioeophy 1910 ntit beMhtanswerter 

"*) U. WInlemit / G s inchte der likdlsehmi litenlor H 1 (1018) 134. TgL Rhy« 
Davids, Abbidhamma, BKlü 1 19 1 
"•) Dlgh. n 76 (v. I p. 78). 
»»») Majjh. 4 (V, I p. 21). 

*»•) Übersetzungen bzw. Erläuterungen der vier jh&na-Sfcufen (die wichtigen in 
Sperrdruck) : E. B u r n o u f , Le» quatre degrde du dhy&na in Le lotus de la boniM 
loi 8nn ff, . R. Spr-nrp IlaT ly, ICrwtcrn Monachii^m '270 ff. ; Tlie Legends and Theories 
of the üudiihtt 17U ff. ; B a r t h ^ 1 e m y S t. £i i i a i r e , Le Bouddlia et .sa reli- 
gion 136 f. (auch zitiert von Th. Ribot. Der Wille, Pathologwch-psychologischc 
Sfcttdieii, übe. Pabet, 1893, 105 f.); Koeppea, Religion des Buddha I 587 ff. (auch 
lätkent W. Jamee. Tbe Vartties of Reugions Ihcperfenee 1918 400); H. Ala* 
baster. The Wheel of the Ua« 1S71, 1^2 ff.; Grimblot. Sept Suttaa Pälis 1R7G, 
189f.{Ghilder8, P&li DicUooary 109 f. ; B ig a n d e t , The Life or Legend 
of Oendama, «he Buddha ci the Banneae 1880, II S04 ff.; Kern , Der Baddhia- 
m\ts und seine Geschichte in Indien I 470 ff. ; T. W. R h y s Davids, Buddliist 
Sutt^, SBE XI 272 ; Bnddhiam. A Sketch of the Life and Teacliings of the Buddha, 
1881, 175 f.; Der Buddhismus übs. v. B. Pfungst (Reklam) 182 ff. j Dialogues of 
the Buddha I 1Ö09, 83ff.;Car. RhysDavids,A Buddhist Manual of Paycho- 
logical Ethics 13 ff.; H. C. Warren, BuddhL^nx in Translation» 374 (rit. H. Hack- 
mann, Buddhisra as a Kehgion lülO. 19 f.); A. Grünwedel, Buddhist Art in India, 
enlarged and revised by J. Bürge» 1901, 201; K. £. Neumann, BuddliiatiBClte An* 
ttuloirt« 1892, 10 f. ; Die Beden Ootamo Boddhaa am der mltUeren flaiminhmg I 
33 ff.; Edmund Hardy, Buddha 87; S e n a r t , BouddhLqme et Yoka, HHR 42, 
351 ff.; Hackmann, Buddhismus I 1005, 22; *1017. 26; Pischel, Leben und Lehre 
des Buddha 91 ; J. Dutoit, Daa Leben des Buddha 69 ff. 844; Anesaki and Takakusu, 
Dhyina, EBE IV 703; Poucaux, LaUta Vistara 1884 I 118; II 287; Wintemitz 
in Bertholot, H^^Ugionsgeschichtliches Lesebuch 1908, 291 L ; Seidenstücker, PAJi- 
Buddhismus 851. 393; J. Ott, Satipatthl^asutta (VerOff. d. Deutsch. P&li-Qea.) 
1913, 7 f.; Bhikkhu Ny&natiloka, Reden des Buddha aua der angereihten Sainm« 
hmg 1013 IV 90 f.; Edv. T^hmann, Der Buddhismus als indische Sekte als Welt- 
reUgion 202; K. O. V r i n k e , DtghanikAya in Ausw. übs. 39 ff , Die Buddha- 
leliro in ihrer erreichbar ältesten Gestalt ZDMQ 71 (1917) 00 1 ; G, Grimm, Die Lehre 
dea Buddha die Bellglon der Vemmift 1916, 476 tt; B e e k h , Baddblamua II 46 O. 
Bdm. Hardy, Buddhismus, 2. Aufl. v. R. Schmidt 1919, 122 f. Vgl. auch die Be- 
schreibung der Jh4na-8tulen in Fo-sho-lüng-tsan-king III 12 905 ff., Ubs. v. Beal, 
SBE XIX 138 sowie den von DeshauerayeK, Journ. Asiat. VII 103 f. angeführten 
chinesischen Text (zitiert Bumouf , Lotus 817). Ö. Rion, L'ennui de Buddha, La vie 
Interieure, Paris 1919 war mir nicht zugänglich. 

"•) Lal. Vist. p. 128. 343 liest: viviktam k&mair viviktam pApakair akuMafe 
darmaih besagen auf jhftnam; ebenso Buddhaoarita des Aivaghofa, XII 49. 

>M) Bumoof : «acccmipagnte de niaonnenient et de jugoment'; ebenso Y&atanXf 
Ilmlidi BarCbOeniy 8t. BUaire» Koeppen; B. (B^MOOe Hardys ,ceaioning and in- 
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TWtiitation'; ebenso T. W. Khys Davids; C. Rhys Davids: ,wherein conception 
worin moA thought dbeoiidv»* ; Wanvti: .exercising reMonlag, exercising reQexion' ; 
RAjendral&l Miira, Proc. Ab. Soc. Bengal 1886, 103: ^argumentative, deliberative*. 
Kern: .verbunden mit Zweilei und Bedenken' (verfehlt); Neumann: .fdnnend ge> 
denkend'; Seidenstückws ^t Denken und Sinnen verbunden'; Winternitz: ,ailt 
Erwähl ;r.:T und Überlegung versehen'; Dutoit: ,mit Nachdenken und Selbetprttfung 
verbunden ; Franke (DlghanikAya): ,mit energischem Denken und Erwägen ver- 
bunden'. Bockh erklärt im Sinne des YoKasiltra I'atanjalis (I 44 f. ; vgl. hiezu Tuxt n, 
Yoga 1011, 168) savitakka ,,wo noch eine Vorstellung sinnlicher Objekte vorhanden 
ist", „w81if«nd sayfeir», wenigstens Im Yogasüto», dieti auf die Vnstellung über- 
ßinnUch-ätberisrhpr Objrktr bezieht". Vgl. De la VaUee Pmisnin. Muston XIV 308. 
Die richtige Erklärung der beiden Termini durfte? die später*? buddhistische Psycho- 
logie gebeOtWekAie diese sdiarf voneinander abzugrenzen und jedem eine ge»ondoite 
Br-deutungSPiinnre zu geben sucht. Vibhang« p. 257; Dhamma Sangimi 7 f. (Rhys 
Davids» A Buddhi.st Manual of Psychologicai Etiucs 10 f.); Siei>en Wege zum Nir- 
Tftiub hei Bigandet a. a. O. II 204. Vitakka ist der Akt der Aufmerksamkeits- 
spannung, das willkttiUdie äichhin wenden m einem beettnunten Gegenstand, das 
absichtliche Ergreifen dner VomteUimg. Tietea hingegen ist die fortgesetcte TStig- 
keitd Ttri dilicit n-, das nähere Sichbc cliäftigen mit einem Oi t:' n.stand, die pLan- 
taaiemäilige Vertiefung und logische FortfüJinmg einer Vorstellung. Das Büclilein 
▼on den ^deben Wegen warn IwvAo»* (Bigandet a. a. O. II 904) TefttiseliMittcSii 
da« Verhältnis von vitakka und vicära in einem Gleichnis: „Denken wir einen Mann, 
der einen rostigen Kupferkessel zu reinigen hat. Mit der einen Hand faßt er den 
Kupferkeivsel und mit der anderen reibt er ihn auf und ab, nach rechts vmd nach 
links. Dies i.st genau da.s, wius mit vitakka und vic&ra gemeint ist. Das erste faßt 
das Objekt der Meditation; das zweite läßt den (JeLst darüber hin- und wieder 
zurückgehen, bis eres vollatändig in allen seinen Ti»ilen ge.sehen hat." — Die Unter- 
scheidung T<m vitakka und vic&ra gab der AbhidhanuDa-Spekulation Anlaß, die 
erste jhAna^Stofe in swel m «enpslten (soent Dlmaiaa-SaAgaal 167 tt., 906 ff.), 
so daß die ganze jh&na-Slcala, dann fünf Stufen umfaßt. In p:Ioirher Weise wird 
schon im buddhistischen Suttapi^aka (wie auch in Patanjali» Yogoäütra) zwischen 
sairttakka savic&ra sam&dhi und avitakka savicl^a samAdhi unterschieden (s. o. 
Anm. 93). Vgl. C. Rhy.s Davids, A Buddhist Manual 52; T. W. Rhys Davids, 
Yogävacaraa Manual p. XXX; Childers, i^aü DicUonary 170; Bigandet a. a. O. 
204. 207. 200. 

Attha-s&linl 160 erklärt viveka als nlvaraoa-vigamo, »Entfernung der (fünf) 
Hindemisse' (vgl. o. S. 10). Childers: «caused by seclusion or detachment*; ähnlich 
T. W. Rhys Daviils; C Hiiys Davids ,bome of solitude'; Warren: .produced by 
isoiaücxi'; Dutoit: ,durch Äbschließung verursacht'; Neumanu: ,rubegelx»en' ; 
Wlntenrits: ,au8 der Loessgong gebofen* ; ilmlleh Vtmnkb und Nyinftttteka; S^den- 
stücker: ,ans der Abgeschiedenheit geboren'; ähnlich Beckh. Hingegen Bumouf: 
,n^ de la di^tmction'; Koeppen; «die aus der richtigen Unterscheidung entsteht'; 
Kern: »welche hervorgehen au-s richtigem Urteil' ; Foucaux: ,n^e du discemement'. 
Senart (RHR 42. 351), welcher Burnouf folgt, crblinkt in dem Terminus \nveka 
ein 2Jeugnis für die Eatleimung des vierfachen jhana aua dem Yogasyatem („un 
t^mc^n erratique de la couche ant^eure"). Viveka, vollständig vivekajam jnänam 
(Yogasütra III 52), bedeute ursprünglich die höchste Erkenntnis des S&rnkhA>Yoga, 
ttTnteiBoheidnng* ron puru.^ (Geist) und prakfti (Materie). (Vgl. R. Garbe, 
Die SAinkliVA Philosophie 1891. 137, -=1017, H'5; Older.l^n^;, Upanisluid. n 233 ff.) 
Weil diese metaphysische Theorie des ääuikhya vom Buddiiismus nicht uiiernom- 
men wurde, habe dieser Ausdruck seine Basis TerlcMwn und die Tage Bedeutung 
,LoelÖ8ung' erhalten. Daß vivelca im Yogasystem im Sinnr^ von , Unterscheidung* 
gebraucht wird, kann nicht bestritten werden. Doch dürfen daraus keinerlei Schlüsse 
auf die Bedeutung dieses Wortes im Buddhismns gesogen werden. Auch die Ter- 
mini vitakka und vicAra werden von diesem in ganz anderem Sinne gebraucht als 
im Yogsütra Fatafijalis. Über die Richtigkeit der Übersetzung ,Loelti6ung', ,Ab- 
geschiedenheit' kann selbst dann kein Zweifc 1 be.stehen, wenn viveka in der bud- . 
dlüstisehen Literatur die Nebenl)edeutung «Unterscheidung' besitzt. VgL Bhya 
D*Tids, Dtelognes ot the Bnddlw 1 68, Anm. 2: „Viveka, •Ihmunmg', phyriseli TOtt 
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Leibe, ^Abgeschiedenheit', intellektuell von den Gedankenobjekten «Unterschei- 
dung*, ethisch vom Herzen, .Getrenntsein von der Welt'. Wir haben kein Wort im 
Englischen, welches diese drei Momente bezeichnet, die alle hier eingschloesen sind. 
Der Nachdruck liegt auf der Trennung von der Welt, wobei ,Welt' im Sinne aller 
Hindemisse 7-um KPif'tigen Fortschritt zu verstehen ist, b* sonders von den fünf 
Hauptbindemissen." Dafi der Akzent auf der Loslösung von der äußeren Welt 
und drat ^genen Bekehren niht, geht deuftUcb mm den BÜngangsworton dw «täten 
jh&na-FormF>l (vi vice' evn kAmehi usw.) lienror, wle OldenMcg, UpanülndenSfiOLf 
Anm. 214, richtig hervorgehoben hat. 

***) Bumouf : ,qui est le plaisir et la satisfaction' ; Foucaux : ,dou^ de joie et de 
TiifTi-etre' ; C. Rliys Da^^ds : ,full of joy and ease*. (Die übrigen Übersetzungen nicht 
scharf poiutiert.) Piti bedeutet die freudige innere jSrregung, die zugleich eine starke 
,8omatische Resonanz' besitzt; sukbam bi^dcmtet mehr das körperliche Lustgefühl, 
»Wohlsein*, die Anfiele Befriedigtmg. Das Verfa&ltnis der beiden Termini wird aus 
den Brklftrungen von Vibhanga p. 257, Dhamma-SaAgani 9. 12 und den «Sieben 
Wegen zum Nirv&na' nicht klar, wohl a1 < r aun einem packenden Gleichnis des 
Äiddhaghosa. Ein Wanderer, der auf beechwerüchem WüstenpÜMle, von Hitze und 
Durat gequilt, rieh einem BAchlein oder Walde nUiert, wird von Innerer fVende 
(plti) erfüllt; hat er sich durch rini^ri frischen Trunk gelabt, fiiircli pin kühlendes 
Bad erfnscht und durch d&n Huiien im schattigen Ilain gestärkt, bo überkommt ihn 
eine angenehme Behaglichkeit, ein körperliches Wohlgefübl fmiUieai). 0» Bhys 
Davids, A Buddhist Manual 10; Bigandet a. a. O. II 206. 

Mah&p&ranibbd.na-sutta, DSgh. v. II p. 79; Ahg. v. I p. 41 f.; übe. Seiden- 
stücker, P&ü-BuddhLus. 3U0 f. VgLebend*840L VgLMlllBdA-BRiUift V6p.882ed. 
TEenokner; SBB XXXVI 212 ff. 

IM) dulden, 170 f. e. v. kaainiiittilito»; W«nen, Bqddhfam in TnaMkm» 207 ff. ; 
Seidcnstücker, F&U Buddluemns 847 f.t KTlntttilokn, Msditallon (^amMr^^HUm»} 
Buddhistische Warte I 290. 

■**) B. Spenoe Hardy, Eastem Monachism 247 ff. ; Biguidet, Tb» life Legend 
of Gaudama II 234 ff. (zit. Kern, Der BuddhiBmus und seine Geschichte in Indien 
I 474 f.). Vgl. auch die dem Buddha in den M\md gellten Meditationen in The FV>- 
Sho-Hing-Tsan-Klng HHm* T. Beal (SBB XIX 160 tt. ; slt% P. Garmi, Th» Ooapel oC 
Buddha, 30 f.). 

Vgl. MahAparinibbftna-eutU 10 (Dlgh. v. II p. 70); AAg. v. I p. 41 f. 

Oeyl. Kommentar zum Visuddhi-Magga. H;u dv, Eastem Monachiem 248« 
»•) Sutta-nip&ta 674 IL; vgL Seidenetücker, P&U-Buddhismus 342 f. 
^**) Bigandet a. a. O. II 884; Kern a. a. O. I 474. 

*••) R. Sp( nrn Hardy a. a. O. f. 

»•*) Dlgh. XXii, V. III p. 291 ff. ; Majjh. 10, v. I p. 56 ff. Übs. Neumann, Mittlere 
Sbramlung I 85 ff. ; Warren, Buddhinm in Translations 360 ff.; Rhys Davids, Dia- 
To^res of the Tliuldha II 827 ff.; Seidon st iicker, PÄli-Biu]dhi<'mua 363 ff.; J. Ott, 
äatipatthaLna-8ult« (Veröff. d- deutsch. P41i-Ges.) 1913; Franke, ZDMG 71 (1917) 
88 ff. ; vgl. E. Lehmann, Buddhismus 200 f. 

">) Kuddh. P. Nr. 3 (ed. Ghilders JBAS 1870), vgl. Adg. III p. 888. 

»*) Sotta-nIpAta 108 tf.; «bs. SeidenstOcker a. a. O. 840 ff . 
R. Spence Uardy a. a. O. 247 2in, 

"*) W. WaesUjew, Der Buddhismus übs. 1860, 149 (8. 138 des Otig.). 

***) Dhanuna^SaAgMii 804 nnd Visuddhi-magga kennen folgende 10 aantiMs „der 
aufgedunsene, blauschwarz gefärbte, in Fäulnis übergegangene, zerstückelte, ror- 
fleischte, verstümmelte, zerstreute, blutige, von Würmern zernaifft« Leichnam, das 
Skelett." Childers, 180; Warren a. a. O. 202; C. Rhys David», Buddhist Manual 00» 
NyÄnatUoka, BiiddhistiMlie Warte 1 208. Anklinge Sutta-lOp&ta 188 f. ; DlMonnft- 
pada 147 ff. 

Asubha-bh&vanfl. im engeren Sinne ist die Betrachtung J* s T^iclinams, im 
w<^(eren äinne auch die Meditation über die 32 Unreinheiten. Die ceyloneeiBche 
Sehtift (R. Spence "BmiAj a. a. O. 270) erUiit aenliha ale ,4naaa|ildoa0, thai whiöh 
is the opposite of good forfnno or that which produccs (üsKatisfaction, aversion or 
diflgnat*'. VgL De la Yall^ Poussin, The way to Mirv4aa 155 f. Zur Wertong der 
aam^/^IAiimnka» B. t^k«»«»*», BoddMinw 180. 
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A. V. Do0, Gkxlanken und liaUchläge, gebildeten Jünglingen zur Beherzigung 
1903", 132. 136. 

^'*) Tberag&th& 315. 393; Ubs. K. E. NeumMm. Linier der Mönche und Nonnen 
Ctotamo Buddhoe 1898, 83, 98. Es gibt sogar buddhistische Asketen, die an Leichen- 
stätten ihre dauernde Wohnstätte aufscUagcn (^Aä4nika d. h. Friedhof menschen) 
um ohne Unterbrechung die Verg&oglicbJceit und Unreinheit des Iieibes su be- 
tnehten. De 1* Vallfe Foonln, The way to Nlrvin» 168. 

**•) Die Liste der 40 kntnrna tthäna (Mfditntinn^t hörnen) lautet: 10 kasi^a, 
10 asubha, 10 anus.sati, 4 brahma-\'ih&ra, 4 äruppü, 1 «ahnÄ, 1 vavatt^ajmm. Die 
eigentlichen Meditationsthemen fallen unt^r die asubha (Leichenbetrachtungen) 
und die anussati (Reflexionen. nämli<-h über Bvidclha, Dhfimma, Sangha, 8Ua, über 
die i^Ycigebigkeit, den Tod, den i>jib, den Atem, die iluke). Die , Wahrnehmung' 
(Hanä&) der Ekelhaftigkeit der Nahrung ist eine asubha-bhavanA im weiteren Sinn. 
YavfttthAnMn ist die im Sftti-paftiUiAnMutta erwihnte Betrachtung über die vier 
Stemente. IXe braltma-vlhftM imd die Arapi» <mmt deren Yorfimingen (kasi9a) 
s;nd selbständige Versenkunk'sm.-I hnili n. lYir mit di m jhäna r if^mtlirh nicht« zu tun 
haben. Da die K lassifiad erungs- und Kombioierungasucht der buddhistischen Dog- 
matlker ihre Aufnahme unter die Kamma-t^t^l^ Terursacht hftfcte, ergab sich audi 
die Notwentliirkeit, sie zu den oinzelnfn Thina-Stufen wenigstens theoretisch in Be- 
ziehung zu bringen. Daher das \runderliche und psychologisch unbegründete Axiom, 
d»B die drei ersten bralima-vih&ra zu den drei ersten jhAna führen, wihiend die 
Aruppa und Icasi^a alle vier jtiüna veranlassen. Ebenso willkürlich ist es, wenn die 
buddhistischen Dogmatiker eine Verbindung der zelm anussati mit dem jhAna in 
Abrede stellen. VgL über die kammatthäna Childers 179 f.; Warren a. a. O. S91 1.; 
SeidenstUcker a. a. O. S4d; NyAnatUoka» Buddhistische Warte 1 296 f. 
VgL 8. Behn, Das «dlgUlee Genie, Aich. f. ReUgionspsvch. T 48 f. 

»*•) Digh. IT 75 (v. I p. 73): Prankn, Diphanikflya 71 f. 

Laiita Vistara p. 129. 343 (ed. Lufman) Ucst: adiiyätma-samprasad^t cetaso 
ekodibh&v&t, infolge des tiefen inneren Friedens, des Einswerdens des Geietee*. 

"*) Bumouf: JLe rappel de scmeeprit k V\\n\fA' (ebenso Kooppen); Foucaux: ,la 
soumission de l'esprit k l'unit^*; Neimiann und Seidenstücker: , Einheit des Ge* 
müts' ; Wintemitz und Ny&natiloka: «Einheit des Geiste' ; Oiilders (hjrpothetisch): 
•predominance' ; Dutoit; , Vorherrschen des Geistes'; T. W. Rhys Davids: ,a state 
of elevation of mind'; C. Rhys Davids: «dwcUing on high'; R. Spence Hardy: 4>is 
mind is concentrated on one objert' ; Harthölemy Saint Hilaire: ..sein GeLst ist nur 
auf das NirvAna konzentiiext' ; Kern : »Sammlung des GeiatM' ; Warren: 4ixtentnew 
of tlM thongfate*; Bdmond Hardy, Bnddhfsmi» 70t «Xoncentrakion dea Oeietea's 
Buddha 86: ,der Geist ist mit sich allein*; Jl. O. Franke (Dtghanikaya 39; vgL 
ebenda Anm. 0): «Erhebung und Znsammenschluß des Geistes*; ZDMG 1917, 66: 
»auf einen einzigen Punkt gerichtetes Streben'. — Über die Etymologie des Wortes 
ekodibhfi,va spielte aich lHSf1/7 r-in^ If^bhafto philolncrischr^ T>tsku8.sion ab. R. Morris 
(Academy 1886, 27. Mär/, p. 222 f.) luhit ekodi auf fka,4-üvadhi (,ond, point, aim') 
zurück und erklärt es als „Konzentration des Geistes auf ein Objekt, d. h. auf die 
Arhatechaft oder dasNirvAna, in dem es kobae geistige oder leibliche Störung gibt". 
Bf stdtct sich dabei auf cdne bei Ohilden iviedergegebene KommentarsteDe (vgl. 
Attha-säJinJ 302: citassa ckagga-bb&vo, citt < katrLratä und o. Anin. t1], iiacli der 
ekodibh&va ein Synonym von samAdhi ist; femer auf Theragath/l 916, wo ekodi* 
bh4vita mit eamidhi Terbonden Ist, sowie auf Snttaaipftfca 9f&^ wo ekodi parallel 
mit nipakn (vrrise) und sato (bewußt) steht. T>u' Form okotibh&va (Laiita Vi|5tAra) 
wird als sanskritlsiert« Form von PAli ekodi bhäva betrachtet. — Max Müller (Aca- 
demy, 3. April 1880 p. 241) stimmt in der Gleichsetzung von ekodibh&va und 
ekaggatA mit Morris übertän, sucht jedoch seine Etymologie in eka-koti-bh&va, das 
in irregulärer Weise zu ekoti- (P&Ii: ekodi-) bh&va kontralilert sei. Ko^i wird ge- 
braucht von den beiden Enden eine.s Bogens, übertragen von den beiden Alterna- 
tiven eines Beweiaee. £s bedeutet also ,being abeorbtäl in one view*. — Bl^jendia 
IiA].lfit» (Ftoeeedings ot the Ab. Soe. off Bengal 1886, 101 f.) leitet eketi Ton eka 

Titid uti (8|iel, Frcudt , Frquickung) ab und pioht in ift7torf rn Objekt jener 
Wonneetimmimg, von der in der Beschreibung des zweiten dhyäjia die Bede ist. 
VgL noeh Saiat Chandra Dasi Aieademy 18B7, II 857 f.s ekotlbiiAv» - eka + «ta 
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(von VE, nähen, vereinigen + Affix kta) + bh&va; Hoemle, On Ekotibh&va, Proc. 
Ab. Soc. Uengal 1887, 175; Nilmani Mukcrja ebenda 179 ff.; Sarai Chandra Das 
* ebenda 173 ff. 181; Joum. FAU Text Society 1885, 32 ff.; S. L6vi zu Mah&yAo»- 
«atrftla^pkimXIV 14; Kem^MnMum XXI 10, Sp. 370; Oldenberg, GMA. 0«1. Abb. 
1017, 170: „Es liegt der nordbiuldhist buchen WortgestaU koti enteprechmd. <nn 
üti vor. Um zur Wurzel VE = ,web*-'n' gehört." — Ein entscheidendes Urteil über 
die Etymologie dw ninstrittenen Wortes vermag ich nicht zu fällen. Dem sach> 
liehen Zusamm'-Tdian'^' rnfspHcht nni h«'sf«>n dip t-bem-tznng ,£2inswerden dea Gei- 
»tes*. Da vitakka iiiid vicära im zweit-eu jh4na aufgehört haben, scheint mir die 
Übersetzung «Konzentration Mit ein Objdct* verfehlt. Zum Vergleich könnte Brhad- 
te>py.«üpitniahiid IV 4, 2 herangezogen werden. Der im Zustand der BewuBtloaig> 
keit befindliche Protnme heißt ekt-bhi)ta, der .Einsgewordene*. 

Koeppen a. a. O. I 588. VkI. Schopenhauer, Die Welt als Wille und Vor- 
stellung IV. Buch g 71, Ausg. Deiisaen I 48Ö: „Jener Friede, der höher ist als alle 
Vemunft^ Jene giasliche Me emwU llo de« OemtM«, jene tiefe Buhe, nneiwdifltteff- 
liehe 7ai versieht und Heitednlt, deren Uofi^ Abgl«» im AntKtz . . . ein gaaaee und 
sicheres Evaugelium ist." 

Digh. II 78 (v. I p. 74); B. O. Franke, Dighanik&T» 75 f. 

Burnouf, Ix)tu8 802. SOH koT-ricriort, ohne Vt-ranlossting im lAhta-Vistara-Toxt 
pritl-virÄgat in priter viragÄt uiul laßt beide koordiniert : ,par suite de la satigfaction 
et du dötachement'. 

>«•) £nts|irechend der übertragenen Bedeutung von virAg» Icönnte man treffend 
ttbeteeteen; ,nach dem Affektloswerden der IPVeade*. 

T^lilA Vistara p. 120. 343 ed. Lcfman liest: ftcak^Kte. 

Anklang an diese Formel Sutta-Nip&ta 515. 

Lal. Vist. a. a. O. fflgt ein: xü^prltuum, des .freudlose' 4«98elte der Freode 

stehende' dhv&na. 

Dlgli. II 80 (v. I p. 75); Franke, Dlgbanikäya 76. - T. W. llhys Da\nds, 
Buddhifim 176, übs. v. Pfungst 182 f. betrachtet abweichend von den anderen Er- 
klärem das dritte jh&na als einen Zustand „dauernden Frohsinns, in welchem der 
ganze Körper in Verzückung emporgehoben ist". Der Idare Wortlaut der kanoni- 
sehen Formel schließt diese AuffasHunp au.s. 

AiüUäoge an diese FOTmel Sutta-nip&ta 67. 
IM) IaI. Vist. p. ISO. 844, ed. Lefman : parilnddhain; p. 480 ed. RAJendrattl Mt«» 
1877: vI4itdf]ham, Sutta-nip&ta 1107: upekha-sati-samsuddhim : ib. 67: upekham 
Tlsuddliam. Vibhanga p. 261 erklärt: „ayani sati imäya upckliäya vivatA hotl 
parisuddhft pariyodAt&". Vgl. Attha*sUinl 178. — Buniouf übersetat: ,1a perfection 
de la memoire et de l'indiff^rence' (ebenso Koeppon; ähnlich Kern); Foucaux: 
4'öpui'ement complet de l'indiffdrence et de la int-nioire"; T. W. Rhys Davids: 
,a State of pure self-possession and equanimity'; R. O. Franke: ,geläutert durch 
Gleichmut und ernste Sammlung'; Warren: .contemplation as r^Bned by indif* 
ference'; C. Rhys Davids: »utter purity of raindfolnem wWch eomes froro dis- 
int * ^estednes.'^' : TT. Spence Uardy: ,freedom from attaclmieiit to -rn äou.s object«', 
,purity and enlightment of mind*; Neumonn: ,die gleichmiitig einsichtige voU- 
kommene vone vierte Selukming'; Wintemlfs: ,diirch die OMehgültigkeit, Be- 
dachtsamkeit und Reinheit gekennzeichnet'; Seidenst -u lcfT: ,aus Gleichmut, Ge- 
denken und Reinheit bestehend'; Ny&natiloka: ,in üieichmut geboren, geistes- 
gdcUrt'. Baithtiemy Saint Bilaire, Le Bouddlia 137: ,4)er Asket hat jede Erinne- 
rung verloren, er hat auch das Gefühl seiner Indifferenz verloi-en; er ist zur Un- 
empfindlichkeit (imp^assibilit^) gelangt, so nahe dem Kirväua als es während dieses 
Leben.s .sein kann." Senart, RHR 42, 350 f., der die Formel des .Ihäna nacli dem 
Yoga-sütra Pataüjaiis interpretiert, beruft sich auf den Yoga-Scholiasten Bhojik 
welcher an dner Stelle perisuddhl mit pravilaya (tJnterdrttekimg) kommentiert, und 
übersetzt e.s mit .dit^paraitn ' r r jcrt^''; er sieht in der upekkha-Kaf i-parisuddhi 
den fUBaqaprajuÄia, sauiädlii (,uubewußte Versenkung') den Yoga. Dabei wird upekkhA 
in nncutieffender Weise als ,Sorgemn Jeden Gegenstand' und sati als .Gedächtnis* 
gefaßt. Über die BedrTitimK von uprkkha fauch upekhA, Skr. upeks&) als ,Gleieh- 
mut', «Indifferenz* Icaun weder im PfLli noch im Sanskrit irgendein Zweifel bestehen. 
Vgl. Childeni s. t. upeUift 684, sowie die nihere Anaftthnrng dieses TsRniausin den 
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,läeben Wegen zum Nirv&na' (Bigandet a. a. O. II 206 f.). Sati bedeutet nicht Ue- 
dächtnis, sondern 3«8onnenheit', Hellwachsein, SelbstbewoBtMin. Burnouf, Lotus 
806 f. faßt fs treffend als Je sentimcnt continu de la personnalit^'. In der Ver- 
senkungsskala des Yogasütra (I 17) entspricht ihm das Wort n.smit& (IchbewuOt- 
sein). DaB upekkh& und sati im vierten jhäna nicht aufgehoben Wiarden, wie Barth^- 
lemy Saint HUaire und SenMi glauben, sondern XoctschMitea, sich lAutem und Toll- 
enden, geht Uar ans der iMnomsehen Formel hervor, urelehe die Wirkungen dieeo* 
höclvsten Jhäna-Stufe zusammenfaßt (s. o. S. 23). Das Gleiche bezeugen die Kern« 
mentare, wenn sie upekh& und citt-ekaggat& (vgL o. Anm. 44, 144) aJs die beiden 
Kemuseialien der vierten Versenkungtsfenfe aafohreii. ClülderB 170. Die Fsrallel- 
skala der vier appamannfi gipfelt gleichfalb in der upckkhft.. Die Übersetzunp ,T Jiute» 
urng' wird durch die DIgh. II 83 und LaI. Vist. p. 344 f. dem Wort parisuddlia fol- 
genden Synonama (pariyodata anadgana, vigatüpakkilesa) wie durch den Vit- 
glei<;h mit dem weißen Kleid (s. o. S. 24) nahegelegt. Doch hat parisudhdi hier 
gleichzeitig die Nebenbedeutung »Vollendung*. Die poesievolle Schilderung des hei- 
ligen Gleichmut« in CarijÄ-Pitaka III 15. 4 (s. o. S. 25 unten) spricht von upekklllb» 
pAramt, was nur ,höcli8ter Oleichmut', .Vollendung des Oleiehmuts* bedeutet. 

Dtgh. Xmil 8, 2, VI m p. 266): „CatattiMHihinaiP «iniiiiaiinwift 
aasAsa-paßsÄfia niruddhä honti." VgL AÄg. v. IV p. 409. 

"•) Dlgh. II 83 (V. I p. 76); LaL VIst. c. 22 p. 344 f. 

>*') Dlgh. II 82 (V. I p. 76); B. O. Ranke, DlghaaikAiya 70. 

»") 8. o. Anm. 154. 

"*) Vgl. E. Lehmann, Buddhismus 175: „Die Gleichgültigkeit ist jedoch nur 
iuflerlich, gegen die Umweit» Nach innen muß ein Arhat unaufhöriich äußerst an- 
gespannt und aufmerlusam sein^ damit sein Gleichgewicht nicht ins Schwanken 
komme, seine Selbstvertiefung nicht erschlaffe. Nbsht Schlaffheit ist diese Ruhe; 
das gering8t<> NachlasMcn wurde ein Fehler sein. Bs ist die stetige BntteJtung Ilöch- 
ster Energie und höchster Ausdauer (viiiya)." 
Das Gebet • 206. 

i«ob) Vgl. die leinen AnflCtthEimgeiL von De 1a VaUtePonaria 
30 ff. 116 ff. 

>•') A. Spamer, IMe muB der devtMshen Mystik 1912, 49. 

"•) S. u. S. 54. 

"•) R. Otto, Viahpu-N&r&yana (Texte zur indischen CJottt-smystik I) 51. 99. 110. 

'•*) W. Preger, Geschichte der deutschen Mystik II 1881, 139. 

>•*) Hauptotelle TevijjÄ-Sutta (Dlgh. XIII 76 ff.; v. I 250 ff.)j vgL Digh. XVII 
2, 4 (t. II p. 180) usw. ; Majjh. 7 (v. I p. 38) usw. ; Ang. v. I p. ISS-usw.; TOuunma* 
Saiigani 251 ff.: J&taka ed. Fausboell v. I. p. 246; II p. (U ; SuttanipAta 149 ff. 
(MettA-Sutta). Übersetzungen und Erläuterungen bieten R. Spence Hardy, Eastem 
Monaehism 248 ff. ; ChUden 61. 86. 95. 190. 249. 684; Kern, Buddhismus I 471 f.; 
Rhys Da\-idH, SBE XI 201. 272 ff . ; Dialogues of the Buddha T 317 ff.; Buddhiam, 
A Sket<'hetc. 170 f.; übs. v. Pfungst 179 f.; Oldenberg, Buddha 342 f.: Pischel, 
Leben und Lehre cU's Huddha 82; Seidenstücker, PAU-Buddliismu.s ii. O. 

Franke, Dlghanik&ya 177 ; ZDMG 1917 (71 ), 71 ff. — Anesaki und Takakusu, EHE IV 
702 wie Beckh, Buddhismus II 28 betrachten die vier appamanM als eine Vor- 
übung des jh&na; Beckh erblickt in ihnen die Oeeinnungskomponente des ersten 
slla-Gebotes (ahiipsA). Beide könnten sich dabei «nf das Vbuddhi-magga lieruien 
(e. 8 ; Ghilders p. 1 70 ; Warren, Buddhism in IVansIations 292 ), das die vier brahma- 
vih&ra unter den vierzig kamma-^th&na aufzählt. Daß die vier jh&na und die v-ier 
bh&vanä selbständige imd gleichwertige parallele Versenkungsskalen darstellen, 
geht Uar daraus hervor, daß an verschiedenen Stellen des Kanons sieh an die Aof- 
z&lilung der vier jh&na unmittelbar die Beschreibung der vier brahma-vihfira an- 
schließt, so Dlgh. V. II p. 186; III p. 78; Aüg. v. I p. 20. 183. Vibhanga p. 272 ff. 
folgt auf jhAna-vibhaäga der appamannä-vibhatiga. Dtgh. I p. 250 und III p. 49 
folgt die Übung der vier ,Unermeßlichen' immittelbar nach der Beseitigung der 
fünf nndemisse bcw. nach Erlangung der eisten jhAna, steht also an Stelle der 
vier Jb&na-Stufen. Vgl. R. O. Franke, ZDMG 1917, & 71. 

i««) Hardy, Eaetem Monachism 248 If. 

We beiden Onmdprobleme der BthUc, Rawmst. Awg. IV« 280. 
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Anmerkungen zu S. 26— 28 



■**) "Fr. Pfeiffer, Deutsche Mystiker des 14. Jahrhunderte II 48d; Meister Ecke* 
harts S< Iii ifUm und Predigten hsg. v. Büttner I 1903, 12. 

»••) Cttriya-PitakA III 16, 3 f.; übe. Pischel a. a. 0. 77. 

DIgh. XXXm 1, 11, Vn (r. III p. 224) usw.; Dluuiiiiw-8ft^am § 265 ff.; 
Kommentar Attha-sAlint ?t i35 ff. p. 200 ff. Überset Jsungen und Analysen bei Bur- 
nouf, I/>tus 809 ff.; Childers 23. 24. 265. 288. 57»; Bigandet a. a. O. II 210 f.; 
Barthölemy Saint HUaire a. a. O. 138; Neumann, Buddhistische Anthologie 19; 
Eklund, Nirväna 141 f.; Oldfnberg, Buddha 365 f.; Wint^-rnit'/ in Bortholet, Reli- 
gionsgeschicbtlicbes Lesebuch 292 ; T. W. Rhys Davids, Dialogues oL the Buddha I 
249 ff. ; C. Bhys Davids, A Buddhist Manual 72 f. ; Seidenstücker, PaUbuddhismu« 
851 : Hackmami, Buddhismus 122 f. ; Franke, Dtgbaoik&ya 149; ZDMG 1917, 68If.| 
Grimm, Lehre dos Buddha 343 ff. ; Beckh, Buddhismus II 48 ff. 

"M Dlgh. XVI 3, 33 (V. III III f.); XXIII 3, 1 , TX (v. III p. 281); VnaÜ», 
Dlghanik&ya 212 f.; ZDMG 1917, 93; Seidenstücker. PäUbuddhismus 350. 

m) Xy 8S$ Fnmk», ZDMG 1017, 94; vgL Beckh a. a. O. U 48. 

Ang. V p. 40 f. 60; Dtgh. III p. 268. 290; Hardv. Eastem Monachism 252 ff.; 
Alabaster, Wheel of the I^w 2Ü0; Childers 191 ; Bigandet a. a. O. II 211; Kern, 
Der Buddhismua und seine Geschichte» in Indien I 501 ff.; Warren. Buddhism in 
Translations 293 f.; De la Vallf'-e Poussin, Etudes et mat^riaux 94 ff. (Le Yoga 
Bouddliique App. A: Lcs KaHi^a-maod^a); üldenberg, Buddha '361; Seiden- 
stücker, Pd.libiiddhi8mus 350; C. Rhys Davids, A Buddhist Manual of Psychological 
Ethics p. T.XXXIII; NyAnatiloka, Buddhistische Warte 1 291 1 297 f.; Edr. Leh- 
mann, Buddhismus 201 f.; Tranke, DtghanikAya 210 Anm. 4; Hackmann, Bad- 
dhiamuH *2n; Beckh, Buddhismus I 50. Daß die kasioa-Übung wirklich di^ un- 
mittelbare Vorbereitung zu dem arüpa-jjhAn* bildet, geht klar hervor au» Aug, 
Tol. V p. 7. 818 usw., wo sieh an die Blemeait-lnfll«a sogleich die vier abstrakten 
Versenkungsstufen ansclilieBen. Vgl. Beckh a. a. O. II 50 f.; ferner .Sieben Wege 
zum Nirväna bei Bigandet a. a. O. II 211. An Stelle der Farbon-kasi^tt sWbeu nicht 
selten die acht ,81ätt«n der Überwindimg* (abhlUl&yatana), z. B. Dlgh. XVI 3, 
24 ff. (v. II p. 110 f.); über diese dunkle tind schwer zu übersetzende Formel s. 
Bumouf, Lotus 825 f.; Rhys Davids, Dialoguea of the Buddlia II 118; Franke, 
Dighamkäya 211 ff.; ZDMO 1917, 02; Seidenstücker, P&Uboddhiflimis 868 f.; Da 
la Vallte Pouasin, Mus6on XIV 306 ff.; Beckh a. a. O. II 50. 

Über die fttnf Elemente (Erde. Wasser, \^nd, Feuer, Luft) vgL Oldenberg, 
Vorwissenscliaftliche Wissenschaft TjS ff. 

"») Majjh. V. III p. 104 ff.; Oldenberg, Buddha «365. 

"*) Derselbe Ausdruck findet deh bei Meister Eckhart (Preger ,Geschichte der 
deutschen My>stik I 488; vgl Biiffnor a. a. O. I 202): „Der Geist mufi übertreten 
Dinge und Dinglichkeit, Form und Förmlichlteit.'* 

^'') Pathiga; über diesen Terminxis s. C. Rhys Davids, A Buddiüst Manual 72. 

"*) Über dJdLsa vgl. Oldenberg, Vorwissenschaftliche Wissenschaft 38 f. 

"*) Im P&li fehlt die Silbe na (es müßte heißen vüUSAnananc&yatana), wie schon 
Bumouf, Lotus 812 hervorgehoben. 

Akificafina wird erwähnt SuttanipÄta 1069. 

^) Brhad-itany. Upan. II 8, 0. 

*") Cherubimische r Wandersmann T 111. 

"») Seidenstücker, PÄlibuddhismus 351. Über die Katalepsie der Yogin s. E. Kuhn 
bei Garbe, 84mkhya und Yoga 47 f. 

>") Digh. IX 17 (V. I p, 184). 
Majjh. 43 (v. 1 p. 296). 

*••) Ang. V p. 7 f. 319. 354 usw. werden auf sannil-vedayita-nirodha die Prädi- 
kate des Ninrina (santem, pa^ttam, sabba-eaakMra-eamatbo usw.) angewendet. 

'") Vgl. Sdldenstfleker a. a. 0. 851 : „Sailflft-Tedaytta-nlrodhalst ein mdiewaOter 
Zustajttd, ein bis zum äud i st , n Orad gcBt^-igerter Tiefschlaf . . . Nur sehr wenige 
können in diesen Zustand eintreten. Es ist also ganz verkelu-t, zu behaupten, 
nlrodha-samipatti sei mit dem nibbftnam identisch oder das nibbÜDam komme 
gleich nach der nirodha-sam&patti. Nibb&nam kann sehr vroM von einem arahd ver- 
wirklicht worden, der die nirodha-sam&patti niemals erreicht oder gepflegt hat, 
wUuiend anderenelt« dteaer ,Ziistaiid der Auffatebimg* den, der in Um eingetreten 
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iat, dun nibbAaun um keinen Schritt n&ber bdngt.** VgL ftuoh De 1» Vallte PooBiinr 
Opbdmm 110; Mvafon XIV 804. 
»••) DIgh. XVI 6, 8 (V. II 156). 

^•») Childere a. a. O. 428. Im Mah&parinibb&na-Sutta, DIgh. XVI 6, 8 (y. II 156) 
werden nur die auf die vier jh&na folgenden arüpa, nicht auch die jhAna als oamA- 
patÜ bezeichnet. Die AnKliederung der anlpa an iMr jhäna-StalMi findet dehaiidi 
Aivagho9a, BuddhocariU XII 40 ff. (SBE 49, 126 ü.). 

Digh. V. III p. 2ii5. 290 ; Aikg. Y. IV 410; it. 411 : impnbl>>-vihAwi-0Malp>ttL 
Vgl. Franke, ZDMG 1917, 70 f. 

*•») Dlgh. XXIII 3, 2, VI (v. ni p. 266). 

Di'^ Ajireihung «L r iirüjia-Vi rsenkung an das jhäna bildi l auch die Voraus- 
aetzung für die seltsame Konätrui^tion der Weltsphären: k&ma-dii&tu, die sinnliche 
Spbiw, In d«r ddi der Mensch bewegt, elie er den rdigUtoen Püitd beiritt; rOpa- 
dh&tu, die Formsph&re, zu der sich der Asket im jhana erhebt; arüpa tDxfttu, die 
formlose Sphäre, die den vier aröpa- Versenkungen entspricht; endlich nirodlia- 
dh&tu, die Spliäre der Vernichtung, das Nirv&na. N&heres bei Beckh, Buddhismus 
II 52 ff. Die einzelnen Weltsphären gelten als von be-stimmt-en Güticrhierarcllien 
bewohnt. Näheres bei E. Burnout, Des nom.s de« dieuxchozlesBouddhist<;8, App. IV 
zu Introduction ä l'hlstoire du Bouddfaösme 1844, 509 ff. ; Kooppen, Kel^on des 
Buddha I 260 f. ; Sir Monier Monier- Williams, Buddhism in its connexioa with 
Bnhmaaisni and mndnisin 1880, 318 f.| Wuieii* Bwddhtm In Transiatlons SOI 

(Dach AV'lüJhammattha sank'aha); Beddl «i. O« II 58 fL 
»•») Vgl. Beckh, Buddhismus II 681, 
»•) Lal. Vist. ed Lefman p. 343. 
»•») Dtgh. XVT 0, 8 (v. IT p. 150). 

***) Vgl. Seidenötücker, FMibuddhisniuä 351 : ,,Die acht Vertiefungen sind als 
solche mundano (loldya) Zust&nde und schaffen nur eine zeitweilige Befreiung von 
schlechten Zustanden." 345: „Das £i»ebnis des adhicitta-Tr^nings (d* 1. der Ver« 
' senkimg) ist samatho (Ruhe), d. i. eine seitweilige Beruhigung des Geltes, eine 
temporäre Aufln bung der inneren Hemmungen. Da.s Ergebnis des adhipann&- 
Trainings ist vipass&u&, d. 1. tiefe Binsicht, das Ergreifen und Innewerden der 
fundamentalen Wahrbelten, nimUoh der drei Merkmale des Daseins und der ^er 
c-fHen Wahrheiten. Samatho ist als solcher ein mxmdaner (lokiya) Zustand, w&hrend 
vipa«8an& zur BiTeichung des höheren Pfades führt . . . Samatho kunn unter Um- 
ständen auch von solehmi ▼erwirldicht wetden» die noch nicht den höheren I*fad 
betreten haben . . ., vipassanA kann nur von einem ariyo vollstÄndig verwirklicht 
werden . . . Für den Eintritt in das nibb&nam ist vipassanA stete erforderlich, wäh- 
rend samatho nicht den Eintritt in den biBlMMn Fnd« gUBCblPBlfliO dSBIk in dSS nib' 
b&nam direkt su bewirken mag." 

^*') Vgl. De la ValUs Pomdn, Opinions 881 1 „D'aprte le premler oanon, le uusteur 
ijniquo (Iq rillumination fut la q^ndniplo oxtasp fjhäna), au cours de laqudls 
64kyamuui se sentit devenir uu Buddha." S. auch Bigandet a. a. O. II 207. 

'••) Ang. T. II p. 44 f. VgL Saniy. in p. 18: „Ssmiliito UiJUdiu yathAbhOtam 
psjÄnMi." 

*••) Ähnliche Worte begegnen una in der Literatur des chinesischen Buddhismus, 
f^. Sam. Beal, A Catena of Buddhist Scriptures from thc Cliina 1871, 160. 

'•«) Dlgh. II 03 (T. I p. 81 f.); Franke, Dlghaoik&ya 81 } Mi^h. 86 (▼. I p. 248); 
lisHt» VIstam c. 28. p. 846 hat diese Erkenntnis erst an swelter Stelle; Ton pnbbe- 
iiivMa«üfcnn spricht Dhammapada 423. 

*****) Über die Wiedererinnerung an frühere Geburten bei Pythagoras siehe Erwin 
Bohde, Psyche Seelenlcult und Unsterblichkeitsglaube der Griechen 1003 II 417 ff. 

••>) Dffrh. TI 95 (V. I p. 82); Fmnkr ;i n, O. 82; Majj. I p. 248; Lal. Vlst. p. 844.. 
Digh. U 08 (V. I p. 83); Franke a. ü. O. 83; Majjh. I p. 249. 

"») Lal. Vist. p. 345 ff. Über die Ursachenkette s. Oldenberg, Buddha 251 ff.» 
Pisohel, lieben und Lehre des Buddha 60 ff.; £. Lehmann, Buddhisnuis 144 U,i 
JL. O. Franke ZDMG 60 (1816) 470 ff. ; Beckh, Buddhismus II 94 tt 

••«) Dlgh. V TT p. 55. 

»*) B. WaddeU, The Buddhism of Tibet or Lamaism 1886, 108. 

Als entienita abetidltediselie PhrsHels mi dieser Anffaninng ksnn Angurttos 
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Anmorkungen m & 88—80 



Erbsündenlehre gelten. „Leiter der Erbsünde ist die nich fortpflanzende Kon- 
Lupiszenz." Siehe R. Seeberg, J>f»hrbuch der Di^mengescbichtc II* 1913, Hi f. 
= Anm. 202. 

Vgl. Oldenberg, Buddha 3ül ; £dm. Hardy, Buddlia 63. 88; Bedcb» Buddhis- 
mus II 68 tt. Zur FftTcbologie dieser Fhiaomeiie TgL T. K. Oeatenelcb» i«»«*KiMi«g 
in die Religionspeydiologie 1917, 26 ff. 
»••) D!gh. II 81 (V. I p. 75). 

••») Ph. Straucli, Margaretha Ebner 1882; T.. Zopf, Die Mystikerin Margaretha 
• Bbner 1914; Lebender hl. Teresa, eraählt vf>r) ifir s( Ib t. üb«, v. .T . Uahn-Hahn 1906, 
Digh. II 80 (v. I p. 79); Franke, Di^liauikaya hO; BtckJi a. a. O.' II 77. 
"») Z. B. Zöpf, Margaretha Ebner 90 ff.; E. Schiller. Das mystische Lebender 
Ordensschwestern euTöO, Diss. 1903» 661.$ H. Wilme, Das Beten der Mystikerinnen, 
dai-gesteOt nach den Chroniketi der DominikanerinaenklÖeter 1016, 146 ff. ; vgL H. 
Wcinol, Dit- Wirkungiii des Chslete» luid dw Geifltcv im aacliAiioetottacliMk Zeitalter 
bis auf Ii^näu» 1899, 101 ff. 

Die mittelalterliche Nonne (Zöpf a. a. O. 00) gebravu^t daeeelbe Wort wie 
das S&niannapliala Siilta (DipTi. II 89; atikkanta-mSnusikäva). 

»»») Majjh. 128 (V. III p. 152 ff.); Ang. IV p. 302; Beckii a. a. O. U 56 f. 78. 
*>«) Zoepf, a. a. O. 84 ff. ; SchiUer a. a. O. 40 ff. ; Weinel ». a. O. 171 f. 
"») Ahg. IV p. 302; Beckh a. a. O. II 65 f. 

■^*) mamsa-cakkhun& (Digh. II p. 320). Donselben Ausdruck (con los ojos cor- 
poralcs) gebraucht Teresa im Hinblick auf ihre Visionen. \'ida c. 28, Eticridos I 85; 
Ubs. Hahn-Bahn 350; vgl. Oesteneich, Einführung in die Beligionspsycholagie 34. 

*") Dtgh. II p. 218; Beckh O. II 78. 

"•) DIgh. II Ol (v. I p. 70 f.); Pranke, Dfghanikftya 80. 

"*) J. Hdrmann, Untersuchungen zur giiechiBchen I^enbeicht 1913, 22; dort» 
selbst S. 22 ff. zahlreiche interessante Bebpiele. Vgl. Weinel a. a. O. 183 ff. 

•*•) S. J. '/fihTi, Kinfülirung in die christliche Mystik * 450 ff. 

•") Dlgh. Ii 87 (v. I p. 77); Franke, Dlghanik&ya 70; ZDMG 1917, 75; Beckh 
a. a. O. 74 ff.; Edv. I>chniann a. a. O. 198; De la Vallee Poussin, Etudes et mat^- 
tiaux 81. In dar späteren Zeit sinken die iddhi-Phänomene gans in die Sphäre 
▼ulgirer Magie berab. VgL XHe Geaehlehte der vienmdachtdig Zaubraer, «ua dem 
TlbBtischen übe. v, Alb. Grüh\^ <1< 1 (Bae ssler- Archiv V 4/5) 1018. 

»«») Cullavagga V 8 (ed. 01denb«i-g II p. 112); SBE XX 81. 

*") B^bpiete von abendländischen Heiligen und Mystikern H. Koch, Päeudo« 
dionyaius Areopagita 1008, 52 ff. 142 ff. ; E. lAir ins:. Anfänge des Heiligenkult« hsg. 
V. Anrieh 1903, 511 ff.; Weinel a. a. O. 201 ff.; Xupf, Die Mystikerin Margaretha 
Ebim 83 f.; A. Povilain, Des gräces d'orai&on (deutsche Übers.: die i<^Ule der 
Gnaden, Ein Handbuch der Myrtik 1911 I 240 f.). In ganz auffallender Weise 
erinnert eine Stelle bei Philo an die obige Formel des buddhistischen Kanons: 
„Ich glaubte in göttlicher Begeisterung der Seele in höheren Regionen 2U schweben, 
glaubte mit Sonne und Mond und der ganzen Hinunelswelt bu wandern. Damals, 
ja damals aebante icli von oben -vom Atber herab und wilt wie von einer Watte 
richtete ich die Augen meines Geistes xmd schaute unz&hlbnrr Ocsiohte aUer Dinge 
auf Erden . . . Ich schwinge mich geflügelt empor und bald tiurcheüe ich den 
BSmmeLsraum und atme die Luft der Weisheit." (De spec. leg III § I ff.; ed. 
Mangey 290 f. ; H. Leisegang, Der Heilige Geist, Das Wesen und Werdender mystisch- 
intuitiven Blrkenntnis in der Philosophie und Religion der Griechen I 1010, 150.) 

•**) Für den eigenartigen Kinnhch-übersinnlichen Doppelcharakter der abhififiä- 
und iddhi-Phämomene bietet das S&maiina-phaia-Sutta (DSgh. II 83; v. I p. 76; 
IVaake, Dighanik&ya 78; ZDMG 1917, 73) ehie merkwttrdige ErkUrung. Nieht die 
Organe des prnbmat. rirllen Ix'ibes sind es, dir bri dif si n mysti.sch-ekstatisrht ii Er- 
lebnissen wirksam nitid, sondern der , Geistkörper', der ätherische Leib (manomaya 
ItAya, dw aus dem manas [wurzelverwandt mit lat. mens] bestehende oder geborene 
Körper; über die.ses Wort vgl. De la Vall/'e Ponssin, Mus^on XIV 304, Oldenberg, 
Vorwiasenschaft liehe Wissenschaft 09 ff.) „Wenn , iieißt es, „jenes Bhikkhu Geist 
so gesamondt ist . . ., dann lenkt und leitet er ihn hin eur Hervorbringung eines 
Oeistkörpers. Und so ruft er aua dioacm (leibUdiea) Körper einen andern K<ifper 
hervor, einen gestalthaften« aiia Gcd^baatcheaden, dwiiüfcalleB Haupt- und NeMiL» 
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Organen und Sirmes vermögen verachen ist. Es ist, wie wenn jemand einen Munja- 
Grashalm aus seiner Blattecheide herauszieht und dabei denkt : «Dies ist die Blatt* 
scheide dos Munja-Grai^s, dieses der Halm, Blattscheide und Halm sind zweierlei, 
aber der Halm ist an« der Blattscheide herausgezogen' ; oder wie wenn jemand ein 
Schwert aus der Scheide xieht und dabei denkt: ,Dies ist das Schwort, dies die 
fiobeide, Schwert and Scheide sind sweierleit aber das Schwert ist aus der Öcheide 
henwsgezogen' ; od«r wie wenn jemand eine flehlange mm Ihrem Korbe herwia- 
nimmt un*! dabri denkt: .Dies ist eine SrMnnt^r und dies- ilir Korb, Schlange und 
Kwb sind zweierlei, aber die Sclilange ist aus dem Korbe herausgezogen'." Die 
Theorie von der Heraussonderung de» Geistkörpers aus dem leiblich-materiellen 
Körper entstammt der S&^khya-Philosopliic (s. u. Anm. 2Ö8). — In den Zu- 
sammenhang der auf der Versenkungükunst beruhenden iddhi-Phänomene gehört 
auch die zauberhaflb Kraft über Menschen und llere, welche die Übung der mott& 
verleiht. Nähexes hierüber bei Oldenbecg» Buddh» 843 ff.; vgL Beckh, Buddhismus 
1 134; II 29. 

"•) Vgl. Oldeur r^', Buddha 302 ff.; Upanishadcn 304 ff.; Pischel, Leben und 
Lehre des Buddha 08 ff.; £. Lelunann, Buddhismus 150 ff.; Beckh, Buddhismus 
IIlllfr.;Del»ValMePoimhi«Opini<mBl(»7tt. lllü, 161. 252;Etude8etmat6[lsnx 
83 f.; The way io Nirv&na, Sex lectiu^s on anoiont Buddliism 1917, 107 ff.; 
Dahlmann, Nirväna ISO«; Eklund, Nin^Äna, En reiigionshistorisk undersökning 
1809; K. O. Franke ZDMG 60 (Ifil ; 175 ff.; E. Hardy-B. Schmidt, Buddhismus 
nach filteren P41i-Werken 1919 *, 97 ff. ; weit«re Literatur bei Barth, Religions 
of India 113; Eklimd a. a. O. Off. l^ef gehende, wenig beachtete Ausführungen 
bei N. Söderblom, La vie futurc d'apr^ le Ma7,d«!^isme la lumiere des croyamoes 
pMalldes dans autres religions (Ann. Mus^e Guimet) 1901, 354—380. 

<>•) Majfb. Nr. 26 (v. I p. 178) wird ausdrttcUicb betont» d»e Buddha dsr Br- 
leuchtiintr , das ungeborene, unvergleichliche Hell, das lOrtrAnafand'** 

««') BuddhismuH II 61. 

VgL Barih^lemy Saint Hilaire, Le Buddha 188 f. : Dhy&na est „route et cmt- 
quftte pw^liminaire du Nirvana". ,,T1 mc semble que la doctrinc du dhy&na est un 
commentoire d^isif de celie du Nirvana." Ekiuud, Nii>v4na 132: „Die Richtung 
des Weges läBt uns «Ine Vorstellvng davon eriangen* auf wt^ßbm Sdto das entvebla 
Ziel hegt." 

*••) Vgl. Das Gebet »270 f. 

«»•) Beckli a. a. O. II 116. 120 f V^l. Oldenberg, Buddha • 326; üpanishaden 
312 f.; De la Vall^ Foussin, Opimons 107 f. Im diesseitigen NirvAna besteht der 
Leib noch, jedoch „abgeschnitten von der Gewalt, die zum Das^ führt** (oodibina» 
bhava-netUko). Dlgh. I p» 46; vgl. Oldenbcvg, Buddha • 307. 

">) Ud&nam VIII 9. 

*") Vgl. De la Vall^ Poussin, < ij inions 107. 

"*) Sufcta-nwAta 1076 ff.; übs. Oldenberg, Buddha 326. 

*M) Samy. IV p. 870; Oldenberg, Buddha 821. 

*•) SnttanipMa 1092 tt ; Wlntemita bei Bertholet» Religiom8g<»ohi<ditUches Lese- 
Imch 276. 

*•*) „Es gibt, ihr Mönche, eine Stätte, wo es weder Erde nodi Wasser iHMii Feuer 

noch Luft gibt. Es ist nicht die Stätte der Raumunenrüirhkeitnoch die St&tt« der 
Bewußtseinsunendlidikeit noch die der Nichtsheit, noch auch die Statt«, wo weder 
Bewußtsein noch UnbewoBtsein. Es ist nicht diese Welt noch jene Welt, weder Mond 
noch Sonne. Ich nenne es, ihr Mönche, weder ein Cfehen noch ein St<ihen, wf dor 
ein Vergehen noch ein Entstehen. Es ist ohne Stütze, olme Anfang, ohne Jlait; das 
eben ist das Ende des Leidens." UdAnaS, 1~4| ^Rlntsmitebd Bartlioiet» BoittglafiB- 
gesoliichtliclies Lesebuch 278. 

"Ober die ursprüngHclie Bedentong vgl. L. de la ValMe Ponsiln, The way 
to NirvAna llPr ..Tior Ursinn ist ein doppelter: einerseits ,K ii h I w r r d < n , 
Kü hl u n g,' andererseits» ,A u s b 1 a s e n', ,ErlÖ8chen'. Es gibt ein nirväna eines 
durstigen Mannes wie einer Kense. Damus ergeben sich zwei Riciitungen in der Ent- 
wicklung der religiösen bezw. philosophischen Bedeutung des Wortes: Kühlimg, 
Erquickung, die Erquickuug eines Mannes, der leidet, die Kühlung eines Mannes, 
der bsifi ist TOB Bsgierde, Ihost» IWads, Buho, Wonnsi fsnisr BdMi« 



Digitized by Google 



84 



Anmerkuiigeii m 8. 89—41 • 



oder ErlÖBchen dea Feuers der LeidenachAf ten, negative Wonne oder Erlöschen de« 
LflidMkB, Vemicihtaii^ oder Auri0aohimir der indiTidtMUen Bziatei». JTede Metaplwr 

Igt gpfiRTtot zwei verachiffden© Gedanken wcitf^rzAiführen." 

•*') Sainy. IV p. 251: r&ga-kkliayu, dosa-kkhayo moha-kkhayo idani vucofttl 
nibV>aiiain. 

Sieben Wege zum Nirv&na, Bigandet, Life or legend of Gaudania II 2nn. 

•»») M. Müller, Buddhism in Chips from a Oerman Workshop I 1867, 287: „Nir- 
v&na \va8 nothing but »olfishness, in the nu'taphysical .«w^nse of tht' word — a relapee 
Into the being wbich i» nothing but itaeU." Der Boddhiamus selbst vermeidet es 
fr«iUcli, sein vsmumum bonnm* «k ,Sein* ausdrUoUieii ni beselehnen, wie es Ae 
Upanishad-Mystiker utk] ilio Vfn^plntonikrr tun. Sachlich jedocli die An- 
wendung die!*es» Ti'rnuiui.H auf das buddiiiätifiche Nirv4na woId berechtigt. Vgl. 
Oldt nberg. Buddha 82 t. " 

•«•) Vgl. das Gebot * 253 f. 306 f. 

flto«) Therlgäthä 7ü; vgl. Aüg. v. IV p. 415. De la VaUö« Poussin, Opinions 161: ' 
„Les bouddhi.sto.s de toos les temps et de toutes Im teoles pailent «aiw t4m»tt do 
Ixmhour du nirv&na." 

Vgl. hierüber Bvelyn UnderhiU, MystidsuL A study in the nature and 

.]( \ ( iopini Tit of mans spiritual con5<cioiLsne8B, London 1916*, 207: „Ecstasi. ^ are 
often expeneuced by the mystic in illumination or even on his fint conversion. 
Tiiey eannoi therefore be regarded as ez^dnslvely ch&tvcteibfelc of the unltlve way. 
In somo, indeed — St. T. rf sn. ]s an exemple — the ccstatic trance Kcrms to diminish 
rather than increase in fix-quency after the state of uiüou h&ä betm al t^iined. Union 
must be looked as the true end of mystical education, the permanent i ondition of 
Ufeupon transcendent levelof reaU^, <^ whjohecstasieegive aforetastelor thesooL'* 

■••) Udanam VIII 9. 

»*») Ang. IV p. 415. 

M«) Beckh a. a. O. II 114. 

M») Brhad-teany.-Up. II 1» 20; Flato, rep. 0, 490 B. 

**•) Vgl. De la VaDöe Poussin, Opininn^ 107 f. 161: Nirväna est .souverain bien', 
,un iditd ind^nissable', ,un id^al loiutaiu', ^ but. Bupreino, la fin derri^rc (r^ 
difficile k obtenir'. ,calme et bien supfftew*. 

Oltramare, La formule des doom «aoMI 1909, 49 bei Beokh a. a. O. II 127. 
Brhad-äravy.-Up. II 3, 6. 
"») Beckh a. a. O. I 123. 
*») £klund, Mirv&na 148 f. 

wi) DaUmaiui. Nlrriaa 18; vgl. 15 : „Nirv&na ist Ode und Leere des NielitB Im 

pgrKgnantest^Ti SiuTir. Dnr Strom dor Luiden mihulrl im Nicht«." Vgl. ds., BinMIin , 
BSn Kldturbild des östenB 1898, 30 f. lüO f. Die .Ajischauung, daß Nirv&na dits leere 
mehta sei, wurde schon von früheren Forschern verfbehten (Bumouf, Intro<luction 
& l'histoire du Buddhisme imlien 1844, 589 ff. ; Xot^ppon, t?flicrion des BuddLa I 
1867, 306; Barth^lcmy Saint-HUairc, Le Bouddha et sa ruligion löOO, 134 L l6Ut 
WaHsUjew, Der Buddliismua I 1800, 101 ; Childars, FMi Dictionary 806). 
»*) Oldenberg, Buddha 325 Anm. 1. 

*■*) 'R. Otto, Das Heilige. Über das IrraUonale in d<^ Idee des CKtttUchen nnd 

■ein Verhältnis zmn Rationalen 1917, 42; vgl. 14. Vgl. Oldenbcrtr, Kuddlia 322. ?>'2 1 : 
Kirv&na ist „ein höchstes Po^tives, für welches das Denken keinen Begrifi, die 
Sprache keinen Auadrock liat" ; ««ein Sein, das höher als alles B^j^reif en bt" . 8. auoh 
Max Müller, Ohips from a German Workshop 1 232 f. 246. 270. S87; VnihelmKoepp, 
Mystik, Gotterlebnis und Protestantismus 1013, 21 f. 

Plotin. Enn. V 5. 6 (ed. MttHer II p. 180); VI 9, 6 (II p. 440). 

"*) Vgl. die lehrreiche Sammlung von M. Buba>, Elostatische Konfessionen 1909. 
) Beckh a. a. O. 124. Vgl. Oldenberg, IJpanlshaden 133: „Die eigenste Sprache 
aller Mystik ist dan Schweigen." 

MT) Ud&na VIII 1 (p. 80); lUvuttaka p. 37 : „Atthi, bhikkhave. aj&tam abliüta^i 
•katoni asaAldiatam; no ee tam» bhückhave, abhavlasa aj&tam abhOtam akataiq& 
•saAkhatam , nayidha j&tassa bhütassa katassn s a nkhataasanissaranam pafiMj^tha.* 

•*^) Vgl. L. de la Vallte Poussin and EL J. Thomas, Mystidsm Buddhist, EHE IX 
66 IL 
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***) Oldenberg, Upaniahaclen 311. — Die buddhistische Idee des Nirvftna ist ein» 
«Oottsflidee', aus der alle kosmologischen Oedanken vollstfindig ausgeschlossen sliid* 
I)ie deutlichüst-t^ abendländische Parallf hit zu ist im Gottesgedanken Marcions zu 
linden. „Harcion ist der einzige Denker in der Chiiatenheit, der mit der Übcor-, 
Beugung vollen Emst geauMbt hat, dftB die Ctottheli, welche rmk dar Wdt erikiat, 
mit der Kosmologie und der kosmologischen Theologie schlecIlttKidhigs nichts zu 
tun hat." (A. Hamack in seiner auch für die allgemeine lleligionsgeschichte unge- 
mein fruchtbaren Monographie Marcion, Das EvangeUum vom fremden Gott 1921 
8. IV.) Der Unterschied der marcionlstischen , Gottesidee' von der buddhistischen 
liegt in ihrer streng personalen Fassung: Gott ist erlösende und beseligende IJebe. 
Der böse Demiurg, der Weltenschöpfer ist das personale Oegonspiel zu dem 
liebemden BfKieeigott, ähnlich wie im Buddhiamoa das leidvolle Weltgeaetc des 
karma das Impersonale Gegenst ü ck mm eriSsenden NIrvftiift Uldet. 

»••) Brhad.&rapy.-Up. I 4, 10; IV 4, 5; Ch&nd.-rp. III 14; VI 8, 7; 9«.} KSD«.- 
Up. I 6 (Deussen, Gcheimlehre des Veda 26. d2. 105 ff. 143). 

•♦•) Das Gebet «306 f. 
• La vie future 373. 

***) Vgl. zum Folgenden Wintemitz, Geschichte der indischen Literatur II 
1. HSUte; De la VaU^ Poiissin, Mus^ XIV 293 ff. 

>«•) VgL Edm. Hardy, Buddhismus nach ftiteten PAU- Quellen 1890, 48 f.: „Bin 
zaveriimges Kriterimn cor Seh^dmig der NaehUldongen -von dem Unprttng- 
liehen und Echten ist uns nicht gegeben." „Für uns gibt os keine Möglichkeit mehr, 
die dem Baddhismus wesentlichen Gedanken uns anders zum Bewußtsein zu brin- 
gen als In der storeotypen Form, w<H4n sie uns übeillefert sind. . . . Wir sind an- 
gsalchts der überlieferten Gcstnit der Leliren Buddhas nicht imstande, das, was der 
historische Buddha lehrte, und <las, was ihm bloß nachgeredet und angedichtet 
wurde, genugwam gegeneinander abzuwägen." Hardys S&tze erinnern an jene neu- 
testamentlichen Kritiker, welche behaupten, Jesu Lehre sei uns nur in dem Evan- 
gelium der Ältesten Gemeinde zugänglich, eine Scheidung zwischen der Verkündi- 
gung Jesu und der Lehre der Urgemeinde sei vrillig .lUKsiclil.vlos. Die fortschreitende 
und vorsichtig prüfende Forschung wird auch für die Lehre des Buddha gewisse 
feste Anhaltspunkte finden, wie solche an^ dnreh die Motestaaieiitliohe wlasen- 
adiaft gefunden worden sind. 

•••) Vgl. Wintemitz a. a. Q. II 1, 30 ff. 36. 53. 05. 71. 

***) Vgl. Edm. Hardy a. a. O. 49: „Obschon ein sicheres Urteil in diesen Dingen 
kein wirklich Besonnener fällen möclite, so wird doch auf keinen Fall mehr als ein 
verschwindend kleiner Bruchteil von allem als aiitlientisch, d. h. als Buddhas 
literarisches Eigentum anzusehen sein. Weitaus das meiste macht diuvhaus den Ein- 
druck des Schablonenhaften." VgL De la ValUe Pouasin. Opinions 66 } Husten XIV 
(1918) 208 ff. ; Opinions 50: „La dogmaHqve n'est pas l'oeurre dn fondatenr, mais 
lepradult d'un travail plus nu moins henrcux, d'emprunt et d'adaptation . . . Comme 
tonte sect«, la communaut^ des fils de dAkya a*eiÄ fait uno m^taphysique dont le 
mattre est bleu innocent." 

Vgl. De laVall^ Pous.«in, Opinions 1 07; Wintemitz a. a, O. II l,86f. 48. 60. 186. 

»") DIgh. XVI 6, 8 (v. II p. 150); Franke, Dighanik&ya 244. 

"•) Wintemitz a. a. O. II 1, 30. 

*••) Majjh. W (v. I p. 103 ff.); die ganze Episode wird im Mahä-saccaka-sutta 
(Majjh. 30, v. I p. 240) nochmals erzälilt; Übs. Dutoit, lieben und I^elire des Buddha 
32 ff.; Lal. Vist. c. 16 f.; ed. Lefnian p. 235 ff. 243 ff.; Auszug bei Beckh I 50 f. 
Vgl. auch Buddhacarita des Aävagho^a XU 45 ff. } SBE XIJX 128 ff. Senart, BHB 
42, 847 erUlekt In <Heser BtnElhlung kdae Ablehnung der arüpa, sondern ihre Be- 
stätigung. „Tvo disciple dcvonu Buddha, Ics a-t-il rcpudi<5s? En aucune fiu-v, la 
thtoiie bouddhique Ics conserve, les glorifie comme des ^tapes normales dans 
l'aecension de la pens^e; Gautama les compl^te et les couronne, il ne les dösavoue 
pas." Vgl. auch Oldenberg, Gött. Gel. Anz. 1917, 170. Der klare Wortla\it der oben 
angeführten Stelle zeigt, daü es sich um eine glatte Absage Buddhas an die Yoga- 
methode der beiden Meister handelt. 

M^jjh. I p. 106. Ahnlich Lal. Vist. p. 245. 

Von den vecBfliiiedeni8& DeünitioBsii des Yoga verdtenen BenrariMÜrnng E&tJ). 
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Up. VI 11 : ..Yo^a, das dauerndo Festhalten der Sinnesorgane" {indri7a-dh&raQ&). 
Maitr.-Up. VI 25: „Des Atenns, der Vonstellung und aUer S^imesargane Einheit und 
alles Seins Al»t]>«lfung, dies wird Yoga genannt." YogasMra I 2: „Yoga die Ver- 
nichtung der Funktionen des Denkorgans" (citta vrtti niitHlha). S. Beckh I 126. 
128: II 9 If. De la Vall^ Poussin, Etudes et raat^iaux 83: „Le- Yoga c'est k dire 
l'abstiraethm IntellectueHe, raCfraoclilMeoient physique et moral, mojren unique de 
oommunion avec rinnommahle.'* Nähort-s s. Ollraniaro, Histfiirr d«s idöos thdo- 
s^hiques l 300 ff. ; Garbe, B&pikhya und Yoga (Grundriß der ansehen Philologie) 
1806. 34 ff. ; Oktenbeig, Die Lehre der UpankihAdBii und die Anfinge des Buddhis- 
mus 250 ff. 

*") Oltramare a. a. O. I 201 ff. ; R&jendral&l Mitra, The Yoga Aphorisms of Pa- 
tanjali 1883 p. XII; Oldenberg a. a. O. 259 ff. Oldonberg nennt a. a. O. 102 den 
Toga^treffend eine „imentwirrbare Mischung von Pliiloeoplue und Zauber". 

***) Oher ^ Anttnge der 8i.Tnkh7Br>Phfloeophie e. F. Demeen, Oeeehichte der 
Philosophie II 1, 1800, 21 ß ff ; Oldonberg, TTpani.shadon 200 -258. Ührr das tranze 
Sjwtem, das uns in voUMtändigor Form zuerst in der Hämlchya-känkä des lävara- 
kr^nft^tgegentritt (5. Jahrh. n. Chr.), s. H. Garbe, Die S&ijalchTarPlnlosophie 1894, 
neu bearbeitet 1917; SArnkliya und Yoga 1890; OltrRinare a. a. O. I 219 ff. A. B. 
Keith, The S&nikhya-SyBt«m, A History of tlie Säifikliya*Plulosophy, Oxford 1919. 
Vgl. Jacobi, Der Ursprung des BuddhisnuM »US dem 8iifikh7»-Toga, Nndur. d. 
Gött. Ges. d. Wiss. phiL-his^ la 1806. 

***) Deussen, AUgemdne Geschichte der Philosophie n 1, 848 ff.{ Oldenberg« 
Upanistiaden 260. 268 f. ; Beckh T 12 ff. ; E. Washbum Hopkin.s, Yoga-Technic in 
the Great Epic, Joum. Am. Or. Soc. XXII 2, 333 ff.; vgl. Oltramare a. a. 0. 1 802ff. 

*'*) R&jendralAI Mitra. The Yoga Aphorisms (Bibliotheca Indtoa) 1883 (mit dem 
Kommentar des Bhoja); J. H. Woods, The Yoga System of Patanjali (Harvard 
Oriental Seriem) 1914 (mit den Kommentaren des VyAsa und VächaspatimiAra; bei- 
den Übersetzungen des Yogasütra gehen beachtenswerte Vorreden voraus); drite 
CaModz» Vmu, Patanjali's Yoga Sütras (Sacred Books of the Hindus) 1010 (mit 
Komm, des Vyftea und VAchaspatfani^). Eingehende DarsteUungcn des Yoga- 
8ys1< nis F. Marlcus, Die Yoga-Philosophie nach dem R&jam&rtauda, Diss 1S86; 
Oltramare a. a. O. I 200 — 3ü5 ; P. Tuxen, Yoga. En overaigt over den systematiske 
Yognflleeofl 1011$ Garbe. Sämkhya und Yoga 48 ff.$ vgl. Sennrt, BouddUsme et 
Yoga, RHR 42, 345 ff. Ül>er Alter und ^Titung des Yogasütra«. Qnrbe» SAipUiyni* 
PhUosophie 40; «147 f.; Beckh IT 1 1 ; Wi>od.s u a. O. XVII ff. 

"•) O. Biihler, über das Li lu ii lifü Jainam Iis Eleinachandra, Denkschr. d. 
K. Ak. d. Wiss. phil.-hist. Kl. Wien 1889, 251 N. 80. Die ei-sten N-ier (für imsere 
Fragen weniger wichtigen) PrakAfe sind herausgegeben und übersetzt von £. ^^n- 
disch, ZDMG28. 185 ff. 

*") Beckh I 127; U 12. 14 f. 46. 

*'*) Rhys Davids, YogAyaear»*« Manttal p. XIV: „It shoold emphasiced thst the 

practice of a detailed ^md s}"tcmatised meditation is in India pre-Buddhi.stic." Die 
Zusammenhänge vou buddhistischer Versenkung und Yogapraxis sind erstmals 
(freilieh etwas einsdtig) von Senarbi BHR 48, 145 ff. belen^tet weiden. Vgi o. 
Anm. lai. 154. 

. •*•) Rhys Davids, Yoguvacara's Manual XVII webt mit Recht darauf iun, daß 
,»überra.%ehend .selten das Yogasütra und die buddlusiischen Teste die gleidien 
Worte gebrauchen. Die F&Ue betragen nicht ein Prozent".' 
"•) Beckh, Buddhismus 27 ff.; Tuxen, Yoga 148 ff. 

*") Yogasütra II in f . *^N etAdv. Up. II 10 (Deu.^.st n, Sechzip T p inishads 205) 
erinnert an die Anm. 31 angeführte buddhistische FormeL VgL Oltramare a. a. O. 
I S^, Tttzen, Yoga 161 f. 

•••) Maitr. Up. VI 10 f. 25; ÖvetWv. Up. II 0; Bhagavad-gttA VT 13; Yogasütra 
131. 49 ff. ; Woods 103 ff.; Do la Vallöe Poussin, Etudes et mat^riaux 02 Anm.; 
Beckh a. a. O. II 41 ; Tuxen, Yoga 153 f. 

***) H. Jaeobi, Eine Jainadogmatik, UmAsvAti's TattvArthAdhigama Sütra IX 4 
(0. Jahrh. Chr.), ZDMG 60 (1006) 535. Die zwölf Reflexionen bestehen im Er- 
wägen der Vergänglichkeit (anitya). der Hilflasigkeit (aÄaraija), des satnsAra, des 
AUeinstehens (des Menschen) der Heterogenit&t (der Seele vom Leib), der Unrein- 
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heit (afocitv»), der dar Abwehr, dar ISIgimg, dar Welt, der Sdtenheit 

der Erlench1»UM!ri der dureh des Omets wohl yerMtaideten WaluArii." Biese Be« 

flexi' iiii ri bildi'n drn OetronstAnd von Hpnia< handraa bhava-bhavanÄ. Man V» aclilo, 
d*ß der den Buddliisten geläufige Ausdruck bhAvan& in der Jaina-Medibation 
wledeiiEelnt) er findet sieh auch UttomdliyayaaA XV 68; SBE XLV 69. 

••*) Tnt^asütra II 5 : anitjft, alud, duUdi», •aMnum. VgL Woods 0. 110 tL 
Bhagavadgtta XIII ». 

"*) Der buddhistüchen aßul l a bh&vanA entspricht ann&hemd das jainletlaeh» 
Arta-raudra^dhy&na. Oarbe S&ipkhya und Yo^a 39. An die buddhistisohen IfodI* 
tation^U-xte (s. o. 8. 17 f.) erinneH VlsouAnirtl 24 tt. (SBE VII 281 L). Auf die 
Meditation der 32 körperlichen Unreinheiten (s. o. S. 18) WWAhi wftt dnnh Maitr. 
Up. I 3 (Deuasen, Seclizig Upanishada 316) verwiesen. 

M«) 117; RAjeiidzaUl llltr» «. a. 0. 17 ff . ; ^1. XXVII f. ; J. H. Woods ». a. 0. 40 1 
Tuxcn a. a. O. 168 ff. Vgl. Kern. Bndf!hi=iinns und seine Geschichte in Indien I 480 
Anm. 2; Sea&rt, RHB 42, 3ö3; Uideuberg. Ulire der Upanishaden 264. 324; Oltra- 
inare a. a. O. I 333. 

*") Die Kommentare des Yogaflütra (Woods a. a. O. 40; Tuxen, Yoga 108 ff.) 
geben diesem Begiif fapaar eine ander<> Bedeutung, als es in der buddhistischen Ter- 
minologie besitzt; vitarka gilt als Meditation über grob-sinnliche Objekte, vic&ra 
ala Medlfeatlaii über Athniaeh^übersinnliche Gegenstände. Vgl. Yc^asütra I 44; 
Wooda 80 f. Im Gegeiuats wa jUeeer gekünatelten Deutung dürfte die buddhistiflcbe 
Erklärung (s. o. Anm. 20) don on^HtogUdieii Slim dar Wotto bewalui baben. 

***) 8. o. Anm. 93. 120. 

•••) IX 41 fl., JaoeU, 2DKO 1000, 540 1 Die etat« ttola haiOt i»|tbakfev»-Tltarka 

und bfdf^ntet (Vv Meditation ül)er einen Gegenstand der Offenbanmg f^mf am), wo- 
bei aber der Sinn leioiit zu anderem üljergeht (vicAra). Auf der zwciU-n Stufe 
<ekatva-vitarlc&) i»t der Meditierende streng auf die Offenbarung konzentriert. Auf 
der dritten Stufe (sük9ma-kriy&-pratip&tin) sind nur noch körperliche Betätigungen 
vorhanden. Auf der letzten Stufe (upara-kriyA-nivrtti) hört jede Tätigkeit auL 
Diese jainistische dliyäna-Skala hat mehr autohypnotischen Charakter; Ihr Bad* 
punkt entspricht etwa dem buddhistischen sa&n&-vedayita-nirodha. 

Mab. ZII 105, 15 ; Denaeem Vier phikeopbiaeba Texte dea MahAbhAnta 188 1 
Hopkins, Joum. Am. Or. Soc. XXTI 2. 357. 

*") Oldenberg, I^elire der Upanishaden 326. 

■") Hopkins a. a. O. 367. 

*") Digh. I 3, 21 ff. (V. I p. 37); vgl. Khys Davids, Dialogoea of the Buddhft I 51 
n. 1 ; Oldenberg, Buddha 80; Lehre der Upanishaden 326. 

»••) Kern a. a. O. I 472; Oldenberg, Upanishaden 326. 

YogasOtc» I 88; Wooda 0. 71. AnkÜDge an die Yier appamaliflA finden 
M nueh In dM^BhagavadgiUt XU 4. 18. 18. 

•••) II 12; Deussen a. a. O. 208. 

••») Yogasütra III 16. 18 f. 36. 41. 49; Woods a. a. O. 230. 217 ff. 268 ff. 283 ff.; 
8enart, RHR 42, 362. 

YogasÖtra TU '->1 26 f. 38. 42. 45; Wond^ 2.54 ff. 260. 266. 27! f 218 f. Senart 
a. a. O. 355; Beckh a. a. O. II 75; Montuer W illiams, Indian Wisdom 1873*, 106; 
Garbe, SAinkhya und Yoga 46. 48 Anin. 1 ; Oltramare, L'histoire des id^s th^ 
aophiques I 36Ö ff.;.Hopkins, Joum. Am. Or. Soc. XXII 2, 257 ff.; Tuxen, Yoga 
188 ff. Diese Übematürachen Blhigkeiten heißen im Yoga »iddbi, .Vollkommen« 
heiten', .vibhüti', , Machtentfaltungen' oder .ai.si, ;ii y;i', .Beherrschung'. Zu den aus 
der metta-bhAvaoA hervorgehenden wimderbaren Kräften (s. o. Anm. 224} bieten 
die in maitrt grUndandan (maitrfAdiva) baliai ( YogasOIr* 11188) ahia Farallele. — 
Der in drr Formel der iddhi und abhifinA (und sonst) gebrauchte Terminus citta 
(„er lenkt und leitet seinen Geist hin" . . .) ist ein beliebter Yogaterminua, der 
uns gleiobia deaarsten Zeilen des Yogasütra begegnet. Er ist ohne Zweifel aus dem 
Yoga übernommen. Vgl. Senart, KHK 42. 353; Oldenberg, Upanishaden 326. — 
IMe Theorie des manomaya käya (s. o. Anm. 224) ist wohl der SAmkhya-Philo 
Sophie entlehnt, welche den .feinen', »inneren' Körper (liiiga, ünga-deha, BÜk-^ina 
deha, AUvAhika-iartra) von dem 4pt>lwnateriellen' Leib (sthfila^ha oder 'tertrak) 
OBtaiMihaidat. & Oarbe, SApikhy»ra]oaopliie 888 ff . '887 f. 877 ff . Wir tiaflen ala 
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Aamerkniieai in S. 47 '•48 



auch Yogaöütra IV 4 —6. Der Oedanke der Ilcrauülütiung des Geistes aus dem Kör- 
per B&mt dem Vergleich des SlmaBfiA-pliala-Sutta findet sich bereits in der K&thak» 
tJpanishad VI 17 : „Der daumengroße Pumsha weilt stets als innerer Hfman in den 
Herzen der Getichöpfe; den ziehe man aua seinem eigenen Leibe heraus wie den 
Halm aus dem Muüja-Orasc (mufijAd iva iitkam)." Der Ausdruck manomayak&y» 
findet sich suent Xalitirlya-Upaniahad II 8. Die Yetgleklie, mit denen das 8&> 
nuifilUUphaUk-Satta die Herauslfisung des Oelstk^rpers am dem mat«ri^eB Lefb 
illustiert, kehren wörtÜcli avicli in einer Jaina Inifl w'n dfi- (Sfii ra-krl&nga II 1, 
16; 8B£ XLV 340). Doch wird hier diese YfMatheotle ausdrücklich abgel^t; es 
wIm darom mAriidi, dftS €• d«h aa dieaer Stoue am do^ 

Polemik handelt. 'VrätfBclMiidleb hat Jedoch d«r VafMser die SlapUiyft-Yog«^ 

Lehre im Auge. 

•**) S. Dahlmann, Nirvana; Bkhmd« Nlrvftoft. Vgl. Senart, Albom Kern IHM» 

Oldenberg, Upanishaden 270 f. 

•••) Vgl. De la Vall^ Poussin, Opinion« 1. ."jI : Danale Bouddhisme ,,tout est , pour 
ainsi dire, de seconde main: mythologie, doctrine et ,,Le8 philosophoum^nes 

et lee pröceptes disciplinairee du canon manquent d'oiiginaJitö; ils sont faits de 
Bern oollimniiui de la sp^eulatioii et de raacetiBme bnlnrianiques ; ils pandneat 
d'aillcurs contradictoires. Mais on peut y d^couvrir, . . . et sana artifice ti op subtil^ 
une manidre trds c a r a c t r is ti qu e d'euvisager le probl^me 
du s a 1 u t , une doctrine coh(^rente, oe qu'on pevt appeler une «ecthodoode*.** 

»•») yogfi.vacara'8 Manual p. XIX. 

•••) OUienberg, Upanishaden 111. Vgl. BhagavadgitÄ VI 13; iSarva-daröana-sam- 
graha, Bibl. Ind. 1858, p. 177. 

*••) K&^-Up. U 17; vgl. 16; Haitr.-Up. VI 10. 24; Muvd-Up. II 2, 4; BhAgavad- 
gttA Till IS. 

**') Tilf brahmanische Theologie uiitoisfiu^itii t 7\ns( hen brahmoplsana, direkter 
Meditation Über Hr^iwA. und aeine Qualitäten, und pratikopAeana, indirekter Medi> 
tatJon über ein das Bialmia -vwbetendee SirmbbL M. Wfller, sa Alt.-lTan7. II 1 f., 
SBE T 201. Vgl. P. Deussen, Allgemein- Geschichte der Philosophie T 2. 291 ff. 
Oldenberg, Upanishaben 37, 140; Oltramarc, L'histoiro des id^ th<k>sophiques 
dans rinde I 117 ff. 

Die betreffenden Abschnitte sind übersetzt von R. Schmidt, Fakire und 
Fakiretum 222. Vielleicht handelt es sich schon dvetfliratara-Upanishad II 11 um 
ähnliche Medltationsobjektc (Deu-^sen, Seclizig Upaniaohada 206), 

***) Vgl. Edv. Lehmann, Buddhismus 157. 

^) BdY. Lehmaon a. a. O. 202 otUUM In der aauMw-bhATanA dae eiaiige Oh*- 

rakteristikum der buddhistischen Versenkunfr: .,IBemit hört jedoch auch das Bud- 
dhistische auf; das übrig«» ist laut<»p Yoga, Kkfitase und Mystik von derselben Art 
wie der Orient sie überall betreibt bi.s inH Christe ntum hinein." 

Es ißt bezeichrif nd, daß der Pru;i1!r]i';mus der buddhistischen und außerbud- 
dhistischen Versenkungsskalen nur aul die untersten Versenkungsstufen sich er- 
streckt. Die upekkhA des vierten jh&na hat keine Analogie in der VeteeokungBlftiter 
des Tc^a-sAtm, geschweige denn in der dee Jainatraktates. 

Brhad-ftrany.-Up. IV 3, 19 ff. ; Deuaaen, Beclnig Upanlahada 470 f. ; Geheim- 
lehre des Vc-dn .^)7 f. 

•••) Vgl. 'luxen, Yoga 172 f. De la Vall«^ Poussin, The way to Nirv&na 181: „Im 
Brahmaninmus ist der trance der notwendige Weg zum Versinken des 
Individin 11 ri Selbst im universellen Hrlb'^t .... Das acturll,- KrJnhnia der Identit-ät 
des Ätman mit dem Bralmian ist im gewöhnlichen BewnaßtÄein unmöglich; deshalb 
muß es in Trance-Zust&nden verwirkUcht werden, die mit hypnotisehen Kunst- 
griffen herbeizuführen sind, wie sie in gleicher Weise von den Zauberern angewendet 
werden .... Psychophysische Bzerdtien sind nötig um . . . das Selbst vom Nicht- 
selbst loszureißen. Daher die als Yoga bekannte? verwickelte Disiplin mit liin trance 
«la Weaenaekment ....ImBuddhismus ist die Stellung des trance eine ganz 
Terachiedene. Der tnmoe ist wie die Aakeee nicht ein weeenmoher Teil des Pfades» 
auch wenn zuzugeben wäre, daß er teilweise notwendig bt, ,de necessitatr mrt^ü'.'* 

■^*) Buddhismus II 11. Ähnlich Senart, BHB 42, 348: .«C'est sur le tcrrain du 
Toga qua le Buddha a'eat <iev4s quelqaea iumTeant4a qtill y ait pu Inftiaer, c'eat 
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daas le moule da Yoga aue »'est fonn^ sa pexuite." Ongines bouddhiques, Con- 
f< t w aioet fi^ltM «a Hnate GtriaMi 1907, IMt „Ottatam* fat im yogin." 

»") Buddhismus 40. Vgl. SMerblom, vie futiirr 367 f.: „Da^ W rk Qttutamaa 
war, wie das vieler religiöser Reformatoren, eine kolc^sale Vereinfachung. Aus der 
aulgeh&uften Masse von morfiliflehen Gewohnheiten, asketiaolMO FMktiken, Fröm* 
migkeit«- und Spekulationsformen 7opr das hervor, dem er, entsprechend Hoinen 
eigenen BedürfniaBen, einen Wert für die Hungerndea und Dürstenden zuerkannt 
hatte; er findet eine relativ einfache Formel für das, was er zu seinem eigenen Heile 
erprobt hatte, und er setzt aooh die anderen instand, es oicb su eigen su machen. 
Er vefehiteeht den Weg, der mm IHryAna, Bom reHglOseii Ont, ftthrt', in den bddea 
wesentlichen Elementen der gi istigen Welt, aus welrlu r der BuddVji'^rmis hervor- 
gegangen ist: im S&znkhya und Yoga, ... in der Philoeophie und Askese. Beide waren 
fOichteriiche Lasten für das religUtoe Leben. Oautama hat von ihnen seine JUngw 
befreit. Er lifittf die Worte d^^ größten der religiösen Schöpfer auf die komplixierte 
Lehre dc>r SäTTikhyin und auf die wilde Askese der Yosrin anwenden und sagen 
können: ,Kommt zu mir, mein Jo^ ist leicht.' Zugl i( }i mit den metaphysischen 
Feinheiten hat er die zahl- und namenlosen KUnste der Yogin als ein unnützes und 
grobes Mittel zur Erlangung des ersehnten Gutes, des Nirv&na, verworfen und behfllt 
nur eine sehr v< i* iiifarlit. ^frthndc ttl dfWirr F^^MIgungV* ** 

■>*) Buddhismus 158; vgL 212. 

8. o. Anm. 58 f. ; v^. 184. Auch die arApa-Formel scheint dem Dichter Ton 
Suttenl^pAta bekannt gewesen zu sein. ^. o. Anm. 180. 

••*) In der Schilderung von Buddhas täglichem Leben bemerkt Buddhaghosa 
(SumangalaovilAsinl 45), daß Buddha jedem einzelnen seiner Schüler spezielle Medi- 
tation.sUhunsen gab, wie sie seinen individuellen Bedürfnisisen und seinen Fort- 
schritten im geistlichen Leben entsprachen (carivanurüpani kamma-tthfl.nam deti). 
Beckh a. a O. I 132. 

Bhys Davids, Yog&vacaraa Manual XSl t; Hackmann, Buddhismus I* 26 j 
Oldenberg, Upudshaden 822 f. 

De la Vall^e Poussin, Opinions 107 f.: ,,T/' "\ir\ "ina < st l- Inf supröme . . .;. 
afin d'en deviner et d'en applanir les approchcs, les (^coles, diu avant la r^dactioa 
du eanon etsans deute k Timitation du Toga brahjnanisant, cat^gorisent le« passions 
et les vertus, multiplient le's ^tages de perfection, dlfevent de v^tablee »escali'TH 
sp^ulatifs'." 146: „II est Evident que toutes les r^gles de vie, toutes le« t h(k>riu9 
inttaphysiques, toutes les exstases qui alfaiblissent 1< d< ir et d^goütent de l'ezi* 
stence sont bonnes: toutes elles rentrent dans le plan bouddhique, toutes sont con- 
ftmnes ht la vMt4 du saInt, et par con^^quent, dira-ton, toutes ont 6t4 ensign^ 
par le B iHldha." 

Vgl. Bhys Davids, Tog&vacara's Manual XXVII. 

»•) Oldenbcvg, Upanlshaden 821. 

H. Hn.is, Z( !tschr. f. MiRfionskunde unr! Pf'1itxinnswi-~-=:. 29. 201, Über das 
dhy&na der jaijanischcn Zkin-Sekt^j s. N&heres Huzuki, The Zen Öect of Buddhism, 
Jonm, of the P&li Text Society 1906/7, 36—42. Ähnliches gilt von der Yeieenkungs- 
pmxis der buddhistischen Mönehe in China. Hackmann, Buddhism as a Religion 
1010, 223 : The meditations ,,are merely extemal exercises, carried out in prescribed 
ordi r. ' Vgl. Beal, A Catena of Buddhist Script urcs'from China 150 ff.; 270 ff. 

»s) Auf die Parallelen der abendl&ndischen Mystik zum buddhistischen jli&na hat 
soent BarUi^lemy Saint HUaire, Le Bouddha 187 f. flüchtig hingewiesen. „(Lee 
quatre degr<k"S du dhvÄna) n'ont rien qui iniissr surprendre ceux qui ont ötudiö 
le mysticisme et qui savent par queUes ^miuationa successivcs l'intelligence se 
TMult A ce n^ant pai^sager qu'on a|ype]lel*es8tS0e. Les mystiques d'Alexandrie, ceux 
du moyen äge et de la Benais.sance ont conn«, comme les Bouddhistes et k .s Bi ali- 
manes, ces ölaborations int^rieures de r4me luttant contre eUc-mOme pout ariiver 
enfin k dätniire momantan^ment toutes ses puissances." 

'**} Goldenes Büchlein über die Betrachtung und das innere Gebet II 9, übs. v. 
SeehOek 1000, 104 ff. ; SlmBch J. Roothan, Über die rechte Art und Welse, die gciät- 

Bche Bptrnchtung zu v. rrirhtrn . inO'?. 2 ff. 

*") Madame de la Mothe Ouyou, Moyen court'et ttha facilo pour faire oraison, 
OinHeuks «piiitnelles 1704, 7. 
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Anmerkungen zu H. 52— 58 



*•■} Algaz&ll boi Tholuck, Sofianras 105. 

»••) De myst. V 2«i p. 237. 

Abh. von den Dörncrn. SMS XVIII 406. 
»•) Escridc» I 164. 352; SMS III 280; IV 60. 
••») In Tim. 64 p. 211. ' 

S. Das Gebet *312 (Tafd). 
'») SMS XVIII 405. 442. 
*••) lieben Otis. r. Hahii'Hsfin 166. 

f)o1dene.s Büchlein ff. V^V Thoma-S v. Kompli, JSolUoqnivm «llimM 5 
(üpp. omnia ed. J. Pohl, Frviburg IWIÜ ff. vol. I 211 ££.). 

*'*) Ignatius v. Loyola, Exercitia spiritualia ed. Roothan 1887 p. 02. In der 
christlichi'ii Frnmniigkeilsgfschicht« findet sich die asubha-bhavanä zuerst bei 
Marcion iinJ /.war iu ganz äluilichen Bildern wie bei den buddhistiscben Asketen. 
„Marcionitae omnem nativitatis et educationis foeditatem et ipeius etifun 
c*riii8 indigiilt*tem»qu»nt«»iiiaritudine posaunt, p«r- 
o r » n i" (T^tttllian. mIt. Max«. IV 21). „Dem yeetw aBpematns eet earaem ut 
terrenam et, ut dicitls. ,8 t «> r c o r i b u h i n f e r h a m' (A. a. O. ITT 11 ). „. . . ron 
vicium carnis (sagen die Häretiker) in ortginom, in materiam, in casum, in omnem 
oxitum eim, tmmtitida« a primordio ex faedboB teme, immundioris 
deinceps ex seminis sui linno, frivolae, infirmae, criminoeae, oneroeae. molc-vtae et 
poet totum ignobilitati8 elogium caducac in originem, terram, et c a d a - 
V e r i s nomai« et de isto quoque nomine perituro in nullum inde iam nomen, in 
omiUK iam vocabuli matiem" (Test, de reom. 4). VgL Harnaok» Bfarcion 07, 145. 
Exerc. .spir. p. 92. 
"*) Golden.'s Büchlein 30. 

Pfeiifcr. Deutacho MysUker I 300. 
*M) Leben Obe. v. Hahn-Halin 103. 
»') Leben übs. v. Hahn-Hahn 187 ff. 
•»•) SMS XVIII 40«. 

Escridos I 104; SMS IV 51. 
Leben übs. v. Hahn-Hahn S. 210. 
■*») Leben übs. v. Hahn-Hahn S. 210. 

Ähnlich wie auf der viei't4'n jhfina-Stuf«- ,,Avi.satmunfi und Einatmung auf- 
hört" (s. o. Anm. 155), ao wird nach der Schilderung Teresas auf dar vierten Oebete- 
fltufe, ,»der Atem eo ve f kOtat , daB man sieht reden, kann'* (Bfief an AlTans, 
Efecridoe I 165; SMS IV 52). 

***) Trait*^ de l'amoui- de Dieu 1. VI f. 
"«) Moyen 18 ff. 

*«•) VrI. R. Otto, Texte zur indischen Oottesmystik 1 1017; II 1010: Euüaltang; 
Heiler, Das Gebet ' 259 f. 317 f. 
"•) Moven 4. 
*") SMS XVIII 400. 
•«•) Leben übe. Hahti-Hahn 8. 188. 
»*•) Moyen IR f 

**') Man muß jedoch beachten, daü die unendliche ,Leere', die dem ,Kichts' nahe 
au kommen eehrnnt, nur den einen Pol im myatiaohen «sommnm bonum* bUdet. Der 

andere Pol ist die unerschöpfliche ,Pülle*, der ,unerrt\'^''slicfie On^nn-. Die Mystik 
pflegt einen dieser Pole zu isolieren, sie legt den Nachdruck bjüd avif die .Leere', 
bald auf die ,Püllc' ; die Buddhajünger betonen erstere, die christlichen Blutatilcer 
letztere. Das «Göttliche* der Mystik selbst schwebt zwischen beiden Polen; denn ihr 
Geheimnis bt die ,c<^nddentia oppositorum*. Rudolf Otto, Vi^u-Nar&yana 03. 

^»') Ix-ben übs. V. Tlahn-Hahn S. 81. 104. 187 ff. lOOtt. 

»»«) Dlgh. XVI 2, 26 (V. II p. 100). 

■") Dtgh. IX 10 ff. (V. I p. 182 f.). 

"*) Natürliche Theologe nn.l aU^emeine Befiglonqgeaehldite (Beltr. a. Belw. 1 1) 

04. Vgl. auch OldenberK. n.aidha • 157 f. 
VkI. OldenberK. Buddha 158. 

Näheres Kud. Otto, Texte zur indischen 0ott<>smy8tik. '_• Bde.. HUT'g (mit 
sehr beachtenswerten \'ort>emerkungen); G. A. Grierson, liiiakti-märga, i^ÜE II 
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630—551 (mit weiterer TJt^ratur); Tiele-SödiuiilcMn, EompemdlUD der BeHgioiis- 
geschichte * 323 -356 (Uteratur S. 233). 
•") Vgl. Diks Gebet « 285 ff. 

"•) Söderblom, 'noles Kompendium der Religionsgeschichte *312 f. ; De la Vall^ 
Pousain, Opinion» 205 ff. ; Hans Haa», Amida Buddha, unsere Zuflucht. Urkunden ^ 
sam Verständnis des japanischen Sukh&Tati-Buddhismtis 1911. 

"*) R. Otto, Texte zur indischen Ootteemystik II 141 ff. 

*•«) V^l. Elclund, Nirv&na 175; De la VelMe Paussin, Opinions 213; Anesaki, 

ERE X 109. 

>") R. Otto a. ». O. I 147 ff. 
»•■} MahftbodliibUtter IV 76 ff. 

E. F. Johausson bei N. Söderblom, FVfl*»iiiiiAiMl^'»aillginiii«iM»lniti^<wTTl,g71 it. . 
• »M) Vgl. Daa Gebet *332 ff. 248 f. 284 f. 

»•*) Vgl. A. Deißmann, Der Beter Jesus, Christi. Welt XIII (1899) 701 ff.; ab- 
gedruckt in Kvang(!liurii und T7rchri.st«>ntiiTn, "Bcitr. zur Weiterentwicklung der 
christlichen Jirlinion, Münclien 190ö, 95 ff.; E. von der Goltz, Das Gebet in der 
ÄlU^ston Christonhpit 1901. 
"*) Vgl. Das Gebet *407 f. 

*•*) Übe. von R. O.Fruike. DlghanikAya 230 ff. ; J. Ihitoit» Leben des Buddha SSett. 

s«'hT Vgl. F. Rittelmeyer, Clmstws oder Buddha? (SamnU. gemelnvctsfc. Yottr.) 
1909, 28 ff.; VVintemitz, Geschichte der indischen Literatur II 1, 284. 

'**) J. Wellhausen, Israelitische und jüdische Geschichte 1897, 217. 

•••) Vgl. Das Gebet «348 ff m 1 ff. 358 f. 372 ff. 378 ff. 398 ff. 
Vgl. Heiler, Das G«h».iuuii.s des Gebete 1920«. 

»") R. Otto, Das Heilige 180 f. : „In dieser Mischung des Offenbaren mit dem 
ahndevoll Unoffenbiuren, der höchsten Liebe mit der sduraerroUeii igjr^ des numen 
im Kreuze Christi hat das christUcfae OefOhl die lebendigste Anwendinng der ,Kaie« 
gorie der Heiligen* voll/ o^i n und damit die tiefst*- i . li^'iosp Intuition hervor- 
getoMht, die je auf dem Gebiete der ReUgionegeechichte zu finden gewesen ist." 

>«) VgL Jos. Benliart, Loges erueltixiiB Cnitgik im Weltlaof 1917, 102 lt.). 

Die Zitate aus meinem Werk „Da» Gebet" beziehen sich avif die 2. Auflage, 
^.juiid4. AoflageenttMUeiieleSteieo^pftaftos^ nur Neobtrlge. ) 



Abkürzungen. 

Alt.4inki»y. <a> Aitaxeya^mQyaka 

Anp Anguttara-Nikayn ( ■ 1. PftU Text Society) 

Brha(i-ärai?y.-Up. = BrhaU-äraoyaka-Upani^ad 

ChÄnd.-l'p. = CJiändogva-TTpani^ad 

DIgh. = Digha-Nikäya (ed. P&li T. S.) 

Lal. Vist. ^ I.aUta Vi.stiira (ed. Ijefman) 

Kätb.-Up. = K&thaka-Upani^d 

Kau9.-Up. = Kaufttaka-Upanisad 

Majjh. » Maj jhima mk&ya (ed. PillT. &> 

Maitr.-Up. ^ Maitrayaoa-üpani9ad 

Muod-Up. 3" Mu^daka-Upani^od 

Samy. e Sexpyutte Nik&ya (ed. P&ll T. B.) 

Tait.-Up. Taittirlya-Upani^ad 

ARW ^ Archiv für Religionswissenschaft 

EHE ^ Encyclopedia of Religions and Ethics ed. hy JameB HaetingS 
JRAS = Joumal«of the Royal Asiatic Society 
RHK = Revue de l'histoire des religions 

BBF. Sacred R ioka of the Kasl c I. hy Max Müller 
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L Indische (Sanskrit und PAIi). 

äbhtbhü. tTbfTwindf'n äs. 

Abhidhaninia, Zusatz zum dhamma d. h. 
di'i- L<*hi"e, dritter (dogmatisch-i-cho- 
]a<itibcher) Teil des buddliiistischen 
Kanon« l6. 26» 4^ 74 f. Abhidhantm- 
aüha-aafigaha, CompMulium der Ge- 
genstÄudo des Ablndhmnma, Titel 
einer außerkanonischen scholastischen 
Schrift i± 

abhiMd (Skr. abhijnd) höhere Erkennt- 
nis ^ ff . ^ £o. si^ 82. 

abhisarnkharoti, bildet 

abhüta, ungeworden 84. 

accufa (8kr. aryu(n) xinerschüttcrlich 28. 

ddesanü-püiihdriyum^ Wiihdcr der Aus» 
kunft 

adhicitta höheres Geistesleben Bt. 

adhipaAM, höhere Erkenntnis S_L. 

adhyätman s. ajjhcUia. 

advaita, Nichtzweiheit, Monismus 57 f. 

agata, unzugänglich j8. 

ahimsd, Nichtschaden, Schonung der 

Lebewesen lq. 79. 
ai^varya, Beherrschung 82. 
ajYifa, ungeboron 

ajjhat{a(ij\a: ud}iyälinan)inneTet22. 53. 77. 
aikyam (von eka einer) Einigung, unio 

mystica 4£. 
Aitareya-äratiyaka, Titel einer brah- 
*' manischen Schrift äS. 
äkdäa, Raum 27. So* dk&sänancäyataHa, 

Stätte der Raumunendlichkeit 27^ 
akata (Skr. akrtn), unerschafffn 40. 84. 
äkihcannäyaiana, Statte der Nichtsheit 

iÄ. ^ 80. 
akuaala (Skr. aku6ala) häßlich, unrein 
' 16. 24, 

amanasi-karoti, entfernt aus dem Be- 
wußtsein 27. 
6dUah, zuerst 46. 

amata (Skr. anirfa), unsterblich 3^ 40. J2i 
Amitdbha, Buddha des Lichtglanzes S9- 
andgatn, Zukimft 47. 
anakkhäta (Skr. anakfäta) unaussprech- 
lich 40. 
dnanda Freude 46. 



anafigana, von Unreinheit frei 25: 

anania, unendlich 40; anantya (Päli 
a»onca) Unendlichkeit 22^ 47. 

dndpäna, (dna + apdna) ESn- und Aus- 
atmen r4. 72. 

anatid (Ski*, an-diman) wesenlos 12 f. 20. 
'39- 48i ü Zli 8Zi 

Angxittnra-Nikdya, Gemischte Sanun- 
lung, vierter Teil des Sutia-pi(aktxm 
1 7. 3<^. 44. 21 f • Z^. 22 ff« 

antcca (Skr. ant/ya) unbeständig, ver- 
gänglich 17 f. .^9. 46. 48, S 87. 

animiUa, merkmalslos 40. 

anupufcfca-ftMra, sukzessives Verweilen, 
Bezeichnung von neun Versenkungs- 
stufen 2<i. 8l, 

a»iupu6ba-ntro(f/ia (Skr. a»up»rf«-».) 
sukzessive Selbstertötung LL. 29. 

artti^jia^t, Reflexion 77. 

appammairlrid (apr4»3nyd) die .Unend- 
lichen', Unendlichkeitägefühle 14. 24ff. 
29. 47. 50. 7". 79. 87. 

araA^ (Skr. arhai) Vollendeter, Heiliger 
1 5. 38. 40. 77. 80. 

ttriya (Skr. arya) edel, weise 2j. 43. öa* 
Si; Ariyo-pnriyesatia-stttta, Sütra 
vom Suchen der Weissen HL 

ttrüpa, druppa (Skr. drüpya), arüpa- 
jjhdna, arüpa'brahma-lokaf die form- 
losen Versenkungsstvifen L4- 2*^ ff. 44 f. 
47. 4a f • Zii 22- f . Sj. 89j ariipa- 
dhdtu, die formlose Weltsphäre fix. 

drto krank, leidend 82. 

dsatia Sitzen, Modi tat ionshaltimg ij. 

asaniprajnäia, unbewußt 48. 78. 

aaatikhata (Skr. asamskria) mcht ge- 
bildet 84_. 

ojiarana, Hilflosigkeit 87. 

aemi, ich bin 42; asmitdf Ichbewiißt«ein 
46^ 29. 

cuisdsa-passdsa (Skr. divdsa-pTa&väaa)^ 

Ein- \md Ausatmung 29; 
aslcya, NichtstelUen 10. 
asubha, unrein, xmschön, häßlich 76 f. 

asvhha-bhävanä, attuhhn-jjhänat Be- 
trachtung des Unjschöncu, Unreinen 

i_2 ff . 46. 48. 2£' §Z f • 22i 
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ahici, unrein SjA aiucUva, UnreinheitS/. 

atikkänta-mänutiaka (Skr^ (Uikränt<i-mä- 
nufaka), über das Menschliche hin- 
auBgehend iLi^ 

atiia, Vergangenheit 47. 

dHvdhika-6arlrat der (feine) Körper, der 
(die Seele in eine fernere Geburt) 
, hinüberführt äS. 

Atman, das Selbst» der Wesenice m des 
Menschen, identisch mit Brahma, der 
Allgottheit 14. ^ ^ ^ f . 

48. 5 3 f. £8 f. 

attha-gnma (Skr. aata^ama), Heimgang, 
Untergang 23. 

AUha-sälini, Titel eines außerkanoni- 
sehen schlostischen Werlces 7K 74 f. 

.oMfti, ist 84. 

amdhi, End© 77. 

Avalokiie&vara, Herr des Herabbltckcns, 
ESrbarmens, Name eines Bodhisattva 
53 f. 

avicära, von Erwägung frei 2^. 46. £j. 
73. 75. 

ofiyyd (Skr. avidyd), Nichtwissen (um 

die vier heiligen Wahrheiten) ,^2. 
aviiakka (Skr cakiarka), von Überlegung 

frei 12^ 46. S3. 73- 7S. 
ayam, dieser zS^ Instr. imäya. 
äyaiana, Gebiete, St&tten, Qualitäten 

der Sinnesorgane m. 3^ Bezeichnung 

der Stufen der abstrakten Versenkung 

26. 80. 
din^t Leben 2fi^ 

&o7om (Plur. boMni) übernatürliche 

Kräfte 87. 
Bhagavad-jfUä, Gesang vom Erhabenen 

(Vishnu) iS, äfiff. 
bfuikittj liebtmder Verehrer bhakti, 

OeDUÜ, Hingabe, IJebe 2^ ^ ^4, 

-sS ff. 91. 

bAava, Dasein, Werden, Empf&ngnis i2j 
bhava-netti, die ziun Dasein führende 
(Macht) 40. 83. 87. 

bhävandt Erweckung, Meditation (von 

bh ore/i, entstehen lassen ) 2 4 f. 7 3 . 79. 8 7. 
bhikkhu (Skr. bhiksu, Plur. bhikkhave), 
Bettelmönch 2^ ff . 22 f. ^ f . 

8i. 84. 

bhüia, geworden 84, 

bodhi, Erleuchtung li^ 2J3^ it. j6. ^5 
bodhi-aattva, Buddhakandidat, künf- 
tiger Buddha £8 f.; bojjh-aitga (Skr. 
bodhyariga), Glieder, Merlunale der 
Erleuclitung 21; 

Brahnum, ursprünglich geheimnisvolle 
Kraft, priesterliche Zauberformel; die 
das AU durchwaltcnde Macht, die 
Allgottbeit S. 2iL 40 f. 45. 50. 88; 



Brahmä, der persönlich gedachte 
Schöpf ergott ^6^ brahmäami, ich bin 
Brahma 42 ; hrnhma-carif/a der heilige 
(zölibtttäre) Wandel lOj BrähmanOt 
.Opfertexte', Ritualliteratur des Veda 
22 i brahma-inhära, Brahma-Zustände 
24. 2Q. 47. 49. 70. 77. 79; braAfMo- 
pänana (brahttia-updgana), Meditation 
übt*r Brahma äü- 

Bfhad-Aran yaka-Upanifod zS. Sa. 8 4 f. 88. 

Buddha, der Erleuchtete a. Personen- 
Verzeichnis; liuddha-carila, legendä- 
res Buddhaleben 24. 80» 8$ ; 

eetriya (Skr. cor^a), Wandel 101 cariy- 
dnurüpam, dem Wandel entsprechend 
89; Cariyä'pifaka, Titel einer kanoni- 
schen Schrift f. 

catuffha (Skr. co/uW^) vierter 2^ 291 
calxmndha vierfältig 42. 

cc/as, Geiat ü Zü ceto-Tpanya-AAtiKit 
Erkenntnis anderer Geister, Kardio- 
gnosie 34. 

ceieti, denkt 2Ä. 

Chandogya-Upani^cLd 2ii §ii 

citta, Geist 1^ aA. 47- 7». 73- 77- S^f. 

ci<to-«afU;Adra, Bildekraft des Geistes 13. 

Cüla-nuhüa-guUa, Sütra des Majjhima- 
nikäya tj^ 

Culla-voijga, Teil des Vinaya 74. 

dar&ana (VAW dassana) Anschauung, 
Theorie ^o. 

deha, Körper 

deva, Götter, im Buddhismus himm- 
lische Wesen (Rhys Davids : ,a «i/f t» ') J4. 

dhamma (Skr. dharma), Zustand, Ord- 
nung, Lelixe Lü* Lä. 2sl £9. 63. 22i 77. 
Dhamma-pada, Wahrheitspfad, alte 
buddhistisch^ Rpniclisammlung gf . 10. 
44. 49 f. 71. 76. ÜL />/iamnui-sari5ani, 
Titel einer il6AtdAamma-Schrift zi: 
24 ff. 23 

dhätu, Sphäre 18, 42^ 81. 

dhyä, sinnen ij; dhyäna ». jhäna, 

dibba (Skr. divya) güttlich ^4. 47. 

Digha-nikäya, Langer Kanon, erster 
Teil des Sutia-Pitakam 17. 49. 7i ff. 
Z6 ff. 8j. ff. ao. 

dis (Skr. diS) Gegend. 

di^ia-dhamma'mbbäna (Skr. drsfa-dhar 
ma-nirv&na) Nirvftua der .siclitbaren 
Ordnung 

domanovsa ( Skr. daurmaruwya) Unlust 2^ 
dosa (Skr. do^a), Sünde, Bosheit 84. 
duddasa (Skr. diirdr^a), schwer zu 

schauen. 

dukkham, Leiden i7f. 39. 46. 48. jj. 87; 

dukkhüpaaama. Aufhören des I^idens, 
dukkhassa khayam, Aufhebung des L., 
dukkhänta, Ende des L. ^ 
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duiiya (8kr. dvitiya), zweiter 2^ 
eka, einer 22A cM-hhüia, oinsgeworden 
78; ekagga (Skr. ekdgra), i-inspit/ig, 
lionzentriert JAI ckagga-hhäva, Ein- 
spitzif?wprden, Eonzentrierung 221 
ekcujgaUi, länspitzigkeit, Konzentriert- 
heit 21: Z2i Ziü ''f^aiva, Einzahl, Alleln- 
Bcin 87; ekodibhdi>a, Einswerden 
53» 77; ekodibhävUa, einsgeworden 
77; 

6'andAdra*Kunst, griechisch beeinflußte 
Kunst des alten Indien ij. 72. 

GharafKia-satnhitä, Titel eines Yogalehr- 
buchs ^8. 

guru, Lehrer, Beichtvater, Seelenführer 
ffutta-dvära (Skr. gupta-dvära), Türhüter 

LQ. 

Hatha-yoga, gewaltsamer Yoga ij. 72; 
Hafha-yoga-pradipika 12. 

Htna-yäna, klf ino8 Gefährt, ältere Rich- 
tung im Huddhismus, welche nur Er- 
lösung des einzelnen sucht 50. £81 
vgl. Mahä-yäna. 

HirannavcUi, Flußname 62^ 

ftoti, honii, wird, werden z8 f . 

idam, dies 84. 

iddhi, (Skr. rddhi), magische 6ebtes- 

kraft ä4 f f • 42i SQ. &2. t. 87. 
imdya s. ayam. 

indriya, Sinncsor^^an lö- 861 indriya- 
dhära^ä. Festhalten der Sinne 86; 
indriffa-aatnvarat Zügelung der Sinne 
III. 7'. 

i^a, Halm 

Hivuttakam, ,so wurde gesprochen* (von 
Buddha), Titel einer kanonischen 
Schrift 84. 

jära, Alter ^2. 

Jaina, nach Jina (wörtlich, Sieger) be- 
nannt« Askot^'nsekte ^6. 22« 87 f. 

jdia, peboren H^j jdli, tk-burt i2j jäii- 
kkhaya, Vernichtung der Geburt 40. 
47; Jäiaka, Gtebvui«geschichte, Er- 
zähhingen aus Buddhas früherer Ge- 
burt» 'u 79. 

Jina, Sieger, Elirenname des Buddhas^. 

jhdna (Skr. dhydna), Sinnen, Versen- 
kung lAff' ff . üff. 12. 44 ff. 
43 W- 54- S6 f. 62 ff. 2i ff. 24 ff. Sä ff. 
86 ff. 

jfianam s. fldtiom. 

kaivalya, Alloinheit, Isolierung 48 

kali-yuga, das letzte imd schlechteste 
Weltzeitalter S2i 

/cdtna, L\ist lA Z^i Mma-dAd/u, die 
Riniiliche Weltsphäre 8x. 

kajnma-tihdna {Skr. karma + sihäna), 
Meditation 12; Z6f. Z2i 8q. 



Acomtan (P&li ibamnia), die das Geschick 
in dr-r kommenden Existenz bestim- 
mend«' Handlung ii f. 85. 

karu^ä, Mitleid 2 

iC<uttta (Skr. kriano), Ganzheit, Bezeich- 
nungeiner KoriiM'ntrationsübung 2ü£. 
29. 47. ^. 77- afl> 

(Skr. geschaffen 84. 

Käihaka-Üpani^ 36» 88. 

Kaumtnka-Upanifod 85. 

kdya, Körper lS. 22. 88; käya- 

saükhära, Bildekraft des Körpers ij; 

khaya (bei Komposita kkhaya. Skr. 
A^ya), Zerstörung ^ ff. &^ 

Äro^t, Bogcnende, Alternative 2I1 

kriyd, Handlung, Erwägung 87. 

Khuddaka-pölha, Kurze Rezitjitionen, 
kanonisclie .Schrift liL 

labhyas, faßbar, erkennbar 56. 

Laiita- Viatara, Titel eines nordbuddlü- 
stischen legendären Buddhaleb^ns i ^ 

Hl 4Sx Zlfi' ZI ff« ^ 5-i 
lifign-drha, ätherischer Leib 
lokiya, weltlich a±» 

Maqhadha, Heimatland des Buddha ^ 

MahdbhdToia, Titel des altindischen 
Epos ^6. 87. 

MahA'parinibhäna-sutia, Sütra vom gro- 
ßen (Eijigehen Btiddhas ins) vollkom- 
mene Nirv&na iiL 44 f. oj. 21. z6. Sa. 

MahA-acuxaka-Hutta, Snits,de6Majjhima- 
Nikäyd 85. 

MahA-vagga, Teil des Finaya z?. 74- 

Mahd-ydna, großes Gefährt, spätere 
Ilichtuug des BuddhiKmus, die im 
Gegensatz ziun Hina-yAna (kleinen 
Gefährt ) niclit nur da-s eigene Heil, son- 
dern da* aller Wesen eucht ^8. £0. 
5 8 ff.; MahAyAna-aüirAlamkdra, Titel 
einer nordbxiddhistischen fichrift 78. 

Mujjhima-nikdya^ Mittlere Sammlung, 
zweiter Teil des Sutlapifakam LZ» 
4«;. 21 tf- 26. Z^tt. 85 f. 

Maiirdyatia- V pani^ad ^o. ^ ff. 

mai/K s. mettA; maiiryAdifu, die in 
maitri gründenden. 

mamaa-cakkhu (Skr. md^tfo-co^fu), 
fieischlirhes Auge ii. 

mandala, Kreis Saj. 

momu, der innere Sinn, Verstand, Geist« 

.^2; nuinomaya, geistförmig 
mora^, Tod 12. 

mdrga, Pfad 18. 63. gi. 
me^tö (Ski-, maitrt), Wohlwollen 2^ 42i 
82. 

Milinda-pal\ha , FVagen des Königs Mi- 
linda, nachkanonisches buddhisÜ- 
scbes Werk S6. 

moha, Torheit 84. 
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mudiid, Freude, Mitfreude 2£. ^ 

muni, Weiser, Asket 46. 

Äfup^aka-Upani^ad 

mvrl/a, Grasart 8^ SÄ. 

naihSreyajiya, woriibÄ- hinau« es kein 

höheres Gut gibt,HUinmum bonum 40. 
na i/i, na iii (neti, neti), nicht so, nicht 

so. Nein, Nein 2&. 4.1. 
näma, Name ^2. 

üdftam (Skr. jüdnam), Erkenntnis, Gno- 

sls LQ^ 10. 47. 75. 

AdfM-dassana (Skr. jndna-dariana), 

schauende Erkenntnis 30. 
Neranjarä, Flußnarnu ü2. 
nevaactUild-ndsaiiiidyatana, Stätte, wo 

weder Bewußtsein uochBewuOtslosig- 

kcit 28, 4S. 
I^ibbdna, PäJiform für Nirfäna. 
niddna, Glied (der Ursacheiikette) i2,6g. 
nikdya, Sanunlung 44- 
nipaka, weise 77. 

nippüika (Skr. nifprUika), jenseits der 
Freude befindlich 2^ 78. 

nirodha, Zerstörung, annihilatio im 
Sinne der Mystik lat. 86j niruddha, 
zerstört 7Q. 

NirvdfM (Verwehen, Erlöschen, Erfri- 
schung) 2* ^ 2; L2i £ii 2Äft.^ ff. 
44 ff. so. £5 ff . ^ 62» 65. öS f. 21: 
22 f. Sa f. 83 ff. 80. 

niasorattam, (Skr. nihiaratnam), Heran- 
gehen, Zuflucht 84. 

nivara^, Hindernis ui, 7S. 

nivrAt, Rückkehr, Auföhren 82^ 

Om, heilige, magische Silbe 48. 

padam. Ort ^8 f. 

pahäna (Skr, prahäna). Verlassen 23. 

pajdnäü (Skr. prajanäte), erkennt äl. 

P4/i, indischer Dialekt, Sprache dercey- 
lonesischen Buddhisten, in welcher 
die kanonische Literatur des alten 
Buddhismus überliefert ist 4. 43. 

paUaHka mit übereinanderge^hlagenen 
Beinen 

paAca, fünf lo. 

patif/a (Skr. praniia), hocherhaben 80. 
paAUä (Skr. prajnä), Erkenntnis, Gnosis 

LS2 f. 30- 

pdpoico, schlecht 74. 

para, anderer £2J pttramdt höch- 

ster 40 xparamaitha (Skr. parflm<!r/Äa), 
höchstes Gut 40. p^ramS, Voll- 
endung 79. 

pdra, da« jenseitige Ufer 38. 

Porintn^dna (P&li pariniftfe^na) f. 
i6ff. 6i 6a. 

pormafdÄa (Skr. pari6uddha), gel&utert 
28 f. ; pearintddhi, Läuterung, Voll- 
endung 22. 46. 78. 



pariyoddta (Skr. paryavaddt^i), gereinigt 
Z8f. 

pafhama (Skr. pralhanui), erste ^ 
pe4higaf grobmat«rieU ä<L 
})o^iöA40a-ntmt^, entsprechendes Bild 

Uz 

paficca-aatnuppdda (Skr. pra/(/ya-«amu^ 
pdda), Ursachenkette 3 1 f . 

pa^t«omt>ec{eft, empfindet 22^ 

phaasa (Skr. *par6a), Berührung 33. 

pUi (Skr. prf^i), Freude il f. 46. sj. 
76. 78. 

prakd.^a, Abschnitt 85» 

prakrli, Materie ZLi 

prdfi'dydma, Anhalten des Atems ij. 

pranidhi, pranidhdna, GelUde, Ent- 
schluß 6<>. 

prapatiiy HinKebunp, Gelassenheit 24. 

pravilaya^ Zerscimielzen, Verschwinden 
28^ 

pratikopdsana (praiika-updaana), Medi- 
tation dm Sinnbildes M. 

pratipdtin 87. 

Pfihaktva, Befonderheit 87. 

pubba (Skr pürva), früher 2j 47 ; pubbe- 
nivdsänussaii-Tldina, die Erkenntnis 
der Erinnerung an die früheren 
Aufenthalte (Geburten) f. 

purusa, Men.sch, Geist, Allgeist 59. 74. SÄ. 

rdga, Leidenschaft 84. 

Rdjamdrtartdo, Yogaschrift S^ 

Rdja-yttga, königlicher d. L geistiger 
Yoga Li 

raudra, Wildheit 87. 

rddki 8. iddhi, 

rüpa, Form 20, tj. 32J r&pa-dhdiu, die 

formhafte Weltsphärc 8 1 . 
»acca (Skr. saiya), Wahrhaftigkeit to. 
&äkya •muni, der Weise aus dem Säkya- 

Geschlecht, Beiname des Buddha ^ 

«d/a-Baum 62 f. 65. 

»aZ (Skr. ?a^), seels. 

samädhi, Sammlung, Versenkung S* mf. 
14. ^ 48. 7U73. Ii. 77 t.i8€tmädhija, 
aus der ^'er8etdcung geboren 14. 22^ 
5 3 ; samädhiyati, versenkt sich 14 ; 
samäda/ihdii, versenkt sich 46J sanuS- 
Aüa, versunken LL. LSi Zii Sl. 

iSdmoüAa-pAoja-ffutta, Sütra von der 
Frucht des Asketentums {Dfgha' 
yikäya) 2J ff. ^ 44 f, 2I: äüL 
aamdpatti, Erlangung, Bezeichnung 
einen Versenkungsskola 23. 4_2i ^ 

«amdpanna, einer der erlangt hat 79; 

aamoMa, Berulügung 39. 80 f. 

SAmkhya^ Zahlung, Name einer duali- 
stischen bzw. pluralistischen und 
atheistischen Philosophenschule ^ ff. 
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75. 83« Mf.; Sdmkhya-Mrikä, Titel 
des bedeutondsten SÄnikhyawerkes 
86; sämkhjfin, Vertreter der S&m- 
khyalehre 80. 

aammä-aambodhi, vollkommene Er- 
leuchtung ^o. 

aarfipajäna, bewußt 23j BampajaAiia 
(Skr. aampräjüätiya), Bewußtsein La. 

14- 4^>. 71. 

satupaaädana (Skr. samproMSda), Be- 
ruhigimg, Friede 2i.iJ.Z2i 

gamprajAäta, bewußt 46. 

eanuiära, Kreislauf der Geburten ^5. 
Zo. 82. 

samsuddha, vollendet ^8^ 

Sarjtyntia-nikäya, Sammlung der ,grup- 
piorten* Stücke, dritter Teil des SuUa- 
piiakam 44. ^ z^ f . 8-L. 83 f. 

aaitgha, Versammlung, Gemeinde 22. 21. 

eaAkhära (Skr. aamakära), Bildckr&fte, 
I'rädispositionen ij. iiL 12. 
39. 71. So^ 

Baftkhaia (Slo*. aamskrta) gebildet 84. 

(Sltr. «o»i/nd), Bewußtsein, Wahr- 
nehmung i£L zZi «a»JÄd-t'efirti/«/a-nt- 
rodha, Zerstörung von Bewußtsein 
und Empfindung ^f. ^sl. 8z. 

«anto, ruhig 18 f. äiL. 

«o/a, sa<tm4, gedenkend, bewußt zz f. 
ZZ ; StUi-paf^äna-autia, Sütra von dem 
Gegenstand der Meditation 1;^ ff. jr. 
76 f. ; «a/», Gedenken iq^ LAi ü. ^6. 
71. 78 f. 

fyUaka, Hundertschaft ^ 

aatyasya satyam, das Seiende des Seien- 
den 40^ salya-vacana, Erklärung der 
Wahrheit 70» 

iarira, Leib 

actrva s. sabba ; Sarva-dar^ana-aamgraha, 
Zusammenfassung aller Theorien, Ti- 
tel einer philosophLachen Schrift &&; 
aarva-jüätrtva, Allwissenheit 47. 

aavicdra, mit Erwägung verbunden ifu 

53. Zi'. ^ 
aavitakka, mit Überlegung verbimden 

acyya (Skr. :*r«j/a»), das Outo 40. 

Siddhärtha, Beiname Buddhas 2^ £. 

aiddhi, Vollkommenheit, Ubematürlicho 
Fähigkeit 82. 

aikkhä (Skr. 9tA^d), methodische Schu- 
lung 46. 

«fto (Skr. 6(la), ethisch-asketische Zucht 
utff. 46. 77. 79. 

akandha, Gruppen, Scinselemente zfl. 

Amäsänika, sich an Leichenstätten auf- 
haltend 77. 

aomanassa (Skr. «otonan<uj/a), Wohlge- 
stimmtlieit, Lustgefühl zj. 



tiofam (Skr. <irotram). Gehör ^ 
öramafM (Slcr. «armina), Asket 47. 
iruiam, das .Gehörte', Gegenstand der 

Offenbarung 8z. 
athüia, grob SA. 

augaia, der den rechten Weg zurück- 
gelegt £5. 

»uArAam, Lust, Seligkeit, Glück 1^ 21 ff. 
40. 46. 76; aukhdvaii, Glücksland, 
Hinunel 59; aukhallikänuyoga, die auf 
das Glucksgefühl konzentrierte Toga- 
übung Z2i 

&ukla, rein 46. 

«tUcf ma, fein 8z f. 

iSum^ii){ra7a-tnld«tn{, Titel eines außfer- 
kanonischen scholastischen Werkes 

74. 8<L. 

«unya/^ (Skr. kunyatä), Leere 41. ü. 

»utta (Skr. aüUra), Lehrvortr&g »7- 43 f.; 
i^il/ra-^rldAf^a, Titel einer Jaina- 
Schrift 88^ Sutia-nipäia, Titel einer 
alten buddhistischen Verssammlung 
f . J4, 4j f . 42. Zli Z6 ff . 8j. 89; 
Sutia-pifakam, der ,Korb' der Lehr- 
vorträge, zweiter Hauptteil des bud- 
dhistischen Kanons 4. i£u 43. ZÜ 

, Sutia-vibhafiga, Teil des Vinaya 72, 

SvetMvaiara-Upani^ad ^ £8. Sö. 88. 

Taiüiriya-Upanisad äÄ^ 

toAAd(Skr. fr?n^)t Durst, Lebenswille 
taiihä-kkhaya, Vernichtung des D. 39. 

tapaa, Hitze, Zauberkraft 45. zu 

Tärä, Name der buddhistischen Ma» 
donna 5^ 

tat tvam aai, das bist du 41± 

taiiya (Slcr. trttya), dritter 23. 

7o//rdrA<S^At{7am<i-»u/ra, jainistische 
Dogmati k 46. 

teiHjjä (Skr. frain'dyd), das dreifache 
Wissen 30. 50J TevijjA-autia zSi 

ßänam (Skr. 8//idna), Standort 38. 

/A«ra (Skr. aihamra)y der Standhafte, 
Mönch 2ii 

Thera-gdthä, Thert-gäthd, Lieder der 
Mönche und Nonnen Li. f . zii ZZ« 
84. 

tri-raina, drei Kleinodien: Buddha, 

dhamma, aafigha 72. 
uccAtnna, abgeschnitten 83. 
Uddna, Ausspruch (Buddhas), Titel 

einer kanonischen Schrift 83 f. 
uggaha-nimitta, aufgefaßtes Bild 27. 
xipddäna. Ergreifen 12. 
upadhi, Substrat iz. 
upajäyaie, ent«teht 46. 
upani«(uf, Danebensitzen, vertraute Mit* 

teilung, mystische Geheimlehre, Titel 

der mystischen Texte des Veda 8. 

Upanisliaden. 
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upctra^ unterhalb, hinter 87. 
up&atücat Laienveiehrer Buddhas j. 
upaaampana, «AtmgßnA 16. 22 f. 56. 
updsana, Danebensitzon, Mfditation 88. 
uptkkhä (8kr. ttpekfd, upek^anaUOleich- 

mut 23 ff. 39! 3.1* 37* 39. 46 tt. 54 f. 

61. 63, 78 f. 
upekkhaka, gleichmütig 22 f. 
uamä, Körperwärme 28. 
uH, Spiel, Fceade 77* 
VUmadhimfmta, Titel dner Jalaa« 

Schrift 87. 
vdcf, Sprache 28. 

vawdthdna (Skr. vyava»<Adnu), Fi xienmg 
BatKwhtwng über die vier Kiemente 
77. 

v«<ian4, Empfindungen 18. 32. 
VedärUa^ Ende des Veda, Mystik und 

PhUoeophle der Upanioaden S7* 65. 

FeAbdim Verfcieter dieser FhiloBOfliie 

S4. 

FAkoA^ '(TaUniiff), Ittel eliiee ^Mi- 

cTAamTna Wcrkf s 74 ff. 78 f. 
viöAtUi, Machtentfaltuxig 87. 
viotfro, Erwägung 22. 46. 75. 7S. 87> 
vigama, Fortgehen, Entfernung 75. 
tn^ra/a, fortgegangen ; tngaiüpakkilesci^ 

frei von Fleken 79. 
vUumtti, verw^i 16^ 22 Li vtA^rf, ver< 

weilend 33; vihäta, Aitfenthaltsoit* 

Kloster 2. 
vtmoArAa (Skr. rimokßa), Befreiung 26. 
tnmtiM (Skr. vtmu/f^i), Erlösimg 10. 12.40. 
Vinaya- Pifaka, Korb der Ordenareprnln, 

erster Teil des biiddhistiachen Kanon» 

32. 35. 72. 74. 

vtTlYldtia (Skr. vijAäna), Erkenntnis, gei> 
Btigee Bewußtsein 20. 32; vinAäi^aH^ 
cdyatana, BewußtHeinäunendllchkeit 
27. 80; tfiHäiävM-ttUhi (Skr. vijUäAa^ 
tOdH), Stitt« der Erkenntnis »6. 

vipasaana, Inttdtion, Einsicht 81. 

virdga, Affektlosdgkdit 10. 22. 39. 78. 

virijfam, Mannhaftigkeit 79. 

Vift^u-Närdyana 69. 79. 90; Vifi^u- 
tmrH, Gedenken Vlfriu«, Titel einer 
hinduistiachen Schrift 87. 

vituddha {&a. vOuddha), geläutert 78; 
Vünädiißmagga, FUed dn Rdnigiing, 
ntel eines Äbhi^Ou umm a W ert— 17. 
3$. 73. 76. 79. ^ 

«ttniielMi (Skr. vilarAa), uberiegniig 33. 
46. 79. 87. 

vivata (Skr. i iifto), befreit 78. 

intfeka, Abgeschiedenheit, Unterschei- 
düng 46. 75 ; tnveka-iOf aus der Abge- 
aeUedenlioit geboren 16. 75. 

tkneea (Skr. rivicya), sich absondernd; 
16. 53. 76} viviAfoy abgeeondert 74. 



iTt»"/«, wählt 56. 
vfitfi, Bewegung, Muktuatioa 86. 
vueeaii (Skr. uoyeleK wird genannt 84. 
vApaaamd (Skr. vyupaiäm^t sor Bube 

bringend 22. 56. 
ipomo, Zügelung, Askeee 46. 
ydna, Oefährt, Vehikel 69. 
fftu Ivam äae, «o *httm Mtni, wer du bist, 
der bin ich 42. yathäbhxUam, eptep t e- 
chend der Wirkiichl^t 81. 
yoga, Anspannung, Ibsnaentration, my^ 
stiische Psychotechnik 45. 47; yoga- 
kkhema {Bkr. yoga-k^na), ruhige Si- 
cherheit 39; Töffthiaira^ Abriß des 
Yoga .16 ff. 71. 73. 78 f. SiSff. ; Yoga- 
&dstra, I>elirbuch des Yoga 46; yogin, 
der Ausüber des yoga 13. 89} Fogd» 
71. 7}. 86. 88 t. 



2. Griedilsdie 

äy<iMy (das Oute) 40. 

Ju'^yijaig (\^edererinnerung) 30. 

&:id!>tia (Leiden.schaftälosigkeit) to. 34. 

dnttQov (das UnendUche) 40« 

A«2iwr(f (Verelnfaehung) 10. 39. 

dnoior ((1h> Eipr-nsrluift.-^Insi') 

ägQrjtof (das Unaussprechliche} j8. 4of. 

yywais (BSrkeontois) 52. 

ildxQieig Ttvevftdttm (üntewohelilwng der 

Geister) 35. 
»Uoi (Idee) 1$. 52. 
Müafnfus (Brleuchtimg) 10. 
Awor«; (Einigung) gt. 42. 
^nixttra (jenseite» erltaben über) 41. 
i(/4»s (liebe) 55. 
gd9ag0tS (Reinigimg) 10. 
MOQ^toyyuxJla (Herzenäschau) 34. 
Snog Sy (das Seiende des Seienden) 

40. 

<Jp)^ (Zorn) 9». 

8qoi (Grenzen, Begriffe) 15. 

jtdyia (kr (alles ist im FlnÄ) 39. 

ffrdoi; (Stillstand) 39. 

9way<ay6y (tUos) (Gebet der BMnmlung) 

$3. 

3. Ändere Sprachen. 

achdütht beita. Einigung 7. 43. 
Fo^ho-king-ttanrhing, Titel eines ohl- 

nosisch-buddhistischen W rkf s 7 •. 76. 

Fukwan Zazengi, Titel eines japanisch- 
buddhistischen ExendÜenanchw 51. 

ntahabba^ arab. Liebe 5$* 

iik, arab., liebe 55. 

Tao (ohinee.), »Weg*» Weltovcbunig, Ab- 
■olutes. 

tauhtd arab., Einigung 9. 42. 

Zeit (» jhäna), Name einer boddUstt* 
•oben Sekte in Japan $ i. 89. 

7 
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Alabaster 24. So^ 

AlKaxMi Lii 52. 

Anet^iki z^i Zi ^ • 79. ^ 

AriKflus Silesius 

Aiitouius der Möncha- 
vat«r 9. 

Anuniddha ( Jüuger Bud- 
dhas) ^ 

Aräda Kalania ( Yogin, 
Lehrer Buddhas) 45. 

Adoka 43 (indischer Kö- 
nig, Gönner des Bud- 
dhismus) 4.^. 

AävaghoQa (buddhisti- 
scher Verfasjser) ZAi ^ 

Augustinus ^f. 

Aung 74. 

Bai-th 4. 81. 

Beal 7a. ^4. 76. &X. 8^ 

Beckh IL 6. i6. 44± 

85 f. 8q. 
Behn 77. 
Bernhart J. als 
Bertholet 4. 6jL 70 f. 74. 

Sa, 8i. 
Bhoja ( Yoga-Scholiast) 

78. 86. 
Bigandet 24 ff . Z2 ff. 84. 
BrhAdratha (indischer Eö* 

nig) ZOi 
Buber M. 84. 
Buddha Ootama, i ff. 2. 

2, L2- f. Lfi. iÄ f. 26. 

^8. 40 ff. 44 f. 42 ff. 

56 ff. 6iff. 8i, SE. 
Buddhagho^ (buddhisti- 
scher Dog^atiker) IZ: 

7 1 . 76. 
Bunyaji iL 64. 
Bumouf 14. 2Ii M^'- 

28 ff. 84. 
Bühler O. &£l 
Büttner 
Canis 2ii 76. 
Childors 14. zi"- Z8 ö. 

84, 
Cowell 74. 

Dahlmann 4 f . ^ 83 LM. 
David von Augsburg 1 s. 
Deißmami 91. 
Demetrius 24. 
Doshauerayes 74. 
Dcusstm 72. 78. 8s ff. 
Dionysius Areopagita 41. 



II. Personenverzeidinis. 

Doß 77- 

Dunin-Borkowski 6K, 
Duperron, Anquetil L. 
Dutoit L4. 72. Z4f. 77. 

85. ai. 

Eckhart 1 s. 24. 41. 54 

12 f. 65. So. 
Eitel 71. 

Eklund 14. 41. fifl. 83. a&. 
Epiktet 24. 
Ewing 72. 
Fausboeü Z2: 
Feuerbach Zi 
Foucaux 14. 74 ff . 78. 
Foucher 7~. 

l<>auke lt. O. 14. 44. 
Zof. Z4ff. Z8«- ä^'f- 

Franz v. Assi-ni 13. 
Franz von Sales S3. 
Garbe zi^ fio^ &i» ff • 
Gentz F. v. ÖÄ. 
Goltz, E. von der qu 
Gotama s. Buddha. 
Grii-rson ai« 
Giiniblot 24; 
Grimai Georg i- 24; Ä**« 
Grünwedel 24; Sa. 
Guyon Madame 24. 52. 

S4f. SZi Qo. 
Haas H. 8q. qi. 
Hackmann 14. ^ Sa. 8q. 
Hahn-IIalin ILl. s«. 
Hardy, Edmund 14« 7of. 

Harnack Ad. 8f. qo. 
Hardy, R. Spence 7'. 73f. 

26 ff. Sfi, 
Hartmann E. v. a* 
Heiler 6» ai f- 
Hemachandra 46. &ht. 
8t. Hilairc, Barth^emy 

14. 24. Z4; ZZ ^ f. 

8a. 

Hoernle z8. 
Hörniann Sl^ 
Hopkins a^f. 
Humboldt, Wilhelm 2^ 
Jacobi iL 71. liß f. 
Jamblich ü S2. 
Jerc-mia 64. 
Johan!:.*>on qi. 
Ignatius von Loyola 

Idvaiakr^ija (S&mkhya- 

PhiloBoph) 
Jackson Zl* 



.Tames W. Z4; 

Jesus i. 38.43. 62ff.85. aii 

Johann vom Kreuz Li« 

12 f. 54. 
Johannes Damascenusi^. 
Joß üfi. 

Jöyö Daishi (japanischer 

Buddhist) iK 
Katharina von Genua 5 z. 
Keith aß. 

Kern ijlt. U-i- ^ 87. 
Kierkegaard 64. 66. 
Kleanthes 24. 
Koch Hugo 2SL, tAjl 
Koepp W. 84. 
Koeppen i_L» 14^ ZI; ZI 
I2_t. 

Kuhn E. ^^0. ^ 
Kulla (buddhibUscher 

Mönch) 2n. 
1-aoteo S. 

Lt f man zi f f . 22 ^- ^ ^i. 
Leisegang 

Lehmann Edvard 4£. (iS^ 

70. 74. 76. 25 ff. äS± 
Liivi, Sylvain 78. 
Lucius 

Luther Zi 64. 

Liittpo 

Mäpjkka-Va&igar (Tamil- 
mystiker) 58. 

Marcion 8^. 00. 

MarKartthtt Ebner ü. Sa. 

Markus P. ^ 

Merzdorff 73- 

Monnier Williams 4. äi^ 
87. 

Monis zZi 

Müller H. F. Z2: 

Müller Max 4. ^ Z2; ^ 

Neumann K. K. 3. '4. 7*« 

Z4ff. 78. So. 
Nilmani Mukerja z^: 
Nylmatiloka i- 14. ^Zi 

Z4ff. zS^ äfi. 
Oesterreich 
Oldenberg 5. L4. 

zoff. zi'- z8«- a^«- 

Äfiff. QI. 
Oltramare Li^ zo ff . 84. 

a^ff. 
Ott 24; Z6i 

Otto, Rudolf 67. 69. 79- 

84. f. 
Pat4injali ( Yoga-Theore- 
tiker) 4('. 71- 74- ^ 
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Paulus Iii G^f. 62. 
Petrus von Alcantara 52^ 
Pfeiffer 20. ^ 8si. 90. 
Philo 

Pischel 62 f f . Z2 ff. iL 

PJato Z£s 84. 

Plotin i9i 4ii 54 f. iZ'- 

-o. 84. 

Poulaiu 
Preger Z2 f. 

Proclus 12. IC. 52. 
RAjaxlat tÄ(buddlüatischer 

Mönch) in f. 
Bajendral&l Mitra ZAi 77^' 

aüf. 

Räinachandra (buddhisti- 

.schtT Dichter) S9- 
R&in&nuja(theistiaclierVe- 

dÄntathcoloRe) iS. 
Ehys David«, Carolino 

14. 7A ff . 78. a^^ 
Rhys Davids T. W. 14. 

47. zo f • Z4 ff • ff. 

aöf. 82, 

Ribot 
Rion iAl 
Rittelmeyor Qi. 
Roothaii qo. 
Rudraka Rämaputra 

( Yogin, Lehrer Bud* 

has) 41. 
SukA^yanya (Upanishad- 

Weiser) 22: 
öanglilya (Upanished- 

WeLser) 4S. 
läankora (V'cdäntaphilo- 

soph) 41. S7f. 



Abstraktion 27. 
Affektertötung, Affekt- 
lodgkeit z. äff. 37- i2i 

Agnostizismus j. 41. 
annihilatio lq, 

As<ki!se <^ 
Astralleib 

At«mregulierung ij f . lÄ- 
ü 46. 22. 2iL QO. 

Atheismus 4. 2. 6i. 65. 

Bewußtsein 27 f. .12. 38 ff. 
S6. auf. 

BhaptavadprftÄ s. Vfraeich. 
uis der indLscijen Ter- 
mini. 

China 6^ 2I f. Z4. 83. 
CljrLstentum i ff . 6. 8» i_5 f • 

17 ff. 22 \\ ff. 62ff.~aa- 



Sarat Chandra Das 77. 

S&riputta (Jünger Bud- 
dha») 40. 

Sarvajnamitra (buddlii- 
stischer Hynmen Verfas- 
ser) üo.. 

Schiller E. 

SchlMf^nmacher Zi 

Schlonier üiL 

Schmidt Rieh. ZJ f» Z4. 
8j, SÄ. 

Scholz 6q. 

Schopenhauer i f. 9. 25. 

Z8. 
Schulze i. 

Soeborg Äi. 
Seebi>ck qo. 

Seidenstücker \, 14. 27. 

2i ff. JA ff. Z8 ff. 
Scnart 14. 24. 69. Z3 ff» 

Z8f. 8s ff. 
Silbemagl 

Söderblom 4^ IZ- 

70. 83. 89. 91. 
Spamer Z2: 
driäa Chandra Vasu 

Stöckerl 

Strauch 

Stühe (iE. 

Suztiki So» 

Svetaketu 42. 

Takakusu Zi f- 79« 

Teresa ü iL S*. 54. 57« 

Thomas E. J. 69. 8 t;. 
Tholuck Zi 90. 
Thomas v. Kempis 90. 

III. Sadiverzeidinis. 

Crucifixiis l i- öfi. 
Dogmatik44. 50.65.77.85. 
Einigimg s. umo mystica. 
Einsamkeit L2. 46. 
Ekstase 33. 3S f. 37. 40. 

4^. 4^ 53. 55. 84. SA ff. 
Entwerdon lq f. 6^ 
Ergebung 6^. 
Erkenntnis 11. 29 f. 
Erlösung I f . 4. z ff. ff. 

W. 17 ff. 4S. 69. 
Ethik Zi 62. 
Exercitia spiritualia 
fati.sso rf'connais.sance w. 
Gandhfira-Kuiist rj. 
Gebet z f f • LS f. l^. 

Si. S8ff. 62 f. 72. 
Gebet, inneres ä. 12. 49 ff. 



•Hele Zi 6a* Z°i äl« 

Tilbe 4i 

Trenckner z^. 

Tul.si DAs (hinduistischer 

Mystiker) 58. 
Taxen 8^ ff- 
Tylor zo. 

Uddaiaka (üpanishad- 

Weiser) 48. 
UmAsv&ti (Jainamönch) 

46. a/L 

ünderhill 84^ 

Vai luispatimifira ( Yoga- 
Theoretiker) i£u 

De la Vall^ Poussin 14. 
63 f. 22. z^ft. 23. f f • 
8i ff. 88 f . aii 

Vincente de la Puento 73. 

VyÄsa ( Yoga-Theoretiker 

Waddoll S_u 

WaKner, Richard 2^ 40. 
Walter H. Z2. 
Warren 14. Z4 ff« Z8 ff. 
Wasföiljew £6. 84. 
Weinel 82- 
WeIIhaiifM»n 64. qr. 
Wilms 

Windisch 86. 
Wintemitz 6K. 7^. "4 f 

Z2 f • an- 8j. 8f. 91. 
Woods a6 f. 
Wunderle 4s 

Y&jnavalkya (üpanishad- 

Weiser) 41. 48. 
Zalin J. 73. ai* 

Zöpf a^ 



Oebetsstufen lL- 5J ff« 
74. 

Geschlechtsumgang 10. 

U± 

Gnade ü f . S2 ff • 
Gott, Oottesglaube, Got- 
tfsbegriff 4 f. Z: 41 f« 

ü: s8. ax. 85. ao. 

Hagiographi© 34. 
Halluzination jjf 
Heilig, Heiligkeitsidee £. 

38. 42s iSi S '. 
Heilige i4ff. 
Heilspfad iL lq. LZ. 46. 

57. 70. 
Hockorhaltung lL 
Hypnose 13. 23. 28 f. so. 

82 f. 

Imitatio Christi 2^ 
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indiffereniia, aancta 2J ff. 

itieffabUe 4t. 

Isla mi HC he Mystik 8. Sü* 

fitsmus. 
JenBeitahoffntuig i2 "'59. 
Jüdische Mystik ^ S7» 
Kanon lA jüff. 50. 
Kardiognoaie 34 f. 47- 
Kontemplation 11 f. 

14. doff. 4S. 6s. 
Konzentration 11 f. lZ^ 
2üf. 2a. ^ 48. 
f , ^ f . 77. 
Körperhaltung ij. 46. 72. 
Kosmologie 85. 
Kreislauf der Geburten s. 

Wiedergeburt. 
Kunst Li. 12. 
Legende ^ff. 
Leiden £. 2. 14. 12 ff. 

ü f . 18, ii, 
Leidonschaftslotdgkeit s. 

Affektertötung 
Lovitaüon ^ f. 47. 
Liebe (Gottesliebe) ü 

^f. di; vgl. hhaJdi, 
Liebe (Nächstenliebe) 25. 
Madonna £9 f. 
Magie ü. ££. 47 f. 5« f. 

&2f. a^ff. 
Meditation Sf. L2ff. üff. 

2Q. 11. 46 ff. S2 ff. 57. 

ZT. Zi f f . 8z ff. 

Mt'tAph jTiik R.Philosophie. 

MoralJehre 4. 2i 



Mortifikation s. Affekt- 

ertötung. 

Mysterium £. iZ ff • 
56. 66. 

Mystik I ff. 6 f f . 1 5 f. L2i 
11. 24. 22"- ü"' 
12 ff. 42 S£ öa* 
6£ f . 63 ff. 2i: 80. Si. 

84, aaff. 

Nachbild 26. 

Negative Theologie 41. 
Neubuddhlamus 2* 4. 
Neuplatonismus ^isi^i^ 

LS. 51. 84. 
Nichta 22« 4». 
Numinosura £. ^8. 
Oratio mentalis s. Gebet, 

inneres. 
Pathologie 2*^. u- 
Pesfümismua 2z 9« LZ 

20. 

Phantasie L& f . 21^ 3 1 f . 

48. iif. 

Phil<»sophie 4. 6 f. 32. 41. 

6cj. Ml 
Prophetische Religion 5Z 

!li 

Psalmen, alttestument^ 

liehe 64. 
Psychologie 30. 45 f. 

S4. i6f. öi^ £1: £i 

Psychotechnik 26 ff. 45ff. 

49. iö. 

QiüetiHmus S4 f. 
Raum 22. 36. 
Scholastik L6., 44. 



Schweigen £i 
Seele 12. 

Si nnesemptindungen i o. 

12, 18, 

sola fides 61. 
Sozial 2^ f. 

Süfismus S. 37. 42. 51. 

summum bonum s, 8. 
22 f. 40 f. 54 ff . 84, 20. 

Sünde io. 82. 
Sündenfall 32. 
Theodizee 1, 
Tibet 12. 

Tod 17. 10. ij f. .18. ;2. 

64 f. 
Toleranz 3. 
Unendlichkeit 22 L 
Unio mystica o. 32 ff« 

£6. ^ 

Unterbewußtaein 12. 
Upanishaden i f . 4 f. 

19 f. 41. 4i ff . 56 f. 

UrsachenketAe ii ff. 
Vergänglichkeit izff. 52» 
\%ion 11 f . äi. 
Wahrlxeiten, die vier hel- 
ligen 3. 23, iL. Iii ai^ 
Weltsphären äi. 
Wiedergeburt 23 ff. 19 f. 

sa. 70. 

Wunder 25 f. 
Y<«a LL- 26.4^". 2Si 

fifl. 8s ff. 
Zölibat ZI. 



yem selben Vorfatter ««««lileBe» 



im Vvlag ERNST BEQiHABDT ia MOMGHEN : 

Bu Ctobety Eine reli{^oii4geschichtIiche und reUgioQSpajdiQlqgiiebe Untar- 

sncliimg, 4. Auflage gdi. Hk. 57. — g«b. llk, 68.— 
Lnflum MllglimigtMidclitllehe BidMitiaf . 81 S. (veifriffeD, cndMint 

HeiiMt 19SS abgrOtow Wok). 

Die MflfiitaBS dir Myttik lllr die Weltrellgioiiiii. 81 a (rergriflim). 

Dm WeMB ies Xatliolliigini« (fleebs Vorirtge in Sdnrota) 148 S. 
(endieint 192S in slaik erweiterter und vtilig nea beaibeiteter Auflage). 

Im Verlag CHRISTIAN KAISER MÜNCHEN: 

Dw Gehebuls de» Geliete (Ptedigt) S.Aiifl. SOa Fkeie ML i.60. 

Jen» mid der Sedaltonro (Ghiistentnin und aoiiale IVage Heft 8) 40 & 

(yei^flfen). 

Katholischer und eTangeliseher Oottesdieast (Ans der Welt daiBtlidier 
FrOmmigiceit Band 1) 48 S. Preis Mk. 6.- 

Im Verlag J. C. B. MOHR TÜBINGEN : 

DieHeuptmotiT(> de« Madonnenlcalts Zeitschrift für Theologie und Kirche 
1920 Heft 6 ; nur das ganze Uefl zu beziehen). 
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VERLAG VON ERNST REINHARDT IN MÜNCHEN 

V 

Vom Bruder deB Verfossers dieses Baehes endiien 1921 : 

JOSEPH HEILER f 

DAS ABSOLUTE 

Methode und Versuch einer Sinnklärung des «transz^dentalen Ideals* 77 S. 

Preis Mk. 11.— 

INHALT 

I. Methodische Grundiragen. Die Möglichkeit einer Sinn- 
klärung des .transzendentalen Ideals* 
1. Der Gegenstand der üntemidiiiiig 

S. Die Bedeutung einer Sinoldflrung des transEendentalen Idetls 

3. Die An^^e der SmnklSnmg 

4. Methode und ProUemgesehiclite 
IL Das Ideal des Absoluten 

1. Das absolute Sein 

2. Das Absolute als Wert, Wertrealisierung und erfttUte Forderung 
8. Die absolute Eriranntnis 

4. Das absolute Bewußtsein. 

URTEILE 

lÄc Dr. Eiert im Theologischen Literaturblatt 1921 Nr. 9: 
„Man dankt dem Verfiuser dafür, daß er den radikalen Erkenntniswillen der Zeit 
enlWMkt und ihm einen Gegenstand gibt, der wabriich seiner würdig Ist Vw allem 
die kirchliche Theologie, die den Begriff des AlMM^nten in der Dogmatik nicht ent- 
behren kann, hat Ursache Heilers Sinnklämng dieses Begriffes ernstlich zu beachten.** 

D. Dr. Heinrich Scholz, Professor der Philosophie an der Universität Kiel schreibt 
an den Bruder des Verstorbenen: f^eh gestehe, dafi mir ein Denken von solchem 
Bnist nnd aolclier KonieDtrisrtheit seit langem nicht begegnet ist und rediiie es 
za den Dunlrallwiteo, die keine Tbeodlsee erhellen wird« daS ein so säendes Auge 

so früh geechloflsen wurde." 

Or. Clemens BaeunAer, Professor der Philosophie an der Universität Mflnchen 
schreibt in einem Brief an den Bruder des Verstorbenen : „ . . . Aufrichtig erkenne 
ich die Feinbett an, mit der Ihr Bruder in mnstergültiger Weise den Standpunkt 
der phänemanalegiselien Schule entwickelt hat und von ihrem Boden ganz andere 
Probleme anzugreifen weiß, als sie mfistens dort f^rpflcpl^ wurden, Zentralprohleme 
des Lebens und der Weltanschauung. Durch die Bedeutung seines Gegenstandes 
und die ausgezeichnete Art von dessen Behandlung ist das nachgelassene Buch 
eine der sebSnsten Lelstnngen der an gnteo Arbeitsn gewiß nicht armen Husaeri- 
Schule. Immer wieder werden wir es beklagen, dafi die junge, verheißungsvolle 
Kraft, von der wir noch so viel uns versprechen konnten, uns so früh entrissen wurdcu** 
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